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Vorrede. 





Bis hieher hat der Herr geholfen; mit ſeinem Beyſtand 
allein, ohne Aufmunterung, ohne Unterſtüzung, ohne 
ſichtbaren Beyfall der Welt, ohne Reiz von Ehr und 
Gold, vielmehr unter mannigfaltigen Leiden, Anfechtun- 
gen umd nicht geringen Aufopferungen: blos Dusch die 
der reinen Liebe zur Wahrheit beywohnende göttliche 
Kraft, iſt das Werk zu Stande gefommen, das ich vor 
acht Jahren der gelehrten Welt verfprachen habe,- und 
weiches, nach meiner Tehendigen Ueberzeugung, den 
Grund⸗Irrthum einer ſeit zwey Jahrhunderten in den 
Schulen herrſchenden falſchen und verderblichen Wiffen- 
Schaft, mit allen feinen Zweigen und Blättern, ausrot- 
ten, dagegen die Ordnung Gottes offenbaren, durch fie 
den Frieden unter den Gelehrten herfiellen, und die von 

Sophiften verfcheuchte Gerechtigkeit auf Erden zurükfüh⸗ 
ven fol. Die Hyder der Revolution if in ihren Werk 
zeugen und großentheils in ihren Nefultaten vernichtet : 
Taßt uns auch ihre Wurzel vernichten, auf daß fie nicht 
neue Blätter hervortreibe; die rechtmäßigen Throne find 
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bergeftellt: wir wollen auch die rechtmäßige Wiſſenſchaft 
wieder auf den Thron heben, diejenige die im Dienf des 
oberfien Herren ſteht, vom deren die ganze Schöpfung 
zeugt’, daß fie die wahre fen. Soll ich die Beranfaflung 
erzählen, wie ich von der Natur ſelbſt zu dieſem Unter⸗ 
nehmen ‚getrieben wurde? Wunderbar Tann doch der 
Menfch zu gewiſſen Dingen geboren und gleichſam präde- 
ſtinirt feyn. Es if eine meiner älteſten beflimmten Er⸗ 
innerungen, daß wie ich einſt als ein ganz junger Knabe, 
‚ beynabe auf meiner Matter Schoos, ich glaub’ es war 
in Millers Schilderungen, die damals gewöhnliche Be⸗ 
bauptung las, daß die Menfchen aus dem Stand der 
Natur getreten jenen, und durch Uchertragung von Ge⸗ 
walt einen Theil ihrer Freyheit aufgeopfert hätten, um 
den übrigen deſto beſſer zu ſichern: diefer Gedanke mir 
schon -damald das Herz zufammenpreßte und meinem 
Kopf durchaus ‚nicht einleuchten wollte, Wie thöricht if 
nicht ein folches Unternehmen, wie ungewiß das Reful- 
tat? wie viel Macht und Freyheit bat dann. ein jeder 
aufgegeben? wer garantirt und, daß der übrige deſto 
beſſer ‚gefichert fey? Wo nahmen die eriten Menfchen 
das Befugniß ber, alle ihre Nachkommen einem folh 
gefährlichen Wageſtük zu unterwerfen? Wäre es nicht 
beſſer gewefen ben dem Naturflande zu verbleiben, könnte 
man nicht in denfelben zurüffehren? Dieſe und ähnliche 
Zweifel drängten fich ſchon damals meinem jugendlichen 
Geiſte auf, und plagten mich Monate und Jahre lang. 
Ich dachte wohl nicht daran, daß ich einſt in meinen 
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* Y 
reifern Fahren das Gefühl meiner Kindheit beſtätigt ſtn⸗ 
den, in jenem Irrthum die Wurzel: alles Elends, allen 
Verbrechen unferer Zeit erfennen, und es unternehmen 
würde, ohne Verlaſſung des Standes der Natur, ohne: 
künſtlichen Verein „ ohne Mebertragung von Gewalt, ohne 
Aufopferung: von Freyheit, alle gefelligen Verhältniſſe, 
ja die Natur der Staaten ſelbſt zu erklären und rechtlich 
zu begründen. Die Zweifel des. Kindes. verſchwanden 
allmählig vor andern Befchäftigungen und vor der Menge 
von Autoritäten. Noch. getraute ich mir nicht, einen: 
Saz für falfch zu haften, der in fo vielen Büchern ge⸗ 


drukt ſtand, und feste jene Behauptung in. die Claſſe der- 


Mufterien, die man glauben. müffe ohne fie begreifen. zu 
fönnen. Wiewohl ich in dem Zeitpunft- geboren. ward. 
wo bereits neue Lehren aller Art ihr triumphirendes 
Haupt: zu. erheben anflengen CL Aug. 1768), fo war doch 
meine erſte Erziehung noch nach der alten Form zuge— 
fihnitten, gottesfürchtig, beſcheiden, arbeitſam, gründ⸗ 
lich. Schon im 18ten Fahre: meines Alters vaterlos, zu 
frühe mie ſelbſt überlaſſen, ohne Führer. dem Wind aller⸗ 
ley Lehre und zufälligem Unterricht Preis gegeben „ ward 
ih zwar auch mit den neuen Aufflärungs- Prinzipien 
bekannt 5 aber die Eindrüfe meiner erfien Tugend“ an⸗ 
geborner Ernſt, und eine gewiſſe nicht zu zerſtörende 
Ehrfurcht. für altes. Religiofe und Gründliche, hinderten 
mich von. ihnen gang unterjochs zu werden. Natürliche 
Neigung , umgebende Benfpiele, Tünftige Hoffnungen „ 
republikaniſcher Ehrgeiz, alles Leitete mich zu nolitifchen 
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Studien und Beſchäftigungen hin; aber ſiehe da, es war 
lein Buch zu finden, in welchem nicht jenes Syſtem wie⸗ 
der kam, kein Lehrer anzutreffen, ohne in dem bfinden 
Glauben befefligt zu werden. Als daher die franzöfifche 
Revolution ausbrach, fo war es nicht zu verkennen und 
wurde zugleich in hunderttauſend Schriften geprieſen, 
daß ſie nichts anders als eine folgerechte Entwiklung 
und wirkliche Anwendung der damals gangbaren Staats⸗ 
Prinzipien fen. Iſt jeder Staat ein bürgerliches Ge⸗ 
meinweſen, kömmt die Macht der Herrſchenden von dem 
Volke ber und iſt nur für daſſelbe beſtimmt: fo bat das 
gegenwärtige Wolf fo viel Rechte als jedes frühere; es 
kann die feinen Mandatarien anvertraute Gewalt zuräf- 
nehmen, felbft ausüben oder im andere Hände legen, fo 
oder anders reguliren u. ſ. w. Diefen und äbnlichen 
Conſequenzen tft nicht zu entgehen, mit jenen Prinzipien 
iſt die Revolution unwiderleglich; und daraus allein if: 
auch das fonderbare Phänomen zu erklären, dag fa viele 
taufend. ſonſt gurgefinnter und verfändiger Menſchen, 
jener heilloſen Ummälzung oder doch den fogenannten 
Grundfägen ihren Beyfall gaben. In allen andern Wif- 
fentchaften flimmten doch Theorie und Praris, Vernunft 


. amd Erfahrung ziemlich mit einander überein; in diefer 


politiſchen allein beſtand zwifchen den berrfchenden Doc- 


.  trinen und der Geflalt der Welt ein ewiger Widerfpruch , 


und folchen Widerfpruch fucht man zu beben, entweder 
indem man die Theorie der Natur anpaßt, oder die That⸗ 
fachen nach den herrfchenden Syſtemen zwingen will, Der 
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leztere Verſuch war das Experiment der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution, welches die Natur ſo fürchterlich beſtraft, und 
Dadurch die Weisheit dieſer Welt zu Schanden gemacht 
hat. Nir gieng es dabey wie vielen tauſend andern red⸗ 
lichen Menſchen; wiewohl ich damals die Prinzipien nicht 
zu widerlegen vermochte, ja ſogar, was ich aufrichtig 
bekenne, (als nichts beſſeres wiſſend) ihnen ſelbſt anbieng:- 
fo hatte doch die Entwiklung diefer Revolution, welche, 
man nicht ganz richtig ihre Ansartung nannte, ſtets et⸗ 
was. meinem. Gemüthe widerwärtiges; ihr antireligiofer 
Theil war mir ein Greuel, umd- ich konnte mir nicht er⸗ 
Flären woher diefe Wuth Fomme, oder warum fie immer⸗ 
hin mit dem Kampf gegen weltliche Macht verbunden: fen 5 
ihre zahlloſen Iingerechtigfeisen, die noch dazu. den eigen⸗ 
tbümlichen Charafter hatten, daß fie mit fchadenfrobem 
Spott und unbarmbersiger Härte ausgeübt wurden, em⸗ 
pörten mein theilnehmendes Herz; die-Gefahren mit meci« 
chen fie. ale Staaten, befonders aber die angrenzenden 
bedrohte, beunruhigten meine. lebendige- Vaterlandsliebe, 
nad mein Gefühl urtheilse bereits richtiger- 018 mein: Ver⸗ 
fland. Bald ward es mir auffallend, daB diefe Revolu⸗ 
tion gerade das Gegentheil von allem. bervosbringe was 
fie beabfichtiget oder werfünder hatte, namlich Bernich- 
sung aller Freyheit und alles Eigenthums, ſtatt der def 
fern Sicherung defielben; aber noch man ich nicht zu 
der Einficht gefommen, daB der Grund davon in den 
Brinzipien ſelbſt, d. h. in der Idee einer delegirten Ge— 
malt und der Auflöſung faſt aller natürlich. geſelligen 
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Verhaltniſſe liege. Daß übrigens alte Fürſten, ale Re⸗ 
gierungen in der Welt, ihrer Natur nach, von jeher 
unrechtmäßig , und Tanter Uſurpatoren geweſen ſeyen, 
welches doch aus jenem Syſtem richtig floß, daß die Men- 
fhen in ihren wichtigſten Angelegenheiten wie gewußt 
haben follten . mas. recht oder ungerecht fen, während 
jedes Kind über die Beleidigung feiner Freyheit fo rich⸗ 
tig urtheilt: das fchien mir ſtets eine anſtößige, ſeltſam 
arrogante Behauptung zu fen, und Teitete wich bald 
auf die Vermusbung, daß der ganzen üblichen Staats⸗ 
Theorie irgend ein verborgner Radikal- Keribum zum 
Grunde Liegen müſſe. 


Huf der andern Seite hatten mich auch die Gründe 
der ſchriftlichen und mündlichen Gegner jener Revolution 
nie ganz befriediget, Es mochten nun die. einen (wit 
das noch jest häufig der Fall if) felbft von jenen Prinzi⸗ 
pien ausgehen, aber dabey ihre natürfichen Conſequenzen 
nicht zugeben wollen; andere das Syſtem bloß hiftorifch 
beftreiten und nur die Sefchichte zur Regel ded Rechts 
aufſtellen, mieder andere die Wahrheit der Grundſäze 
förmlich oder ſtillſchweigend annehmen, und ihnen nur 
die gefährlichen Folgen, die Greuel der Revolution ent- 
gegenſezen; noch andere fih mit Fünftlichen Deutungen 
und Auslegungen, gezwungenen Accommodationen, oder 
mit der evaſiven Diſtinetion zwiſchen Theorie und Praxis 


herauszuhelfen ſuchen: fo vermochten alle diefe matten. 


Bekämpfungen meinen von Natur an feſte Begründung, 
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logiſche Ordnung und conſequente Folgerung gewöhnten 
Geiſt nicht zw überzeugen. IA die. Theorie wahr, ſo 
muß ſie auch angewendet werden können, iſt ſie aber 
falſch und bringt nur ſchlechte Folgen hervor: ſo muß 
etwas anderes wahr ſeyn. Allein nie und nirgends ward 
etwas beſſeres an Plaz geſtellt, und ſo fühlte ich ſtets das 
Bedürfniß einer entgegengeſezten gründlicheren Doctrin, 
mit welcher alle böfe Früchte von ſelbſt dahin fallen wür⸗ 
den, ben welcher die Vernunft. init der Erfahrung über⸗ 
einſtimmte, und an welche firh alle Gutgeſinnte, wie an 
einen feſten Anker, adſchueßen könnten. | 

Teauernd über das. Unglüf der Revolution, beküm⸗ 
mert über die Gefahren meines Vaterlands, mißtrauiſch 
gegen die herrſchenden Doetrinen, und von ihren Gegnern 
ſelbſt unbefriediget, warf ich demnach alle Bücher und 
Autoritäten weg, um fürohin nicht mehr die Menſchen, 
fondern nur allein Gott , in feiner Schöpfung , der Natur, 
zu fragen. Und fiebe, dem da Elopfte dem ward anfge- 
than; Faum wurde die Wahrbeit redlich ben ibrer Quelle. 
geſucht, fo war fie auch gefunden; fie begegnete freund- 
ih und gab fich ſelbſt zu erfennen, dem der fie lich 
hatte. Sind dann, fo dachte ich einft in einer glüflichen 
Stunde, die Staaten wirklich das, wofür man fie aus- 
giebt, und follen fie es ſeyn? Hat je ein bürgerlicher 
Verein beiianden und wenn er nicht beftanden hat, ift er 
auch der Gerechtigkeit wegen vorauszuſezen nöthig? Meine 
Vaterſtadt 4. B., derem Macht und Herrfchaft man fo 


x 
beftig bekämpft, und deren Feinde «8 gar kein Hehl ba- 
ben, daß fie dieſelbe nicht in ihrem Gebrauch, fondern 
in ihrer Exiſtenz beſtreiten, iſt doch mit ihrer Freyheit 
und ihrer Verfaſſung da geweſen, bevor fie das. Gebiet, 
welches man jezt über fie binauffezen will, nach verfchie- 
denen Titeln und Verträgen erworben hat. Iſt man be- 
rechtiget, ihr das früher Beſeſſene zu rauben, und find 
dieſe lezteren Verhältniſſe an und für ſich ſo unbillig und 
naturwidrig, als man ſie dafür ausgiebt, oder dürften 
ſie nicht auch die ſtrengſte Prüfung der Vernunft und 
des natürlichen Rechts aushalten? Könnten die Staa⸗ 
zen überhaupt nicht eben fo gut von oben herab ald von 
unten herauf, und dennoch durchaus rechtmäßig 
gebildet werden? Laßt uns fehen, wie die Sache her⸗ 
auslömmt, wenn wir annehmen und in Gehanfen fezen, 
Daß irgend ein ganz freyer, niemanden dienender Menfch, 
oder eine frene Societät, in deren innerem Schoos die 
republtfanifchen Grundfäze gelten, zuerſt erifirt, und 
hintenher ſich viele ihres Nuzens wegen an diefelben an⸗ 
ſchließen, nicht: durch Zwang , fondern aus verfchiedenen 
Verhältniſſen und Verträgen, fo frey und human, als 
Ihr Euch ſie immer denken möget. Sollte ſich nicht zu⸗ 
lezt ergeben, was mir ſchon längſt dunkel im Kopfe lag, 
daß die ſogenannte Souverainität oder höchſte Gewalt in 
Nichts anders als in der "eigenen perfünlichen Ynabhän- 
gigfeit des Fürften befteht,. die man ähm doch rechtlich 
nicht wird rauben können, da fie fein perfönliches Recht 
ift, und da man fie ja, nach dem neuen Sykem, ſogar 
allen Menichen ohne Ausnahme sufprechen mil? 
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Die Simplieität diefer Idee ſezte mich ſelbſt in Erſtan⸗ 
nen, fie fchloß fich fo Freundlich an Natur und Gefchichte 
an, fie war fo fehr geeignet alles Beſtehende rechtmäßig 
zu erflären, daß fie nothwendig einen großen Reiz für 
mich befam; aber von ihrer Kühnheit Tieß ich mich nicht 
abfchreten, fie in ihren Sonfequenzen au verfolgen, und 
fodann an der Erfahrung zu prüfen, zu läutern amd zu 
berichtigen. Die erſte Anwendung davon wurde natürli- 
cher Weife auf meine nächfien Umgebungen gemacht, und 
fiebe da, ich fand fie in allen ihren Conſequenzen bis auf 
die Fleinften Details beftätiget. Die Gefchichte meiner 
Vaterſtadt, ihre innert Verfaſſung, die nur ihre eigene 
Verfaſſung war, der ganze hiſtoriſche und canzleymäßige 
Sprachgebrauch, in welchem das neumodiſche Wort Re⸗ 
gierung nicht einmal zum Vorſchein kam, die Natur 
der behandelten Geſchäfte, die ich in der oberſten Canz⸗ 
ley, wo ich damals diente, fo genau und vollſtändig zu 
beobachten Gelegenheit hatte, die Benennung und die 
eigentlichen Verrichtungen der öffentlichen Beamten und 
- Diener, welche nur gegen die Stadt verpflichtet waren ,. 
stur ihre Sefchäfte beforgten,, und mit den Beamten an- 
derer Städte die vollfommenfte Aehnlichkeit hatten: alles 
bewies. mir, daß die ſouveraine Stadt fich von den übri- 
gen Städten und Gemeinden des Landes, die ebenfalls 
fiber mancherien Berfonen und Sachen berrfchten, ſchlech⸗ 
terdings nur durch höhere Glüksgüter und vollkommene 
Freyheit unterfcheide ; dag bey ihr das natürlich - gefellige 
Verband gefchloffen fey, und daß fie überhaupt, einzelne. 
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Gunſtbezeugungen und. Hüuffsleiſtungen abgerechnet, im 
Grunde nur ihre eigenen Angelegenheiten, nicht aber die 
Menſchen regiere. Leicht drang ſich die Vermuthung auf, 
daß dieſes bey allen andern Fürſten und Republiken der 
nemliche Fall ſeyn dürfte. Aber noch waren nicht alle 
Zweifel und Einwendungen beſeitiget, die ich mir ſelbſt 
viel firenger machte, als es der entfchiedenfie Gegner 
hätte thun können. Es kämpften in meiner Seele noch 
Wahrheit und Irrthum neben einander, und der volle 
‚Sieg der erfteren iſt nur fpäter erfochten worden. Den⸗ 
noch gieng mir bereits ein neues Licht auf; ich ahndete, 
daß die beſtehenden Fürften und Republiken fih auf eine 
triumphirende Art rechtfertigen Yaffen, auf unerfchütter- 
Fichen Fundamenten, auf dem nemlichen Selfen wie die 
Nechte aller andern Menfchen beruhen; daß die Verhält⸗ 
niffe mit ihren Völkern unendlich freyer dind, als man 
ſich ie vorgeftelkt hatte, und daß hingegen die neue an⸗ 
geblich philofophifche Theorie ein Inbegriff von lauter 
ungerechtem Zwang fen, welcher vom Fürſten bis zum 
Bettler herab jedem Menſchen feine echte raubt. 


Jezt Fam gar die durch fremde Gewalt bewirfte Re⸗ 
volutionirung meines Vaterlandes hinzu, und feste meine 
Bermurhungen in vollkommene Evidenz; fie flellte mir 
den Greuel des Unrechts matericlt in feiner ganzen Rakt⸗ 
- heit vor Augen. Hier-fahen wir das, fonft bey ähnlichen 
Ummälzungen ganz ungemohnte, Phänomen, daß die eh⸗ 
maligen. Landesherren „ eben weil fie in Eommunen eder 
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Gorporationen beſtanden, wicht ganz vernichtet werden 
fonnten, fondern gleich andern Bürgern im Lande ver- 
blieben, folglich ihre Anſprüche auf Privat⸗Rechte bey⸗ 
behielten, und diefer Umſtand gab zu mancherley Ichrrei- 
chen Erörterungen Anlaß. Die freyen und herrſchenden 
Städte follten, nach der Theorie, nur die fogenannte 
Souperainität oder Landes - Regierung verlieren, gleich 
allen andern Gemeinden des Landes abhängig und dienfi- 
bar gemacht, und eine aus dem ganzen Volk gezogene 
Negierung über fie hinauf gefezt werden: darinn be- 
ftand das Weſen der Revolstion, in welchem viele tau⸗ 
fende, felbft unter ihren Schlachtopfern, dem erſten An- 
Schein nach nichts. befonderd ungerechtes fanden; es mar 
eine natürliche Folge des Syſtems der allgemeinen 
Srenheit und Gleichheit, der Idee, daß die Regierung 
nur eine Vermaltungs-Behörde für das ganze Volk fen. 
Allein ſiehe, das Erperiment, die fogenannte Landes- Re- 
gierung von der Privar- Eriftenz und den Brivat- Nech- 
ten, das vorgebliche Staats- But yon dem eigenthümli- 
hen But, die Privat-Verfaffung von der vermennten 
Staats-Verfaſſung zu fündern a. f. w. war fchlechter- 
dings unmöglich, wofern man gegen die freygeweſenen 
num aber unteriochten Städte auch nur die alltäglichtte 
Gerechtigkeit beobachten wollte. Denn hätte man ihnen 
gleich allen übrigen Gemeinden nur ihre eigene innere 
Verfaſſung, ihre Güter und Befisungen, die fie nach 
gleichem Titel wie alle Brivat- Perfonen forden konnten, 
und die freye Regierung ihrer eigenen Sache laſſen wol 
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len: fo würde fich das Hohle und Leere des ganzen Re⸗ 
volutions⸗Syſtems, welches in den Landes- Herren ſtets 
zweyerley Perfonen, den Privatmann und den Volföbe- 
amten unterfcheiden will, augenfcheinlich, ja fogar hand⸗ 
reiflich gezeigt haben; jene Städte hätten geradezu alles 
behalten, was fie vorber befaßen, in der Fenuer- Probe 
wären böchftens einzelne Schlafen, irgend ein unächtes 
Alliage mit den neuen Doctrinen weggefallen ‚- im we⸗ 
jentlihen aber die natürliche Landes- Obrigkeit 
geläutert, gereinigt und geflärft, wie ein nener Phönix 
aus der Afche hervorgegangen. Auf der andern Geite 
hätte die neue repräfentative Volks⸗Regierung neben ihr 
nie zu Stande Tommen können; and einer Corporation 
hervorgegangen, die vorher nicht exiſtirte, die erſt dekre⸗ 
tirt worden, fonnte fie auch nichts befisen und Feine Ge- 
fchäfte haben, im ganzen Land hätte fie Feine Wohnung, 
feinen Prenning eigenen Geldes zu ihrem Unterhalt ge⸗ 
funden, fie wäre als das fünfte Rad am Wagen erfchie- 
nen, und würde fich ſelbſt gefragt haben, wozu fie eigent- 
Yich da fen, oder was fie regieren folle, Die engen Schran- 
fen einer Vorrede erlauben mir nicht, diefen intereffanten 
Beweis weiter durchzuführen, und in meinen nächften 
Umgebungen dürfte man mir daben wohl andere als nur 
wiflenfchaftliche Intereſſen andichten. Es verflebt fich, 
daß der gordifche Knote, den die neue Weisheit ſelbſt 
‚geknüpft hatte, mit Gewalt zerhauen wurde. Die Herr- 
fchaft Fonnte fo wenig von dem Eigenthum als der Schat- 
sen von dem Körper getrennt werden, und wenn man alfo 
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die erſtere Haben wollte fo mußte man auch das Testere 
nehmen, welches noch dazu gerne gefchah. Webermacht 
raubte und colorirte den Raub mit Sophismen, die nie⸗ 
mand widerlegen durfte: Schwachheit und Unwiſſenheit 
mußten dad Ihrige fahren laſſen, oder bald durch Lift, 
bald durch Connivenz irgend etwas weniges zu reiten 
ſuchen. So fehmerzlich aber diefe Begebenheiten meinem 
Gerechtigfeits- und meinem vaterländifchen Gefühle wa⸗ 
ren, ja fogar durch die Betrachtung, dag die Ungerech⸗ 
tigfeit nun gar nach Srundfäzgen ausgeübt würde, mich 
in ſchwarze Melancholie ſtürzten, und mir oft einfame 
Thränen auspreßten: fo waren fie dennoch außerordent- 
Fich lehrreich. Denn die neue Theorie ward Dadurch gleich- 
wohl faktifch mwiderlest, von der Natur der Dinge ſelbſt 
Lüge geftraft: und gerade die unauflöslichen materiellen 
Schwierigkeiten der verfuchten Sönderung beflätigten mir 
auffallend dag Prinzip, daß die alten Landes - Obrigfeiten 
nur mächtigere, begüterte und freye Corporationen ge⸗ 
weten, die anf eigene Nechte begründen, von eigenem 
Vermögen lebend, auch durch eigene Nechte beichränft 
geweſen, da hingegen die neuen revolutionairen Negie- 
rungen ihrer Natur nach nur von fremdem Gute Teben, 
amd -gerade weil fie nom Volk ausgehen wollen, gar Feine 
Schranfen anerkennen, auch eben deßwegen flets fo deſpo⸗ 
tiſch find, | | oo 


Dergleichen Ideen, wenn auch nur beyläufſig geäuf. 
fert, brachten die neuen philofophifchen Gewalthaber im 
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Schreken, und die Apoſtel der Preßfreyheit, welche je⸗ 
doch nur für ihre Doctrin galt, nöthigten auch mich 
(1798) in nicht revolntionirten Ländern die wahre Frey⸗ 
beit zu fuchen. Ich fehe jest auch diefes Ereigniß als 
eine Fügung der Borfehung an, um fern von allen Stür- - 
men ruhig nachzudenten, und in erweiterten Streifen und 
vielfeitigeren Erfahrungen, die damals noch dunfel in 
meinem Kopf verfchloffene Theorie zu prüfen, zu entwi- 
Tele und bis zur überzeugenden Klarheit zu bringen, 
Wiewohl ich an den großen Weltbegebenbeiten und an 
den Schiffafen meines Baterlandes ein lebendiges Intereſſe 
nahm, auch dieſe Erſchütterungen mir viele Zeit und 
Muße raubten: ſo war doch die beſſere Wiſſenſchaft ſelbſt, 
welche den Grund des Uebels ausrotten, dem Irrthum 
die Wahrheit gegenüber ſtellen ſollte, bey Tag und bey 
Nacht der Hauptgegenſtand meines Nachdenkens und mei- 
ner Beobachtungen. Mein Geift war folchergeftalt auf- 
- gereist und nur auf dieſen einzigen Gegenſtand gerichtet, 
daß alles andere mir gleichgültig wurde, und ich. überall, 
im täglichen Leben, nur allein die Verſchiedenartigkeit 
. ber gefelligen Verhältniſſe, ibven einfachen Urfprung und 
ihre wahre Natur zu erforfchen bemüht war. Und fiche 
im Kleinen zeigte fich wieder das allgemeine Geſez der 
Natur, da ward der Schlüffel zu aller Wahrheit im 
Großen gefunden. In jeder nur eimas begüterten oder. 
erweiterten Familie, in jedem Gutsherrn, fogar in je— 
dem Handelsmann oder Fabrifanten fah ich auf das dent- 
lichte das Bild eines Fürften,. in der freyen Aggregation 
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der Untergebenen den Anfang, den rechtlichen Grund und 
die Schranken der Abhängigkeit oder Dienſtbarkeit; in 
jeder Stadt, jeder Gemeinde, jeder Leſegeſellſchaft ſogar 
das Ebenbild einer Republik; in ihrer einfachen natürli- 
chen Bildung und Ermeiterung ward der Urfprung der 
Staaten , in dem rechtlichen und Tiebevollen Verhältniß 
zwifchen ihren Mitgliedern — der Spiegel des wahren 
Staatsrechts erfannt. Allemal drängte ſich mir der Ge⸗ 
danke auf: wodurch unterfcheiden fih dann dieſe Privat- 
Verhaältniſſe, gegen welche niemand etwas einwendet, von 
den fogenannten Staaten als wie das Kleine von dem 
Größeren, das Vollendete von dem Invollendeten: mas 
fehlt jenen gemähntichen Herren zum volfommenen Für- 
ften, als die eigene perfönliche Unabhängigfeit: und wie 
diefe leztere als das Charakteriftifche der höchften Gewalt, 
nur das natürliche Reſultat höherer Macht ſey, recht- 
mäßig erworben werden oder zufällig entfichen könne, das. 
war bey dem geringften Nachdenfen, auch ohne die Hülfe 
der Geſchichte, bald gefunden. Die großen und vorneh⸗ 
men Hänfer in Deutfchland mit ihren vielen Befizungen, 
Ihren mannigfaltigen Beamten und Dienern, derfelben 
Denennungen, Verrichtungen u. ſ. w. hatten mit dem 
Fürſtenthümern eine noch auffallendere Aehnlichkeit; fie 
rüften die Wahrheit fchon in größerem Maaßſtab vor 
Augen, und nie konnte ich von irgend einem höhern 
Standpunkt eine große Stadt überfehen, ohne zu dem 
Gedanken bingeriffen zu werden, daß bier nichts feſtes, 
nichts bieibendes als der Landesherr ſelbſt iſt, die ein⸗ 
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zeinen Menſchen aber, deren Inbegriff man dad Bolt 
nennt, zu⸗ und abftrömen, daß fie fich Überhaupt da ver- 
ſammeln and anbäufen, wo fie mehrere oder beffere Nab- 
rung finden, daB diefe mittelbar oder unmittelbar von der 
Eriftenz und dem Reichthum des Fürften abhängt, und 
daß mithin der Lebensunterhalt oder die wechfelfeitige 
Hülfleiſtung, and nicht die Sicherung der Freyheit, welche 
oft in der Einfamfeit größer wäre, den Brund und Zwetk 
ver Vereinigung ausmacht. 


In Deutichland warb ich im J. 1300 zuerſt mit den 
Haupt- Schriften über die franzöfifchen fogenannten Phi⸗ 
Iofophen und Encyklopädiſten, fo wie über die deutfchen 
Aufflärer und JIlluminaten bekannt, während ich fie vor⸗ 
ber Saum dem’ Namen nach Tannıte, und in unferer Schwei⸗ 
zerifchen Iſolirung, don der Eriftenz nnd dem Getreibe der 
geheimen Gefellfchaften nicht das gerinafte wußte. Dieſe 
Schriften gaben mir zwar über manche mir ſonſt ſo auf⸗ 
fallende Erſcheinungen ganz unerwarteten und befriedi⸗ 
genden Aufſchluß, erklärten mir auf das deutlichſte die 
Entſtehung, die planmäßige Verbreitung und den unglaub⸗ 
lichen Einfluß der herrſchenden irreligioſen und revolu⸗ 
tionären Prinzipien, befeſtigten meinen Abſcheu gegen die 
ſelben und ihre Folgen; aber auch hier mangelte ſtets 
die entgegengeſezte gründlichere Wiſſenſchaft, nie und nir⸗ 
gends fand ich den falſchen Prinzipien die wahren gegen⸗ 
übergeftellt, oder wenigftend nicht auf ein? befriedigende, 
soniequente Weiſe. Indeß frappirte mich. der Teste und 
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höchſte Irrthum der Illuminaten, daß alle Staaten, alle 
bürgerlichen Bereinigungen, an deren Eonftruftion 
man eben fo mühfelig arbeitete, abgefchafft werden müß- 
ten, und der Naturftand zurüffehren folle, nach welchem 
jeder Hausvarer ein ‚vollfommener Souverain | geweſen 
ſey. Denn mir ſtieg ſogleich der Gedanke auf, daß wenn 
man nur hinzurechne, daß ein Hausvater auch dem an⸗ 
dern dienen oder ihm vertragsmäßig verpflichtet ſeyn 
kann: diefer Naturftand wohl nie aufgehört haben dürfte, 
und unſre Fürſten nichts anders als große und frene Pa⸗ 
triarchen feyn möchten. Gleichwohl habe ich von meinen 
diegörtigen Ideen geben Jahre lang nichts Zufammen- 
hängendes druken laſſen; denn es Liegt in meiner Natur, 
daß ich Über feinen Gegenftand die Feder anfezen kann, 
bis ich ihn durch und durch gedacht, in feinem ganzen 
Zuſammenhang eingefehen, auf allen Geiten beleuchtet, 
alle Lüken ergänzt, ale Einwürfe widerlegt zu haben 
glaube, Hier aber mar die Materie zu wichtig und au 
viel umfaſſend, um fih mit Webereilung daran wagen zu 
dürfen. , Nur beyläufig und fragmentarifch wurden die 
Haupt⸗ Grundfäge fchon in meiner im Jahr 1801 erſchie⸗ 
nenen Gefchichte des öftreichifchen Feldzugs von 1799 in 
der Schweiz angewendet, wo ich die Natur and die Recht» 
mäßigfeit der alten fchweizerifchen Nepublifen, aus ihrer 
Privat⸗Exiſtenz, aus ihren befisenden eigenthämltchen 
Gütern, und aus einzeinen beyden Theilen nüzlichen 
Berträgen berleitete, auch bewies, daß durch diefelben . 
feinem Menfchen etwas von dem "Seinigen genommen 
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worden fen. Verſchiedene Gelehrte, die. vorher in ganz 
andern Brinzipien fanden, befannten mir feither, dag 
diefe Ideen fchon damals ihre Aufmerffamfeit erregt bät- 
ten, und ich hatte das Vergnügen, daß auch folche Män- 
ner, die fonft ans Haß der Revolution alle faatsrechtli- 
chen Unterfuchungen fürchteten oder verachteten, num auf 
einmal an denfelben ein lebhaftes Intereſſe nahmen und 
für wahre Wiſſenſchaft wieder gewonnen wurden, 


Allein der erſte Verfuch zur Entwiklung and fehriftli- 
chen Ausarbeitung diefer, den berrfchenden Doctrinen 
ganz entgegengefesten, flantsrechtlichen Theorie, geſchah 
1804 zu Wien in Oeſtreich, wo ich mich fünf Jahre _ 
lang, nemlich von 1801 bis A806 aufgehalten ‘habe, 
Stets mit den Grund -Fdeen deſſelben beichäftiget , fieng 
ich einft in einer müßigen Stunde an, eine kurze Analyfig 
zu entwerfen, und ich behalte noch diefe rohen bios mit 
Bleyſtift gefchriebenen Elemente, zum Beweis wie ans 
einer zinzigen glüflichen Idee, durch richtige Schlußfol- 
gerungen, eine unendliche Dienge fruchtbarer Wahrheiten 
hervorgehen Tann. Da führte fogleich, und: zwar mit. 
einer Schnelligkeit der meine Feder nicht gu folgen ver⸗ 
mochte, ein Gedanke zum anderen, eine Wahrheit zur 
anderen, jeder Schritt zu neuen unerwarteten Entdekun⸗ 
gen. Diele Analyfis ward. mehrere Mal umgearbeitet und 
vervollſtändiget, bald um Die Lülen zu ergänzen, oder 
Meberflüßiges wegzufchneiden, bald um einen Saz durch 
den andern zu begründen, amd alle. zuſammen im eine 
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lichtvollere Ordnung zu bringen, Ich theilte fie ſcharf⸗ 


ſinnigen, gelehrten Männern mit, und bat mir von ih⸗ 
nen ein ſtrenges, nicht meiner Perſon ſchmeicheludes 
fondern die Wahrheit förderndes, Urtheil ans; fie mach 
ten mir anfänglich bald dieſe bald jene einzelnen Sinwen⸗ 
dungen, aber nach Maßgabe als ich fie zu Föfen ver 
mochte, ſtaunten fie ſelbſt über die neue und fruchtbare 


Anficht der Dinge, murden gegen de ganze biöherige 


Doctrin mißtrauiſeh, nabinen an meinen Ideen ein leb⸗ 
baftes Intereffe, und munterten mich eifrig auf, das am 


gefangene Werf weiter, aber mit Muße, fortzufegen. Ben. 
jenem Entwurf gieng ich von einem einzelnen Menfchen _ 
aus, der entweder unabhängig fen oder es in der Folge 
werden könnte, und unterfüchte, ‚wodurch und in wie . 


weit er über andere Menfchen berrfchen könne, ohne daß 
er ihnen etwas von dem Ihrigen nehme, noch fie denſel⸗ 
ben in feiner Freyheit und feinen. friiheren Rechten belei« 
digen. Die nemliche Unterſuchung ward. auch mit einer 
Eorporation vorgenommen, die zwar in ihrem Innern re⸗ 
yublifanifch conſtruirt At, aber zuſammengenommen und 


gegen andere Menfchen auch nur eine einzelne. Perſon vor⸗ 


ſtellt. Sogleich fielen mir die drey großen Kräfte des 
Eigenthums, der Tapferkeit, und. des Geiſtes eder der 


Biffenfchaft auf, wodurch man andere Menfchen nähren, 


fhügen, leiten kann; fogleich erfchienen die unendliche 
Menge ſehr verfihiedenartiger Dienft- und Hülfs- Bet. 
träge. Und je mehr ich durch bloße Vernunftſchlüße in 
‚Ne Materie eindrang je meiter ich die natürlichen Com 
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ſequenzen trieb, deſto mehr fanden fie fich, zu meinem - 
eignen. Erftaunen, durch die ganze Erfahrung beftätiget. 
Um nur die Hauptgegenfände anzuführen, fo ergab fich 
oleich Anfangs, daß wenn die Fürften und Republiken 
bloß bey ihrem eigenen natürlichen oder vertragsmäßigen 
Befugniß verbleiben und fremdes. Necht nicht beleidigen 
ſollen, Eonferiptionen und willkührliche Auf. 
Tagen nothwendig dahin fallen müflen, welches, wie ich 
Dachte, eben Fein großes Weber fenn dürfte. Und ſiehe, 
die Erfahrung und Sefchichte bewies, dag die Eonferip- 
sion eine neuere Erfindung und nur mit den revolutio⸗ 
nären Staats- Prinzipien, die alles vom Volk ausgeben ' 
Kaffen und wieder auf das Volk beziehen wollen, aufge- 
Iommen fen; daß urfprünglich Feine Auflagen beflanden 
Haben, fondern nur hintenher in Nothfällen frenmillige 
Steuren bewilliget worden find, im Allgemeinen aber 
die Neger beftebe, daß die Fürften aus eigenem Vermö⸗ 
gen leben follen. Die nämliche Bewandniß hatte es mit 
ber Regiererey aller Brivat-Angelegenbeiten, 
Die mir flets ein Stein des Anfloßes war, und in der 
ich ſchon längſt die Wurzel alles Defpotismus ahndete. 
Sie fiel hinweg, fobald man die Fürften nicht vom Volk 
ausgehen ließ, fondern auf eigene Mechte begründete und 
befchränfte. Ein Fürſt, dachte ich, iſt berechtiger zur 
Vertheidigung eigener Sache oder zur Behauptung der 
Gerechtigfeit Krieg zu führen, denfelben zu erflären, zu 
feiten, zu beendigen; aber nach diefem Prinzip wird er 
über die Hülfleiſtung von anderen Menfhen 
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nicht einſeitig gebieten dürfen; und ſiehe es war 
ſo: das Recht Krieg zu führen war ſo lang die Welt ſteht 
keinem Fürſten beſtritten worden, aber der Kriegsdienſt, 
wie jeder andere Dienſt und Beyſtand, beruhte theils auf 
Liebe oder gutem Willen, theils auf beſonderen Verträ⸗ 
gen. Mehr Schwierigkeit ſchien die Gerichtsbarkeit 
darzubieten, durch welche man über fremde Sache zu ent- 
ſcheiden fcheint. Aber das geringfle weitere Nachdenfen 
zeigte plözlich, daß fie nichts. weiter. als eine freundliche 
Hülfleiſtung, eine Wohlthat ſey, daß jeder Menſch, nach 
dem Manf. feiner Kräfte und der Gelegenheit, eine Art 
non Gerichtöbarfeit ausübt, umd ich erfiaunte ſelbſt über 
die vielen überraſchend richtigen Folgerungen, die ſich 
aus dieſem einfachen. Prinzip ergaben, Doch wie erflärt 
Gch die Geſezgebung, welche man mir fletd. einwendet, 
ie Rechte der Fürften anf ihre Freyheit und 
ihr Eigenthum gründen will? Auch bier. gab das Teitende 
Prinzip fogleich die befriedigendfte Auskunft. Wenn keine 
ungerechten, fremde Nechte beleidigenden Geſeze gegeben 
werden follen: fo tft es fonnenflar, dag nur folche gege- 
ben werden dürfen, die entweder. nur eine Erfrifchung und. 
Anwendung des.höheren natürlichen Geſezes find. oder ante 
eigenem Befugniß fließen, und dag man für beyde keines 
Auftrags bedarf; dag bloß aus. diefem Prinzip fih eine 
Menge won Befesen oder verbindlichen Willens - Neuße- 
rungen denken laſſen, die theils fich. ſelbſt, theils den 
Beamten und Dienern, theild auch andern Menfchen auf- 
gelegt merben Können. Und fiehe, es fand fich, daß faſt 
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alle Landesberrfichen Geſeze unter diefe Claſſe gehören, 
dag man fogar ihre Rechtmäßigkeit nach jenem. Prinzip 
zu beurtbeilen pflest, und daß die fogenannten allgemei⸗ 
nen Geſeze, welche ſich über die Vrivat⸗Handlungen der 
Unterthanen erſtreken, nicht nur die ſeltenſten, die un⸗ 
nöthigſten, ſondern auch faſt allemal deſpotiſch ſind. Mit 
einem Wort, es war kein Gegenſtand zu erdenken, der 
nicht aus dem Prinzipio des eigenen Rechts illuſcive⸗ 
wurde, keine Frage aufzuwerfen, die nicht ihre natürliche 
Beantwortung fand, Die Entſtehung, die rechtmäßige 
Ausübung, die Erweiterung, die Erblichfeit oder Ver⸗ 
äußerung, der Untergang der Landesherrlichen Gewalt, 
die Mittel zu ihrer Befeſtigung felbft, ergaben fich auf 
die einfachſte und befriedigendfte Weiſe. Zugleich wurde 
mir auffallend, daB es Fein einziges fogenannt Landes- 
herrliches oder Souverainitäts⸗Recht gebe, welches nicht 
auch von anderen Menfchen in Tleinerem Kreife ausgeübt 
werde; nur daß die Mittel oder Glüksgüter verfchieden 
find, und .der eine feine Freyheit über mehr, der andere _ 
Über weniger Gegenflände ausüben Tann. Die Lüfen, die 
das bloße Recht übrig ließ, wurden Tunfilos und unge- 
mungen durch binzufommende Liches- Pflichten ergänzt, 
die dann doch auch in der Welt ihre Rolle fpielen: und 
Übrigens war leicht gu begreifen, daß bisweilen von Für- 
fien, wie von Privat⸗Perſonen, auch manches ge⸗ 
duldet wird, was zwar nicht vollfommen in der Regel, 
aber dennoch erträglich if, und nicht immer fortdauert. 
Die ſcheinbeten Ausnahmen, die wirklichen. Verlezungen 
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ſelbſt, beſtätigten noch die allgemeine Regel: denn was 
nach diefem Prinzip als richtig und rechtmäßig floß, das 
galt auch in der ganzen Welt als allgemeines Geſez und 
Uebung, und was davon abwich, wurde eben fo allgemein 
als Unrecht und Mißbrauch angeſehen. Erfahrung und 
Gecſchichte, die fonft, dem Beift des Zeitalterd gemäß, we⸗ 
nig von mir geachtet wurden, erhielten nun erſt Für mich 
einen unbefchreiblichen Reiz, weil ich wußte was ich darin 
zu fuchen hatte, weil fie mir überall Beyfall zuminften, 
und die Idee meines Geiles in der ganzen. Natur zurük⸗ 
ſpiegelten. Diefe Mebereinftimmung , die all mein Erwar⸗ 
ten ſelbſt überſtieg, verfchaffte mir ein unausfprechliches 
Vergnügen; eine Frende wie nur der Wahrheits- Freund 
fie fühlen kann, wenn er nach redlichem Forſchen zulezt 
die Gewißheit erhält, dag er fich nicht geirrt, fondern 
gleichfam den Ausfpruch der Natur, dad Wort Gottes 
feibft getroffen habe. Kein Zweifel Tonnte mehr übrig 
bleiben, daß das Prinsipium des Ganzen entdeit, Die 
Wahrheit gefunden, der Faden des Labyrinths ergriffen, - 
Vernunft und Erfahrung, Idee und Gefchichte, Theorie 
und Praxis mit einander verfühnet ſey. Da fielen die 
Schupven von den Augen, und meine ganze Sprache 
änderte Sich; eine neue Welt von Wahrheiten öffnete fich 
mir, 68 war. als ob die Herrlichfeit Gottes in allen Ver⸗ 
hältnißen und Rerfnüpfungen der Menſchen fich vor mir _ 
entfaltet hätte, Da hätte ich dem Geber aller guten Gedan⸗ 
Ten meine beßte Haabe opfern mögen, da entbrannte in 
meiner. Seele Die unwiderfichliche Begierde, mas mir Gott 
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gesffenbaret auch andern mitgutficiiter., Ynen: alten Tuben: 
wit. erneruertenn Glume herzuñcelen: da Hmm ich: Dem 
mie ſeiliſt Dem: Güzendienit des Bringerlichen Cantrafts sm: 
Minze, die Ehre Gottes und der Tore mistder auf‘ dee: 
Shrom der Wifenihut gm fern Wut mas ch mm ude- 
les ufüntmenfußte , — im Geule Betrachter, Ba an amiten 
geſeiligen Verhaltuiiſen und Werorfiritumgen les Erctu⸗ 
if fer Ham, einfuche Orduung Gottes few: Umf aue 
Macht wow ont lmme un dieſe verichiele ven. auf RG 
Dir Deuſchen eimmer mizem uud helren Fünmer: Ba det 
Regel u Wecübung aller Wicht Fmmiuls mom Bet: 
Ummc, mut mas die Nenſchen hiucuirzen geratte Dak 
memichige, das ſchlechteac fen; das zum der můglicht 
Biftvanıh der Hüchttes wie der Pemc- Gewalt sie gam⸗ 
har warten lauu/ weit fouit meer Tugend nf Im 
Per mche wire; daß aber die Ratur ms nicht mr mei 
Trengeit, fondere auch wuglcich ehe Nittel der Eicher 
Seit sicht, als alle Kinieieyen der Eophtiten, weit Auf 
es unter alen denkbaren Formen ud Gefkaltem zulezc ie 
wer wider auf de Uncrtenuung aaa frene Vercicena 
des höheren gottlichen Geſczes aatsm/ folglich nep dr 
Das einzige Heil zu finden HE: — fo hätte ich we Famun- 
Derusg des Urhebers der Aatur mad der Borafer der 
heil. Echriſt/ werde dic nemlichen Wahrheiten fe kerr- 
lich ausdrũica, wicheränien mögen; es wanfırz meine 
Anic, cin Strom von freudisen Tpriscn caizuel mei- 
men Angen, u) von demfciken A⸗genblit curdand avch 
meine Ibendige Acligießtat, die ſeither immer zuacnem- 
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men hat, die meine ganze Sprache, wie meine Seele 
durchdringt, nnd die ich mich nicht ſchäme auch in die- 
fem Werk öffentlich zu befennen, da fie der Weisheit 
Anfang, die Mutter aller guten Entdefungen geweſen, 
gleich wie die Sottlofigfeit alles Irrthums Urſprung und 
Wurzel iſt. 


Doch nun kam ein neuer Grund der Behutſamkeit 
hinzu. Weit entfernt, daß jene Entdekungen und die da⸗ 
durch erweiterte Einſicht, etwa meiner Eigenliebe im min⸗ 
deſten geſchmeichelt hätten, machten ſie mich im Gegen⸗ 
theil beſcheidener als vorher, und von Herzen demüthig. 
Denn nur der Irrthum befördert den Dünkel, weil er 
eine Menſchen⸗Erſindung iſt, die Entdefung der Wahr⸗ 
beit macht befcheiden, weil fie auf einem höheren Aus⸗ 
fpruch beruht, eine Erkenntniß Gottes ift, die ſtets dem 
Dienfchen zur Demuth zurüfführt, Die Frage, bie mir 
ſerher von Gelehrten und Ungelehrten, von Zünglingen 
und Erwachfenen fo oft gemacht worden if, warf ich 
mir feld auf, Sollteſt du dann der erſte ſeyn, der ein- 
geſehen, mas jedem Kind vor Augen Liegt, jedes Blatt 
Der Geſchichte und der täglichen Erfahrung zeugt? Iſt 
es möglich, dag kein Gelehrter, Tein Philoſoph die ein- 
face Wahrheit ⸗rkannt hätte, daß Fürſten und Republi- 
Ten nur mächtige und unabhängige Menfchen oder Corpo⸗ 
rationen feyen, mithin auch nur ihre eigenen natürlichen 
und erworbenen Rechte haben? Laßt uns fehen, was die 
älteren Staatsrechts/Lehree fagten, bevor es noch eine 
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Revolution gab, Beust man etwas von franzchtchen Phi- 
loſophen und deutfchen Aufflärern wußte. Da trich ich 
Deren auf fo viel ich nur immer Tonntce, von Bodinus, 
Orstius und Hobbes bis anf Nontesquien, welcher Der 
Uebergang zu den nenern Jakobinern ik, und las fic mit 
der angeſtrengteſten Aufmerkſamkeit. In jedem müſſigen 
oder ſogar beſchãftigten Augenblik, mitten unter den Vor⸗ 
bereitungen zu dem fürchterlichen Krieg von 1805, auf 
der Flucht vor Zeindes-Gemwalt, in Croatien an den 
äußeren Gränzen der europäifchen Eultur, war ich 
theils mit Entwillung meiner eigenen Haats- rechtlichen 
Foeen, theils mit Nachforfchungen in der ältern politi- 
ſchen Litteratur befchäftiget. Da fand ich wieder mas 
ich vermuthet hatte: nemlich, daB zwar die revolutionä- 
ven Conſequenzen von den Altern Publiciſten nicht gezo⸗ 
gen wurden, daB fie ich fogar winden und frümmen, um 
deunſelben zu entgehen, daß aber das falfche Brinzip fchor 
in ihnen vorhanden if, und daß die unfelige Idee einer 
Römifchen societas civilis, die man in alle andern gefel- 
ligen Verhaltniſſe übertrug, die Mutter und Warzel al- 
les Irrthums war. Leicht war es die Progreffion eines 
Irrthums ans dem andern zu erfennen; vorerſt die Idee 
eines bürgerlichen Eontrafts und delegirter Volksgewalt; 
fodann die Behauptung, daß die Staaten son dieſem Zwek 
ausgeartet fenen, auf jene arſprüngliche Natur zurüfge- 
führt, mithin demokratiſch arganfirt werden müßten; 
weiter das fubtilere Gift, daß dich ein Ideal fen, nach 
welchem man fireben müſſe, and endlich aus Ueberdruß 
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bey dieſem Syſtem überall an neue Klippen zu ſtoßen, der 
Ausſpruch der Verzweiflung, daß alle Staaten, als vor⸗ 
geblich künſtliche Freyheits⸗Gräber, wieder abzufchaffen 
- feyen, und der Naturzuſtand bergeftellt werden folle, (all- 
dieweil er nicht hergeſtellt zu werden braucht, fondern 
zu allen Zeiten befanden hat und noch jezt beſteht.) Ich 
glaubte in den Theorien über die privatgefelligen Verhält⸗ 
niffe mehrere Auffchlüffe und beffere Ideen zu finden; 
aber auch diefes gefellige Privatrecht war in allen mir zu 
Geſicht gefommenen Raturrechtd - Suflemen und Compen-⸗ 
dien äußerſt mager und dürftig, geiſt- und gefühllos 
abgehandelt, bloß mit ein paar Worten von der Ehe und 
der Familie abgefertiget, und flets durch römifche Ideen 
der häuslichen Sflaveren verunflaltet, ald ob eine Fa⸗ 
milie fich nicht erweitern könnte, als ob alle Diener 
nothwendig Sklaven feyn müßten. Allein gleichwie die 
Wahrheit nie ganz ans dem Gefühl der Menfchen vertilgt 
- werden kann, fo mar auch unter allen imen Schriftfick- 
Teen nicht Einer, der fie nicht bisweilen geahndet hätte, 
dem fie nicht im Borbengang erfchienen wäre. Sch hoffe: 
dieſes in der eritifchen Anzeige der vorzliglichfien Litte- 
ratur lehrreich gezeigt an haben. Grotius redet von 
Batrimoniat - Reichen, von natürlichen Herrfchaften 
aus eigener Macht, hält fich aber gar nicht bey ihnen 
auf; Hobbes fpricht einen Augenblif von einer civitas 
naturalis, fällt aber plözlich wieder in die Idee feiner 
civitas artificialis, feines großen und Tünftlichen Thiers 
zurüf, Bufendorf ahndet ebenfalls den natürlichen 
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Urſprung der Monarchien, hielt es aber nicht der Mühe 
werth dieſen Gedanken zu verfolgen. Locke und Boeh⸗ 
mer waren auf dem Punkt die natürlichen Geſellſchaften 
den ſogenannt bürgerlichen vorzuziehen, allein ſie wagten 
es nicht, bey den erſteren zu verbleiben. Rouſſeau, der 
armfeligfte unter allen Sophiſten, bat lucida intervalla, 
begreift nicht wozu die Abtretung von Privatmacht nüze, 
und behauptet zulezt, daß die von ihm fo hoch gepriefene 
Demokratie fchlechterdings unmöglich fey. Der Eornphäus 
. aller Revolutionärs, Sienes, hat wegen feinem leben⸗ 
digen Scharffinn .oft fo treffliche Nebenblite in die Wahr- 
beit umd die gewöhnlichen DBerbältniffe von Herrfchaft 
und Dienfibarkeit, dag nur der Zeitpunft in welchem und 
der Zwek für welchen er fchrieb, erklären fann, warum 
er fein Genie zur Eolorirung der herrfchenden Sophis- 
men verſchwendete. Kant erklärt fich deutlich, daß «es 
durch die bloße Natur gar mancherley Gefellfchaften gebe, 
in denen nur Privat⸗Recht, d. b. das allgemeine natür⸗ 
liche Recht gelte, und daB fogar der ganze bisherige 
geſellſchaftliche Zuſtand bloßer Naturſtand ſey; flatt aber 
dabey zu verbleiben und die Grille der bürger lichen 
Geſellſchaft fahren zu laſſen, ſtellt er ſie als Ideal für 
bie Zukunft auf, und fein künftiger ſogenannt rechtli⸗ 
her Zuſtand iſt ein zurükſtoßendes Gemählde der entſez⸗ 
lichſten Sklaverey. Dieſen Beyſpielen könnte man noch 
hundert andere beyfügen. Allein alle dieſe Schriftſteller 
gen das Veilchen unbeachtet, das am Wege blühte, 
um in naturwidrigen und Derilofen Sophiftereyen Dornen 
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und Diftefn zu ſuchen. Keiner von allen hat die Perle 
ergriffen, Feiner die Wahrheit, die ſich ihm von ſelbſt 
darbot, feſtzuhalten und zu entwifeln verfucht. 


- Nun wohlan! dachte -ich, wenn Feiner es gethan hat, 
fo font du es thun, und eben Tas ich irgendwo den 
Spruch, der mir wie eine höhere Stimme auffiel: quod 
manet infectum nisi tu confeceris, ipso mandatum a 
summo tu tibi crede Deo. Was Gutes auf Erden un- 
terbleibt, wenn es nicht von dir geſchieht, das fiche du 
als einen Ruf von Gott ſelbſt an. Umſonſt oder blos zu 
deiner Freude, bat er dich nicht fo wunderbar auf Diele 
Entdefungen geleitet, vielleicht dich zu feinem Werkzeug 
auserwählt, um der jnfobinifchen Schlange den Kopf zu 
gertreten, und auf den Trümmern von Menfchen - Grillen 
die Ehrfurcht für feine Macht und fein Geſez herzuſtellen. 
So feh fortan dein Leben diefem Unternehmen gewidmet, 
in ihm allein fiehe deines Dafeyns Werth und Zwei. Der 
Zeitpunkt dazu fcheint nicht fo- unglinfig, um hie und 
dort doch offene Ohren zu finden. Unſer unglükliches 
- Europa iſt der revolutionären Irrthümer und ihrer Fol 
‚gen müde, fie find bereits um ihre Ehre gefommen, die 
Welt bedarf einer beſſern Doctrin, mit deren die Ges 
lehrten fich befriedigen, und an welche fich alle Gutge- 

finnte fügen könnten. Aber wo nun Zeit und Muße, ia 
ſelbſt Freyheit hernehmen, um ein Werk zu vollbringen, 
dag nicht nur am fich von ungeheurem Umfang iſt, fol» 
dern deſſen Inhalt einerfeits gegen eine mächtige Sekte 
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anftoßt; auf Schlangen und Skorpionen tritt, anderfeits 
in einigen Eonfequenzen auch denienigen nicht gefallen 
dürfte, welche von den Revolutiond - Prinzipien nur das 
anmögliche und unansführbare oder ihnen ſelbſt fchädliche 
verwerfen, hingegen aber davon aufnehmen, was zu Be- 
ichönigung des Unrechts und des Eigennuzes dienen Tann? 
Da fchaffte wieder die Vorfehung unverhofften Rath. In 
meinem Vaterland, wo inzwifchen eine Veränderung ein- 
getreten war, welche zwar die rechtmäßige Verfaſſung 
nicht berftellte, aber doch die Gegner der Revolution, 
meine Gönner und Freunde, an die Spize der Regie— 
rung brachte, ward die alte Akademie nen organifirt 
oder erweitert, und mir der Lehrſtuhl der Staaten. 
Kunde umd des allgemeinen Staats⸗ Rechts angetragen. 
Unbedenklich opferte ich öfonomifche Vortheile und andere 
Hoffnungen auf, die ſich mir vielleicht eben damals dar- 
geboten hätten, um diefes befcheidene Amt anzunchmen, 
weit es mir theils Zeit und Pflicht gab, die Theorie 
vollftändig auszuarbeiten, theils auch das Befugniß fie 
 Öffentfich vorzutragen, mo doch hier und dort ein Saam⸗ 
forn auf guten Boden fallen würde, Dazu fchien mir 
auch meine Vaterſtadt Bern zu diefem Internehmen Fein 
ganz unfchiflicher Ort zu feyn, befonders in damaliger 
Zeit, wo die Wahrheit weniger der Gunft und der Auf- 
munterung,. ald der Abweſenheit von Hinderniffen bedurfte, 
In Bern war man wenigſtens der Revolution und ihren 
Grundfägen im Allgemeinen nicht gewogen, und bat auch’ 
keine Urfache es zu ſeyn. Sie anzugreifen galt bier für 
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fein Verbrechen ‚ bier mußte man feiner Sekte, feiner 
vorübergehenden Diode fröhnen. Die vepublifanifchen Ber- 
hältniſſe durfte "man rein entwifeln, weil wir ſelbſt in 


einer Republik lebten und fchon ehmals gelebt hatten; die 
. monarchifchen oder berrfchaftlichen nicht weniger treu dar- 


fielen, weil die Republik ſelbſt ehmals eine Herrfchafe 
über ein micht unbedentendes -Gebiet ausübte, die auf 
den nemlichen Grundlagen wie alle Zürftenthümer, alle 


- Herrfchaften in der Welt beruhte. Hier waren. Feine Ac⸗ 


commodationen, Feine Reticenzen nöthig, teil wir von 
der vollen ‚Wahrheit nichts zu beforgen hatten, und die 
Theorie des wahren natürlichen Staatsrechts vielleicht 
nirgends reiner und treuer ald in der alten Schweiz rea⸗ 
Hifire war. Hier war es auch unmöglich, mir eigennü⸗ 
zige Zweke angndichten. Ich diente feinem Fürſten, ſuchte 
weder Orden, noch Penfionen, noch: Ehrenſtellen, die ich 
auf andern Wegen wohl auch hätte erhalten können; das 
Wert ohne alle perfönliche Nüfficht aus reiner Wahrheits⸗ 


liebe hervorgebend, wurde an fich beſſer und Eonnte gerade 


deßwegen vielleicht mehrern Eindruf machen. Endlich liebte 
ich nicht nur meine Vaterſtadt, fondern mar auch in der- 
felben durch mancherien Verhältniſſe fo tief eingewurzelt, 


daß offene und geheime Feinde mir hier weniger ald an— 


derswo fchaden konnten. Diele Betrachtungen entfchieden 
meinen Entſchluß, und fo reifete ich vol von jenen Ideen, 
beladen mit Materialien, im grühjahr 1806 in's Vater⸗ 
land zurüt. 


Krkıy | 

Arbeiten ohne Zahl erwarteten mich bier, mein Haupt: 
zwek ward häufig durch andere Aufträge geftört , aber der 
Himmel ſchenkte mir auch Kräfte, die ich nie in mir ver- 
muthet hatte, und die ur die Begeifterung für einen 
‚guten Zwek geben kann. Ich inaugurirte nich ſelbſt durch 
eine Rede über eine andere Begründung. des 
allgemeinen Staatsrechts, welche bereits, in - 
äußerſt gedrängter Kürze, die ganze Skizze der gegen. 
wärtigen Theorie enthielt, und fchon Damals ziemliche 
Auffchen gemacht, aber auch manchen zu veiferem Nach» 
denken bewogen und in feinem bisherigen Glauben er- 
ſchüttert hat. Der mannigfaltigen Schmierigfeiten und 
Widerwärtigkeiten ungeachtet , die fich, nuch fogar in mei- 
nem Vaterland, "bald zu zeigen unfiengen, ward mein 
Muth und meine Beharrfichfeit täglich größer. : In we 
Niger als einem Jahr waren die Vorleſungen aufgeſezt, 
deren ganz mene Umarbeitung jest das gegenwärtige Wert 
"ausmacht. Dabey verſäumte ich Feine Gelegenheit, um 
guter allen Geſtalten, durch alle Vehikel zu wirken, 
Kleine Schriften und Aufſäze der verfchiedenften Art, 
‚gelehrte und populäre) ernſthafte und ironifche *) Folg- 

















+) Ueber Domainen und Regalien 1807 — Rede Über das Na: 
turgefeg, dab der Mächtigere berrfche 1907 — Abhandlung 
- über die zwekmaͤßigſten Mittel Seften zu befämpfen und aus⸗ 
zurotten 1803 — Ideen zu einem allgemeinen pbilofopbifchen 
Krankenrecht, nach dem Grundſaz der Theilung der Gewalten 
1808 — eine ungedrukte Nede über die Geſchichte und die 
Verderbniß des wißenfchaftlichen Naturrechts 1309 — ſpaͤ⸗ 
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ten auf einander; mündlicher Unterricht, Privat⸗Unter⸗ 
redungen, Correſpondenzen, alles war auf den nemlichen 
Zwek berechnet, und auch in. Nezenfionen ſtatiſtiſcher, 
ſtaatsrechtlicher und anderer Bücher fand ich flets die 
trefflichſte Gelegenheit, die wahren Prinzipien entiweder 
anzuwenden, oder in der Erfahrung zu zeigen, oder als 
Widerlegung, wie das Licht neben dem Schatten, er- 
ſcheinen zu Taffen. Um Zeit für den mündlichen Ynter- 
richt zu gewinnen, Tieß ich die Fursen Paragraphen dru⸗ 
fen, welche ich als Umriß des Ganzen zum Behuf von 
Dietaten aufgefegt hatte, und indem ich fie der Testen 
Feile unterwarf, auch der Beyfügung einiger Noten nicht 
widerfiehen Fonnte: fo ift darand das Compendium hervor⸗ 
gegangen, welches im März 1808 unter dem Titel von 
Handbuch der allgemeinen Staatentunde ıc 
erfchien, und an welchem, als Handbuch betrachtet, ich 
noch jest wenig oder nichts auszuſezen finde, außer daß 
die Einfeitung, welche die Bekämpfung und Widerlegung 
der bisherigen Theorie enthielt, im Verhältniß gegen die 
übrigen Theile etwas zu gedrängt ausgefallen iſt. Gie 
enthielt hierüber noch weniger ald meine Eintrittö- Rede 
ſelbſt, aber gerade weil beyde fo ſchnell aufeinander folg- 
ten, glaubte ich jede auch nur ſcheinbare Wiederholung’ 
vermeiden zu müſſen. 








terbin meine politiiche Religion oder biblifche ;Gtaatslehre 
1811 — ein Aufſaz: Was if die alte Drdnung? 1814. — 
Was find Unterthanen »Verbältniße? 3814 8. 
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Seltſam, jedoch nicht unerwartet, find die Schikſale 
dieſes Buches geweſen. Faſt hatte es mehr mit Freunden 
als mit Feinden zu kämpfen. Der Beyfall kam aus Ge⸗ 
genden, mo ich ihn am wenigflen erwartete, und Tadel 
dder Gleichgüftigfeit von da, wo ich dag meifte Intereſſe 
hätte vermuthen ſollen. Diejenigen, deren Rechte und 

Intereſſen es am gründlichſten vertheidigte, widmeten 
ihm die wenigſte Aufmerkſamkeit; denn weil der Haß der 
farfchen Prinzipien die Welt zur Verachtung aller Wif- 
ſenſchaft überhaupt gebracht bat, fo fchienen viele zu 
glauben, daß dieß nur eim neues willkührliches Syſtem 
fen , weiches nicht viel beſſer als Die vorigen ſeyn dürfte, 
Die eigentlichen Gegner gerietben in nicht geringe Wuth; 
aber Ihr ganzes Benehmen bewies dennoch, daß fie mich 
für feinen gu verachtenden Zeind hielten, und nach und 
nach, als der erfte Zorn vorüber war, fpannten fie doch 
gelindere Saiten auf, An dem belichten Mittel der Ver- ' 
ſchreynng, an einem Strom von Anfchwärzungen und 
Berdächtigungen, fehalem Spott, abfichtlichen Berdre- 
hungen u. f. m. bat es zwar nicht gemangelt, um das 
Werk und feinen Verfaffer mo möglich gleich Anfangs um 
allen Eredit zu bringen. Denn wo if ihnen je derjenige 
entgangen, der es unternahm fich gegen berrfchende Irr⸗ 
thümer feiner Zeit aufsulehnen, den Angias⸗GStall fophi- 
ſtiſcher Doetrinen zu ſäubern, und die Hohenprieſter der 
falſchen Wiffenfchaft ſelbſt von ihrem Stuhle zu ſtürzen. 
Aber keiner von diefen Gegnern ift in die Materie ſelbſt 
eingetreten, Feiner bat einen ehrlichen, ſchulgerechten 
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Kampf gewagt, und ſeltſam waren die Widerſprüche, in 
welche ſie unter einander wie mit ſich ſelbſt verſtelen, und 
bey denen die Conſequenz nur in dem Zwek zu ſchaden 
beſtand. Bald ſollte in meinem Syſtem gar nichts 
neues ſeyn, ſintemal ja ſchon Ariſtoteles ſtatuirt hätte, 
daß der Gebildete durch die Eminenz ſeines Genie sum 
Beherrſcher des Barbaren beftimmer fen; bald hieß es 
durchaus nen und dem Glauben aller Zeiten zuwider, 
und. bald wieder nov-antif, Jener erflärte unverhohlen, 
das Syſtem feye wahr, und konnte es gerade deßwegen 
nicht Teiden: er würde die nemlichen Grundſäze himmel» 
- hoch erhoben haben, wenn fie bloße Spekulation gewefen 
wären, und nicht die fatale Sünde gehabt hätten, zu—⸗ 
gleich mit der Natur und Gefchichte übereinzuſtimmen; 
ein anderer hingegen nannte fie abfolut falſch, den⸗ 
noch aber in mancher Hinficht Fehbrreih und merk, 
würdig, gleich als ob mau mit Radilal. Gophismen 
Vehrreich fenn könnte, und ohne zu unterfuchen, worin 
diefe Prinzipien falſch ſeyen. Bald ſollte ich ein Necht 
des Stärferen confituiren, und bald dach zu 
dem natürlichen Geſez meine Zuflucht neh— 
men, als ob es. nicht zweyerley Fragen wären, werauf 
die Herrfchaft beruhe, und wie fie ausgeübt werden folle. 
Bald gab man mich für einen Befärderer des Da 
fpotismns, bald für einen Freybeits-Schmärmen 
aus, und mein Syſtem follte bald die Rechte der Bölter, 
das Wefen der Menfchheit, und bald die Nechte der Für- 
fen vernichten. In Blästeen der nämlichen Partey ward 
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mir bald Scharfinn und mancherieg Belchrfamfeit zuge- 
ſtanden, vermuthlich zum Schein der Unparteylichkeit, 
und auf daß das übrige Gift deſto leichter eindringe; 
bald ſollte ich hingegen wie ein Anfänger debütiret 
haben, auf den Sproßen der großen Leiter nicht fortge- 
fchritten ſeyn, und au allen juridifchen und philoſophi⸗ 
fchen Kenntniffen mangeln. Die ganze Kunſt der untreuen 
Auszüge, der Reticenzen und Verſtümmlungen ward ver- 
ſchwendet, um wefentliches zu verfchweigen, und mich 
Dinge fagen zu laſſen, von denen gerade das Gegentbeil 
in dem Buche ſteht. Man vertraute wie billig’ darauf, 
dag von taufend Zeitungslefern nicht einer das Werf 
ſelbſt nachfchlagen und die Richtigkeit des Urtheils prü- 
fen würde. Zulezt ward ja die gelchrte Welt mit diefem 
Syſtem nur von Bern aus befchenft, und es verſtand 
fich bey allen Aufklärern von ſelbſt, daß aus diefer ari- 
fofratifhen Stadt fo wenig als aus Nazareth etwas Gu⸗ 
tes hervorgehen könne. 


Anfänglich wollte ich auf alle dieſe Ausfälle in öffent⸗ 
lichen Blättern antworten, theils wert fie doch immer bey 
einem Theil des Publikums Eindruk machten, und der 
Wahrheit fchadeten, theils weil fie mich an meiner Auf 
fern Ehre Tränften, und mir felbft in meinen nächften 
Umgebungen nachtheilig werden, Freunde entziehn umd 
die Zahl der Feinde vermehren Fonnten. In diefem 
Kampf wäre der Sieg nicht fchwer geweien, die Wahr- 
heit würde in hellerem Stange erfchienen feyn, und ich 
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habe dazn bey einigen. Gelegenheiten. wenigſtens meinen, 
Muth und. meine Fähigkeit beurfunder. *) Allein. bald 
mußte ich ihn dennoch verlaffen, mwofern ich nicht alle 
meine. Verufsgeſchäfte, ja ſelbſt die. fernere Entwillung 
der Wiſſenſchaft, aufgeben. wollte. Dabey mangelte es 
mir nicht nur an Zeit, ſondern auch an Vehikeln der 
Verbreitung. Denn die Gegner nahmen natürlicher Weiſe 
die Widerlegungen nicht im ihre Blätter auf: andere 
waren furchtſam oder zweydeutig, und mochten ſich keine 
Feindſchaft zuziehen. Eine falſche Friedensliebe, die Zu⸗ 
laſſung des einſeitigen Kriegs, war ja damals die Krank⸗ 
heit des verweichlichten Zeitalters; in geiſtigen wie in 
andern. Dingen war man. lieber unteriocht: und verachtet, 
als durch muthigen Kampf geehrt. und frey. Die Großen 
der Erde fürchteten ſich vor ihren, eigenen. Vertheidigern,. 
und. viele wähnten die Schaafe zu retten, indem ſie den 
Krieg gegen die Wölfe verboten. In dieſen Leiden, die⸗ 
ſer äußeren Erniedrigung, hat mich nur allein meine 
Religioſität, mein lebendiges Vertrauen auf Gott und 
die Kraft der Wahrheit geſtärkt, meinen Muth und ſelbſt 
meine Geſundheit erhalten, die mir zu: Vollendung des 
großen Unternehmens ſo nothwendig war. Mich tröſtete 
der Gedanke, daß es eben nicht die ſchlechten Pflanzen 
ſind, an denen die Wespen nagen, daß alles Gute nur im 














9) Antikritik gegen eine Rezenſion in. der Allg. Zeitung 1807 
und mehrere ähnliche Auffize in den Gemeinndsigen Schmeis 
zeriſchen Nachrichten, x 
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‚Kampf mit Widerwärtigfeiten langſam gedeihet, und daß 
es noch Feinen Diener Gottes, keinen Bertheidiger der 
Wahrheit und Tugend gegeben bat, der nicht fein Kreuz 
auf fih nehmen, Das und Feindſchaft, Anfechtung und 
Berdrießlichfeit dulden mußte, zulezt aber doch belohnet 
ward. Und. da ich eben mit den geifllichen Staaten, mit 
ben Regeln über den Kampf für gute Lehren und Die 
Standhaftigfeit in demfelhen heſchäftiget war : fo erfannte 
ich nun erfi den erbabenen Einn und die wahre Beden⸗ 
tung fo vieler berrlichen biblifchen Stellen, die binwie- 
der mein Herz erhoben und mir einen unerſchütterlichen 
Muth gaben. *) " 


Mit den Rezenſionen in den eigentlichen gelehrten deut⸗ 
ſchen Blättern konnte ich zwar, wenige Ausnahmen ab⸗ 
gerechnet, beſſer zufrieden ſeyn, wenn ich dabey nur meine 
Perſon berükſichtiget, und irgend einen andern Zwek ge⸗ 
habt hätte, als ein Zeuge der Wahrheit zu ſeyn. Sie 
beſtätigten wenigſtens die Vermuthung, die ich laut und 
öffentlich geäußert hatte, daß in Deutſchland noch nicht 
aller Sinn für Redlichkeit und Unpartheylichkeit erſtor - 
ben fen, daß es dort noch eine nicht geringe Zahl gründ« 
licher Gelehrten gebe, vor denen die Aufflärungs- Char- 
Intane fich verkriechen müſſen. Aber in der Hauptfache 


*) Sirach IE ı 3. II. 14. 15. IV.33. Matth. V. 11. 12. 
X. 38. Luc. VI. 26. X. i9. XIV. 27. Joh. VIE7. KV. 
18. 19. 1 Petr. II. 17. 1Timoth. II. 3. Hehr. X, 
58. XII. 2. Ep, Jacob I. 12. IV. 4. 
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waren ſie doch nicht befriedigend, und das Lob gefiel mir 
beynahe noch weniger als der Tadel. Keiner hatte den 
Geiſt des Ganzen erkannt, keiner das Prinzipium aufge⸗ 
faßt, fo oft und deutlich es auch in dem Buche ausge- 
fprochen war, feiner die beyden Haupt⸗Ideen herausge⸗ 
hoben, aus denen alles übrige fließt, auf welche alles wie⸗ 
der zurükgeht. Derfchiedene verfuchten ed zwar einen 
srenen Auszug zu liefern; aber fie ermüdeten über der 
Arbeit, weiter als die Einleitung gelangten fie nicht, 
und vermochten nicht zu egcerpiren was ſelbſt beynahe 
egcerptenartig war. Sodann trugen fie ihre eigenen flaat$- 
rechtlichen Begriffe vor, ohne von den meinigen gu reden; 
doch fchien es mir ald ob die Zuverficht zum frühern Glau⸗ 
ben bereits etwas abgenommen hätte, die ſonſtige Offen⸗ 
fio verwandelte fich in eine ſchwache Defenfiv, man fuchte 
nur noch einen fchlechten Frieden zu vermitteln, oder aus 
dem Schiffbruch der bisherigen Doectrinen doch bier und 
da ein einzelnes Stük zu retten. Aber auch die rühmli⸗ 
cheren Wetheile hielten fich meift nur bey Neben- Sachen, | 
mehr bey der Form ald bey dem Inhalte auf; fie Tobten 
. alles, nur nicht dasjenige was ich allein gerühmt zu ſe⸗ 
ben gewünfcht hätte, nemlich mas nicht mein Verdienft, 
fondern das Syſtem Gottes, die Ordnung der Natur felbit 
iſt. Schmeichelhafte Ausdrüke wurden zwar verſchwendet, 
die- mich Hätten ſchamroth machen mögen. Man nannte 
mein Werk merfwärdig, ausgezeichnet, fcharffinnig,, Flaf- 
ſiſch, gedantenreich , eonfequent, wohlgeordnet, ſchönge⸗ 
ſchrieben, werth Cpoche au machen m. fe. w,, nur nicht 
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wahr, d. h. mit dent Gegenſtand übereinſtimmend: es 
ſchien als ob unſer irreligioſes Zeitalter gar Feine Wahr- 
beit, Fein Eriterium, Teinen Beweis derfelben mehr aner- 
Tannte, ald ob wir, wie anf einer fürmifchen See, im- 
mer nur vom Wind allerfen Lehre herumgetrieben werden 
ſollten. Im einzelnen. wurden mir zwar viele treffend ent- 
wikelte Neben .Fdeen zugeſtanden, aber nicht bedacht, daß 
alle dieſe Entwiklungen eine nothwendige Folge der Prin- 
zipien find, und. dag alfo entmeder die leztern wahr ſeyn 
müſſen, oder die Conſequenzen nicht treffend ſeyn können. 
Auf mich machten daher alle jene Complimente nicht den 
mindeften Eindruk, indem ich bey dem ganzen Unterneh⸗ 
men redlich und aufrichtig nicht meinen Ruhm, fondern 
die Ehre Gottes, den Triumphder Wahrheit: fuchte, oder 
vielmehr nur in ihrer Beförderung den wahren Ruhm 
finde. Durch Irrthümer und Sophismen will ich weder 
merfwürdig noch ausgezeichnet ſeyn; der Welt ift wenig 
daran gelegen, ob diefer oder jener natürlichen Scharf- 
ſinn beſize, wohl aber ob er durch. denfelben die Wahr- 
beit, d. h. die Werfe und die Geſeze Gottes entdeft habe. 
Reich an Gedanken find auch Sophiſten gemefen, es be- 
darf dazu nur einer lebhaften Einbildüngstraft, aber es 
kömmt nicht auf ihre Menge, ſondern auf ihre Richtig. 
keit und Fruchtbarkeit an. Epoche haben auch die fal- 
(hen Propheten gemacht; und was den Schmuf der 
Sprache und dei verführerifchen, Schein. ser Ordnung 
und Conſequenz betrifft, fo follen fie zwoe das Kleid der 
Wahrheit ſeyn, Fönnen aber auch einem bäßlichen Körper, 
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verderblichen Irrthümern umgehängt werden, ia fie ba- 
ben fogar derfelben mehr als die ernſte Wahrheit nötbig. 
Mir würde viel Lieber geweſen ſeyn, es hätten die öffent- 
lichen Beurtheiler meines Werts mir Inconſequenzen und 
Kiderfprüche vorgemorfen , in Schlußfolgerungen und Be- 
weiſen Fehler und Mängel aufgedeft, Form und Sprache 
mit Grund oder Ungrund getadelt,, aber daben die Wahr- 
heit der Prinzipien anerkannt, wofern fie diefelben nicht 
widerlegen Fonnten. Dadurch würde die Wiſſenſchaft ge- 
fördert worden ſeyn, ich ferbft würde diefe Bemerfungen 
redlich geprüft und benuzt haben, und das Gebäude, def- 
fen Fundament gut gelegt war, hätten allenfalls andere 
vollenden und verzieren Fünnen. 


In der feitherigen politifchen Litteratur, fo meit ich 
bey meinen vielen Gefchäften ihren Gang verfolgen Fonnte, 
babe ich zwar wenig Spuren gefunden, daß jenes Buch 
einigen Eindruf gemacht habe. Faſt fhien es, als ob es 
in diefen Zeiten des eifernen Drukes einer militärifch re 
volutionären Herrfchaft gar nicht gelefen worden fen, 
ferbft nicht von denen, die fich, kraft ihres Berufs, mit 
der Wiſſenſchaft abgaben; noch von denjenigen, die fich 
fonft nach Geift und Herz meinen Grundfägen am meiften 
näherten, denen fie zu einem fo guten Stüz-Punft ge- 
dient hätten. Faſt überall fand ich noch, wiewohl unter 
tauſenderley Wendungen und Accommodationen, die frühe⸗ 
ven revolutionären Prinzipien, und aller Scharffinn ward 
immer noch verſchwendet, nicht um den Irrthum zu ver 
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nichten, fondern um ibm die Farbe der Wahrheit gu ge- 
ben. Nur bie und da, bey Gelegenheit von andern Wer, 
fen, erfchien eine Stimme in der Wüſte, die meinen 
Verſuch mit Achtung nannte; und bisweilen, wenn auch 
ſelten, ein einzelner Ausdruf, ein veränderter Sprach, 
gebrauch, der mir aus meiner Theorie bergeholt zu ſeyn 
ſchien. 


Doch bey dem allem hat es der Himmel mir nicht an 
Troſt und freundlicher Aufmunterung fehlen laſſen, er 
Bat auf pflichtgemäßer Bahn mir nicht nur Dornen, fon- 
dern auch Blumen gefendet. Wenn mein Kampf gegen 
die berrfchenden falfchen Doetrinen mir einerfeits Haß 
und Feindfchaft zuzog: fo weiß ich, daß er mir auf der 
andern Seite auch warme Freunde, eifrige Verehrer ver« 
ſchaffet Hat, daß ich viele Gutgeſinnte befeſtiget, manches 
berrfiche Gemüth vor der Anitefung bewahrt, und was 
mir noch unendlich fchmeichelhafter ift, ſelbſt folche die 
fonft in andern Grundſäzen flanden, durch Ueberzeugung 

gewonnen babe, Reiſende die mich font gar nicht kann— 
ren und mich nur meiner. Schriften wegen befuchten, ge 
lehrte Eorrefpondenten die mich verflanden batten, mir 
mit Liebe sufchrieben, und non zahlreichen, wenn auch 
unbefannten Freunden fprachen, belebten meinen Eifer 
und flößten mir Muth und Beharrlichkeit ein. In mei 
ner Abgefchiedenheit und bios in meinen Arbeiten vertieft, 
vernahm ich dennoch, daß ſelbſ auf großen Univerſitäten 
mehrere berühmte Männer fich öffentlich zu meinen Gun⸗ 


XLV 


fen erflärten; überall Maren gerade die Beſſeren, die 
Sründlicheren anf meiner Seite, und es iſt mir nicht 
unbefannt geblieben , daß Männer aus allen Ständen, 
Gelehrte und Ungelehrte, aus höheren fowohl als aus 
mittleren und niedern Claffen, mein angefündigtes größe- 
res Werft mit heißer Begierde erwarteten. _ 


Nun fo erfcheint dann hiemit der erfie Band dieſes 
Werts, welches die Frucht eines Pwanzigiährigen Nach⸗ 
denkens, unzähliger Nachforfchungen ift, und hoffentlich ° 
ale noch übergebliebenen Zweifel heben wird. Entblößt 
von vielen Hülfsmitteln, durch mancherley fremdartige 
Berufsgeſchäfte zerſtreut, in meinem flillen Nachdenken fo 
oft durch feindfelige Angriffe geftört und beunruhiget, 
wundere ich mich ſelbſt, daß es noch diefe Vollendung 
bat erhalten können, und erkenne die Hand Gottes, die 
allein den Schwachen aufrichtete. Es erfcheint in einer 
Zeit, mo die Feſſeln der Litteratur zerbrochen find, mo 
man feine ungehinderte Verbreitung, fein aufmerkfames 
Studium hoffen darf, mo bey der Anarchie aller Grund- 
füge, eine gefunde Doetrin vielleicht nöthiger ift als nie, 
Unter "vielen Titeln, die fich mir anboten, habe ich zu⸗ 
lezt denjenigen gewählt, der mir am richtigften und Fürs 
zeſten den Geift und den Zwek des ganzen Werfs anzu- 
denen fchien. Die Worte Reftanration der Staats⸗ 
wiſſenſchaft fegen die Vernichtung der falfchen oder _ 
ufurpirten und die MWiederherfiellung der wahren oder * 
rechtmäßigen Grundfäge voraus, welch" beydes bier mit 
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einander vereiniget iſt. Sie mögen die Aufmerkſamkeit 
derjenigen reizen, welche der revolutionären Doctrinen 
und ihrer Folgen überdrüſſig, dennoch nicht wiſſen was 
an ihren Plaz zu ſezen ſey, daher ſtets an neue Klip- 
ven ſtoßen, von einem Irrthum in den andern fallen, 
und diefe Claſſe ſcheint mir in der heutigen gebildeten 
Welt außerordentlich zahlreich. Den erläuternden Zufaz: 
oder Theorie des natürlich gefelligen Zuitan- 
des, der Chimäre des Tünftlih bürgerlichen 
 entgegengefest: babe ich deßwegen beygefügt, auf 
dag die Gelehrten vom Fache fogleich erfennen, worauf 
ed eigentlich bey jener Neflanration anfommt, und 
‚ worin diefe Doctrin ſich von allen frühern unterfcheidet, 
Man könnte diefed Werft auch überhaupt eine Theorie 
aller gefelfigen Verhältniſſe nennen, Doch fo, 
daß die mächtigen und freyen, melche ih Staaten 
nenne, vorzüglich berüffichtiget werden, und der übri- 
gen nur beyläufig als Illuſtration oder Beſtätigung, Er- 
wähnung gefchieht. Warum ich es aber nicht allgemei- 
nes Staats-Necht genannt, fondern mich des umfaflen- 
deren Wortd Stantswiffenfchaft, bedient habe, if 
in dem zweyten Capitel hinreichend erklärt worden, und 
deßwegen gefcheben,, weil fie nicht blos das einfeitige 
Hecht behandelt, fondern theils die Natur - Gefchichte 
der Staaten vorausgehen läßt, theild auch auf die Ge⸗ 
bote der Liebe und die Regeln der Klugheit ergänzende 
Rükſicht nimumt. 


XLVII - 


. Demnach follte ich auch nicht nöthig haben, noch etwas 
_ mehr von dem wefentlichen Inhalt zu reden, und die 
Prinzipien ſelbſt herauszuheben, auf denen das ganze Werk 
beruht. Allein die Erfahrung hat mich belehrt, Faß die- 
fes nicht überflüßig if, wofern man fich nicht den ſchief⸗ 
fen und ungereimteften Urtheilen ausgefezt fehen will, So 
bat man häufig geglaubt, dag ich in meiner Theorie bloß 
ein Recht des Stärferen ſtatuire. Das wäre freylich Feine 
große Entdefnng gewefen. Auf irgend einer Macht wird 
wohl alle Herrichaft beruhen müflen; die Frage ift nur ob 
es eigene oder delegirte fen, und ich kann nicht begreifen, 
warum bey der erfteren mehr Mißbrauch als bey der lez⸗ 
tern zu beforgen feyn ſolle. Zudem wenn man auch alle 
Macht vom Volk ausgeben Taffen will, fo Eönnte man weis 
ter ifengen: woher das Volk die feinige habe? fie wird . 
dann wohl eine eigene oder von Bott gegebene feyn müf- 
fen, und übrigens maß ich. den Herren bemerfen, daß _ 
wenn man fich auch des Ausdruks Necht des Stärfe- 
ven bedienen follte, (welchen ich des beforgten Mißver- 
ftandes wegen nicht gebraucht habe) daben, wie die Worte 
ferbft anzeigen, von feinem Recht umd nicht von feinem 
Unrecht geredet wird. Allein das alles ift nicht die 
Hanptfache, Tondern bloß eine rinzelne Nebenfrage über 
den Urfprung aller Herrichaft in der Welt, die ich im 
dem drenzehnten Tapitel befriedigend beantwortet zu haben 
glaube, und mich nicht fchäme, hierin mit den weiſeſten 


Männern aller Zeiten und mit der ganzen Natur einerley 


Meynung zu feyn. Daß aber die angebliche Verlaſſung 


XLVIIT 


des Natur. Standes, der Tünflliche Social-Contract, 


man mag ihn nun als Faktum, als Hypotheſe oder ald 


Idee betrachten, eine falſche, unmögliche , fich ſelbſt wi- 
derfprechende Brille fen; daß die Natur durch Ungleich- 
beit der Kräfte und wechfelfeitige Bedürfniffe mannigfal- 
tige gefellige Verhältniſſe bildet, wie wir fie täglich vor 
unfern Augen ſehen; daß fie in jedem derfelben dem 
Mächtigeren. die Herrichaft, dem Schwächeren oder Be- 
dürftigen die Abhängigkeit oder Dienftbarkeit giebt; daß 
diefe Herrfchaft ein natürliches Geſez der Gerechtigkeit 
umd Liebe zur Neger ihrer Ausfibung hat, das nemliche. 
Geſez, melches allen Menfchen ohne Ausnahme gegeben 
it; daß durch die Natur fchon Mittel genug vorhanden: 
find, um diefes-Gefeg auch zu handhaben ‚umd. den Dif- 
brauch der Gewalt möglichft zu hindern; daß die Staa⸗ 
ten fih von andern gefelligen Verhältniſſen nur durch 
höhere Macht und Srenbeit, durch die Unabhängigkeit 
ihres Oberhaupts unterfcheiden und diefe Unabhängigkeit 
das böchfte menfchliche Glüksgut, das natürliche Produft 
zufälliger relativer Macht iſt; daB fie ſowohl Indiyiduen 
als Eorporationen zufommen kann, und darand Fürften 
und Nepublifen entfteben; daß die Rechte der Fürften, 
wie die Rechte aller andern Menfchen, auf Freyheit und: 
Eigenthbum gegründet ſeyen, ihre Pflichten anf allgemei- 
nen Menfchen- Pflichten beruben: das find die Grund⸗ 
ſäze meiner Theorie; fie werden das Glaubensbekenntniß 
—. Aller derjenigen werden, die fich dem Jakobinismus wil- 
ö * ſenſchaftlich entgegenſezen: und wer mich widerlegen will, 
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der muß entweder jene Prinzipien vernichten, oder bewei⸗ 
Ten daß die Eonfequenzen übel gezogen feyen, oder daß 
fie nicht zur Erklärung alles Rechtmäßigen binreichen. 
Diefe Widertegung will ich kühn und getroft erwarten, 
wofern fie mit Gründen und Beweiſen geführt werden 
fol. So einfach jedoch jene Grundfäge fcheinen und es 
wirklich fnd: fo enthalten fie dennoch die wahre Gegen⸗ 
Revotution der Wiſſenſchaft, und ich kann nichts 
dafür, daß meine Nachforſchungen auf Reſultate führten, 
die mit den herrſchenden revolutionären Doctrinen in 
diametralem Widerfpruche find. Denn ich behaupte ſtatt 
des verlaſſenen Naturſtandes, die ununterbrochene Fort- 
| dauer deffelben , und nenne ihn ſogar die Ordnung Got- 
tes; — ſtatt des Social⸗Contrakts, ein Aggregat unend- 
lich verſchiedener freyer Privat⸗Verträge; — ſtatt des 
allgemeinen Willens, natürliches göttliches Geſez; — 
ſtatt der veräußerten Privar- Freyheit, die ungetrübte 
Beybehaltung derſelben, fo meit fie jedem möglich iſt; — 
ſtatt der Souverainität oder Unabhängigfeit des Volks, 
die Souverainität desientgen der unabhängig if, der 
Macht und Vermögen bat es zu ſeyn; — flatt anver- 
trauter Macht, eigene Macht und eigenes Recht; — flatt 
erdichteter Aufträge und übertragener Amts- Pflichten, 
allgemeine Menfchen- Pflichten des Rechts und des Wohl- 
wollens; — ſtatt der Regierung aller Dinge, die Regie» 
zung eigener Sache; — flatt des Gangs von unten her- 
auf, den Gang don oben herab; und laſſe den Water vor 
den Kindern, nicht die Kinder vor dem Vater, den Für. 


—* 
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ſten dor dem Volk, nicht das Volt vor dem Fürkten er⸗ 
fcheinen. Was kann wohl 'entgegengefezter fenn als dieſe 
een? In einer von beyden Theorien muß nothwendis 
die Wahrheit Tiegen, denn eine dritte iſt gar nicht denk 
bar, und eine Vereinbarung derſelben fo wenig möglich 
als die zwifchen Himmel und Hölle, Die Wert mag ent- 
ſcheiden, welche don benden die wahre fen, d. h. mit der 
Natur und der ganzen Erfahrung übereinfimme Das 
Urtheil Wird nicht fchwer feyn, wenn fie einf Licht und 
Schatten, Evidenz und Dichterey, das Wort Gottes und 
die. Brillen dev Menfchen nebeneinander geſtellt fiebt. 


Diefer erſte Band, dem der zweyte nächtens folgen 
wird, enthält gerade die Einleitung des Ganzen, welche 
in meinem Handbuch der Staatenkunde viel zu kurz und 
aphoritifch war, nemlich die Vernichtung der bisherigen 
falſchen Syſteme und die allgemeinen Grundſäze der ent⸗ 
gegengeſezten wahren Theorie. Wo das Feld der Wil 
fenfchaft mit einem Wald von Difteln und Dornen; be 
wachfen iſt, de fchien mir nothwendig vorerſt das Unkraut 
ansjurotten, auf daß. der Saame beſſerer Pflanzen. gedeibe, 
Dieſe Arbeit war nicht die geringfie, und fie IR auch um 
deſto Ichrreicher und vorbereitender., als es unmöglich if 
den Irrthum gu zerſtören, ohne DAB zugleich Die entge⸗ 
gengefeste Wahrheit durchfcheine, Mach einem kurzen 
Eingang über den Gegenfland und die Nothwendigt eit 
der ganzen Wiſſenſchaft, kömmt alſo vorerſt die. Darſtel⸗ 
lung der bisher herrſchenden Theorie: mis ihrer allmaähli⸗ 
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gen Entwilfung , und zwar fo treu, daß man mir. gewiß 
Leine Webertreidung wird vorwerfen fönnen. (Say. 1-5.) 
Sie iſt begleitet von einer. eritifchen Nevifion der vorzüg- 
lichſten Litteratur, welche Durch zwey Jahrhunderte durch⸗ 
geführt wird und anſchaulich beweist, mie ein Irrthum 
ſtets den andern erzeugte, und in welch' unzählige Wis 
derſprüche die Bekenner diefes Syſtems theild unter einan⸗ 
der, theils mit fich. ſelbſt verfielen, und nothwendig verfal- 
len mußten. (Cap. 5.) Sodann folgt eine zuſammenhän⸗ 
gende,. philoſophiſche oder pragmatifche, Gefchichte jener 
revolutionären Irrthümer, die wohl noch nie fo gebrätgt 
und vollſtändig als bier behandelt worden ſeyn dürfte, 
von ihrem erſten Keim, ihrer urſprünglichen Veranlqſ- 
fung, bis zu ihrer confequenten Entwiflung, ihrer plan⸗ 
mäßigen Verbreitung, ihrem allmähligen Triumphe, end⸗ 
lich bis zu dem Verſuch ihrer gänglichen Mealifirung und 
deſſen Folgen, jenem. fchreftich Tehrreichen Beweis, wie 
die Natur die Verachtung ihrer Geſeze fürchterlich be⸗ 
ſtraft, und Jupiter die Titanen mit ſeinem Donnerkeil 
niedergeſchlagen hat. (Cap. 7—10.) Und da dieſe hiſto⸗ 
riſche, faktiſche Widerlegung für viele noch nicht über⸗ 
zeugend genug iſt, da man die. falſchen Wropheren noch 
nicht an ihren Früchten erfennen mil, und Laufende Die 
Theorie doch noch für wahr halten, amd ihr Mißlingen 
nur zufälligen Urfachen zuſchreiben: ſo wird die Roth⸗ 
wendigkeit dieſes Mißlingens and :der Falſchheit den 
Prinzipien ſelbſt bewieſen, und das ganze Syſtem in allen 
feinen Vorausſezungen nicht nur als nicht exiſtirend/ fon- 
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dern als ſchlechterdings unmdglich, und ſelbſt wenn =6- 
möglich wäre, als unvernünftig, fich ſelbſt und feinem 
Zweke widerfprechend, vernichtet und zerfiört. (Cap 11.) 
— Nachdem wir die Grillen der Menſchen verlaſſen, ſo 
ſuchen wir die entgegengeſezte Ordnung Gottes zu zeigen⸗ 
die ſich freundlich offenbaret dem der fie redlich ſucht. 
Da erkennen wir den natürlichen (göttlichen) Urſprung 
aller gefelligen Verhältniſſe aus ihrer Nothwendigleit 
threr Allgemeinheit und Unzerſtörbarkeit; CCap. 12.) das 
ewige und liebreiche Geſez auf welchem ale Herrfchaft: 
alle Abhängigkeit unter den Menſchen beruht; (Cap. 13.) 
die Regel zur Ausübung aller Macht in dem angebornen 
Geſez der Gerechtigkeit und des Wohlwolſens; (Cap. 14.) 
Die Mittel feiner Handhabung, welche die Natur viel 
mannigfaltiger, ſchneller and firherer Tiefert, als alle 
Künfteleyen der Sophiften. (Cap. 15.) Sodann Steigen 
wir von den kleineren geſelligen Verknüpfungen zu den 
Höheren amd mächtigen, zu den geſchloſſenen und vollen⸗ 
deten, d. h. zu den Staaten hinauf, (Cap. 16.) geben 
von denſelben eine richtige, ſacherklärende Definition, 
(Cap, 1718,37 beweiſen daß die Unabhängigfeit oder 
die Fürſtliche Bewalt nur das höchfte Glüksgut fen, und 
wie Sie rechtmäßig erworben werden könne; (Cap; 19,) 
theilen die Staaten, je nach der Natur des Herrfchenben 
Subieftö, in Fürſtenthümer und Republiken ab, (Eap. 20) 
berühren die unnüze und fpigfindige Frage, welche von 
Senden die beffeven fenen, bloß um gu zeigen, daß fie 
and dem Irrthum veranlaffer worden ,.nach welchem man 
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bende nur als willkührliche Creationen anfah, (Cap. 21.) 
und. ziehen endlich aus dem Ganzen einige Reſultate, 
welche theils die Grund- Prinzipien der wahren. Theorie 
in. ein neues Licht ſtellen, theils den Gegenſtand, den. 
Umfang und die Gränzen der Wiſſenſchaft deutlich beftim- 
men. (Cap. 22.) Damit ift der erſte Band. vollendet, 
das Fundament des aufsuführenden Gebäudes gelegt, das 
Faktum oder das Ichendige Verhältniß gegeben und rich« 
tig gekannt, auf welches in der Folge die Regeln der: 
Gerechtigkeit, der. Liebe, und. der Klugheit angewendet 
werden ſollen. 


Was die Form und Ordnung des ganzen Werks be⸗ 
trifft, fo. iſt fie von mir ſeit gehn Jahren fo oft und viel 
überdacht. worden, dag ich nichts mehr. an- berfeiben zu 
ändern wüßte. Die Analyſis des Ganzen ſcheint mir er⸗ 
fchöpfend vollſtändig, und die. einzelnen Glieder alle: fo- 
geſtellt zu feyn, wie. fie natürlich auf einander folgen, fich: 
wechielfeitig begründen und. befeuchten, Wer irgend. eine: 
Lüke zu fehen glaubt, wird. fletö den ſchiklichen Plaz fin- 
den., mo das Mangelnde eingefchaltet werden kann; denn: - 
die ganze Natur des. Gegenflandes zu erfchöpfen, das: 
Unendliche in endliche. Schranken fallen zu wollen, über⸗ 
fleigt. meine, wie jede menfchliche Kraft, und. niemand. 
fühlt tiefer. und lebendiger. als ich/ wie ſcht unſer Wie . 
fen Stülwerl if. 


J Au Sprache und. Schreibart. habe ich zwar Le: min. 
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lichſte Sorgfalt verwendet, nicht nur weil ich auch das 
Schöne liebe, fondern weil ich wünſche, daß die Wahr- 
heit, als die Tochter des Himmels, in anfländigem Kleid 
erſcheinen und ferbft mit einigem Schmuf der Welt gefal⸗ 
Yen möge. Doch babe ich überall mehr das Herz als. den 
Bir und den Verſtand reden laſſen, mich vor allem der 
Klarheit, der Beftimmtheit, der feelerbebenden Kraft und 
Einfalt befliffen, jede Affeftation zu vermeiden und fo zu 
fprechen aefucht, daß ich zwar den Gelehrten nicht un« 
befriedigend , aber auch dem ganzen gebildeten Publifum 
verftändiich fen. Indeſſen war auch diefe Sprache nicht 
mein vorzüglichfles Augenmerk, Durchdrungen non dem 
Reichthum und der Wichtigfeit des Begenflandes, nur 
allein damit befchäftiget, den üppigen Strom der Gedan« 
ten zu sügeln, zu leiten, allet überflüfige wegzulaſſen, 
alles wefentliche zu ordnen und aufammenzubrängen: nahm 
ich die Zeichen, wie fie fich mir darboten, und befenne 
offenberzig, daß hier und da einige Nachläßigfeit im Aus. 
deuf vorkommen, irgend. ein fogenannter Provinzialismus 
| eingeſchlichen ſeyn mag, die ich denjenigen zu tadeln über⸗ 
laſſe, die von allem menſchlichen frey ſind, mehr auf die 
Form als auf den Innhalt ſehen, oder ſich zu dem Ent. 
fcheide berechtiget glauben, daß ihre Sprache die einzig 
richtige , ihre Ausdrüfe die einzig reinen, die einzig deut⸗ 
fchen feyen, Mögen fie nur dieſes tadeln und- hingegen 
die zum Grunde Tiegende Wahrheit erfennen, Die vie 
len Anmerkungen und Eitaten find beygefügt worden, um 
theils bey angeflhrien Thatſachen mit deutſcher Ehrlich- 


Te 


feit die Beweiſe zu liefern, theils wo es Gedanfen und 
Regeln betraf, die fich wohl von felbft verflanden ‚hätten ,. 
der Schönheit des Augdrufs wegen, oder weil die Ueber⸗ 
einfimmung der Weifen und Gelehrten verfihiedener Zeile 
alter auch ein Eriterium der Wahrheit if. 


ob. die Theorie die ich im Diefem Buche aufflelle, dem 
Defpotismus befördere, oder ob fie nicht vielmehr nur je⸗ 
dem das Seinige gebe, und der wahren, rechtmäßigen 
und möglichen Frenbeit der Menfchen günftiger ale. 
jede andere fen: darüber win ich Fein Wort mehr ver. 
lieren. Die gegenwärtige Vorrede giebt darüber ſchon 
binreichende-Ansfunft, und wer noch zweifeln könnte, dem, 
verweife ich auf das lezte Eapitel der Einleitung, auf 
die im folgenden Band. erfcheinenden von den Schranfen, 
der Landesherrlichen Gewalt, von den Rechten und Pflich⸗ 
sen der Unterthanen, und auf jedes andere; denn gleich“ 
. wie Übera das nemliche Prinzipium herrſcht, fo darf 
ich hoffen, daß auch die reine Gerechtigfeitsliche, die 
lauterſte Geſinnung in jeder Linie athme. Viele glauben 


oder ſcheinen zu fürchten, daß man in dem Abfchen ger .. 


gen die Revolution und der Verwerfung aller ihrer Grund« 
- füge zu weit gehen könne, und mit denfelben auch man⸗ 

ches Gute hinwegfallen werde, Ich bin nicht diefer Mey⸗ 
nung, und allemal geneigt, in. jener weinerlichen Stimme 
die Thränen des Erocodilg zu erkennen. Vielmehr if es 
meine innigfte Ueberzeugung, dag aus dem faulen Baum, 
ang der Wurzel ber Lüge und Gotilofigfeit gie cinas 


LVI 
Gutes hernorgehen kann, daß fie. unter allen Formen und 
Geſtalten nur Elend und Unterdrüfung bringen wird, daß 
hingegen je mehr man au den alten Grundſäzen zurükkehrt, 
defto mehr auch Freyheit, Wohlſtand und Zufrichenheit 
wieder aufblühen werden; daß aber auch diefe vormaligen 
Grundſäze richtig gefannt und in alle Gemüther verbrei- 
tet werden müflen; und daB wenn man vom alten Glau⸗ 
Ben fpricht, darunter freylich nicht altes Anrecht, alte 
Haartherzigkeit, die im einzelnen zu jeder. Zeit ſtatt gefun- 
ben haben, fondern das alte natürliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Fürſten und Völfern, das alte Recht, die alte Liebe 
verftanden wird, Allerdings wären die Menfchen jesenur 
zu geneigt, auch die wunderlichſten Doctrinen anzunch- 
nen, und laufen Gefahr, flets wieder von der Stylla in 
die Charnbdis, von Fürſten⸗ Deſpotismus in Volks⸗ oder 
Faktionen-Tyranney, und von dieſer wieder in jenen zu 
fallen. Bir müſſen aus ſolch verberblichem Cirkel her⸗ 
aus und daher die Prinzipien verlaſſen, durch welche 
man in demſelben herumgetrieben wird. Im dieſer Hin⸗ 
ſicht Hat es wenigſtens bey dem Verſuch dieſer Neftaura- 
tion an unbefangenem Geiſt und reinem Willen gewiß 
nicht gefehlt. Wenn wahre Unpartheylichkeit darin be 
ſteht, zwifchen menfchlichen Anfprüchen und Collifionen 
ſelbſt zwischen verfchiedenen Meynungen, obne Anſehen 
der Berfon, nur allein den Punkt des Wahren und Ge— 
rechten zu fuchen: fo darf ich Fühn behaupten, daß viel⸗ 
leicht wenige Dienfchen fie in höherem Grade befizen als 
ich. Eine Ichendige Liebe der Wahrheit und Gerechtigkeit: 
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war von jeher der unterfcheidende Zug meines Charak⸗ 
ters: und wenn ich eine Leidenfchaft beſize, fo iſt es diefe, 
indem ich ihr fchlechterdings nicht zu widerfichen vermag, 
ſelbſt da mo Die Kiugheit es erfordern möchte. Ein fhäd- 
licher Irrthum, eine Lüge it mir ein Gräuel, ich kann 
fie nicht einmal im Scherze leiden, und da fie der Stimme, 
der Natur widerfpricht, fo fcheint fie mir fogar eine Art 
von Gottloſigkeit zu ſeyn. Jede Ungerechtigkeit ſchmerzt 
meine Seele tief, ſie mag Hohen oder Niedrigen wider⸗ 
fahren, und mehr noch wenn fie Andere, als wenn fie 
mich ſelbſt beleidigt, Vater und Mutter, Brüder und 
Schweſtern, Weib und Kinder, Tiebe ich weniger als die 
Wahrheit, und derfelben mein perfönliches Glük hintan⸗ 
zuſezen, Eoftet mich fogar nicht die geringfte Ueberwindung. 
Es wäre viel größer, wenn ich weniger ſelbſtſtändig, den 


Intereſſen der Menſchen einfeitig zu dienen gewußt hätte, 


Dazu kommen noch alle meine perfönlichen Verhältniſſe 
dieſer angebornen natürlichen Gemüths „Anlage zu Hülf. 
In glüflicher Mittelmäßigkeit geboren, nicht zu weit von 
den Hohen, nicht zu weit von den Niedrigen entfernt, 
mit beyden in häufiger Berührung, nicht zu fchwach um 
dem Neid oder der Menfchenfurcht zugänglich zu ſeyn, 
nicht fo mächtig um zum Stolz verleitet zu werden oder - 
bie Anfprüche der größeren Menge, zu deren ich auch 
gehöre, zu verlennen, — einerfeitd Republikaner, ander- 
ſeits Mitgenofle an einer eolleftiven Herrſchaft, welche 
die Republik felbft ausübte: hat mich die Natur in die 
günftigfte Lage geſtellt, um mit gleichem Intereſſe die 
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verſchiedenen Arten menſchlicher Verknüpfungen richtig 


. einzufehen, von jeder Einſeitigkeit entfernt und zur reinen 


Gerechtigteitd „Liebe gegen jedermann geſtimmt zu wer⸗ 


den. So fehr ich die rechtmäßige Freyheit für mich ſelbſt 
liebe, fo fehr mag ich fie allen andern gönnen; jedes 


unnöthige plagen, vegieren, befeblen, ift mir widerwär⸗ 


tig, und ſcheint mir eben ſo peinlich und drükend für die 


| *) Est Deus in nobis, agitante calescimus ler 


Dberen als für die Untergebenen zu ſeyn. Vielen mag 
ich heftig feheinen, aber die mich beffer kennen, werden 
wiſſen wie liebend und empfindfan meine Seele if. So . 
fireng ich darauf hafte, daB niemand das Seinige ge 
nommen werde, fo fehr weiß tch auch die Anfprüche des 
Herzens und des Wohlwollens zu würdigen. Keine Theo 


tie wird mehr als die meinige beweifen, wie wenig das 


bloße firenge Recht für die Bedürfniſſe der Welt hin⸗ 
reicht, wie daffelbe fogar die Menfchen fcheider, und nur 


die Liebe fie wieder an einander knüpft. Für andere zu 


Veben und zu arbeiten, felbit mit eisnem Schaden zu nü⸗ 
zen, zu helfen, Gutes zu fördern, Böſes zu wenden: das 
ift meine Freude; das ift auch die einzige Veranlaffung 
dieſes Werts, ohne defien Abfaſſung ich viel glüklicher 
leben würde, wofern man anders glüklich leben kann, 
wenn man dem Drange des Geiſtes, der Stimme hei in. 
nern Gottes widerſtrebt. *). | 


Soll ich demohngeachtet mich noch über den olemi⸗ 
ſchen Ton und Inhalt dieſes Werks rectfertigen! mi 
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wie lang werden wir noch dieſe Deklamationen hören 
müſſen, die uns verbieten wollen gegen das Böſe ſelbſt 
zu kämpfen, und haben wir ſeit bald dreyßig Jahren noch 
nicht die Wölfe in Schaafskleidern erkannt, die ſtets 
nach Frieden ſchreyen, fo doch fein Friede iſt, nur anf 
daß fie ungehindert gegen jedermann Krieg. führen kön⸗ 
sen. ”) Sa! wir wollen unpartheyiſch ſeyn zwiſchen 
menfchlichen Anfprlchen und Intereſſen, den König und 
den Bettler nicht achten, wenn es darum zu thun iſt das 
böchfte aöttliche Geſez über fie beyde berrfchen au laſſen: 
aber nicht unpartbeyifch, Tau und gleichgültig zwiſchen 
dieſem Geſez und feiner Verlängnung, zwifchen der Wahr- 
heit und der Lüge, der Gerechtigkeit und der Ungerech- 
tigkeit ſelbſt. Hier iſt Fein Frieden, feine Gemeinfchaft 
möglich, und man Tann nicht gu gleicher Zeit den Gebo— 
ten Gottes und den Lehren des Satans dienen. Go lang 
die Welt ſteht, werden fie gegen einander kämpfen, und 
zwiſchen beyden neutral fenn zu wollen, ſcheint mir ſchänd⸗ 
liche Nichtswürdigkeit, Gleichgültigkeit an allem Heiligen, 
Untreu an Gott und an feiner Pflicht, Die Religion, 
wie. die gefunde Vernunft, gebietet den Krieg des Gu- 
ten gegen das Böſe; denn folcher Krieg ift wahre Näch- 
ſtenliebe, er ift der Tebendigfte Bemeis von der Liebe Got- 
tes und feiner Geſeze. Zudem vermag ich nicht zu be. 
greifen, wie es auch nur möglich wäre, die Wahrheit 
zu beweifen, zu vertbeidigen und fruchtbar in die Gemil- 


*) Bergk Jer. VI, 14. Eiech. XIII, 10-16. Mich, II, 5. 
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ther zu pflanzen, ohne die entgegengeſezten Irrthümer 
zu bekämpfen und auszurotten: ſondern glaube vielmehr 
mit Sokrates, daß gerade darin das gröſte Verdienſt ih⸗ 
res Freundes beſtehe, indem die Arzney, und nicht das 
Predigen der Geſundheit den Kranken heilt. Dabey hat 
im Reiche der Geiſter der Krieg auch. feine ſchöne Seite, 
und iſt bisweilen nöthig, auf daß nicht alles erſtarre, 
und das beilige Feuer im Menfchen unterhalten werde, 


Im Kampfe da glänzen die Talente, weil fie am meiften 


angefirengt werden müſſen, da tritt die Seele hervor, 
da mird der Feldherr vom gemeinen Gehülfen unterſchie⸗ 
den, und die geiitreichiien Schriften find zu jeder Zeit 


aus dem lebendigen Streit der Wahrheit gegen den Irr⸗ 


tbum hervorgegangen. 


Hebrigens find Die falſchen Grundſäze, welche in die. 
fem Buche bekämpft werden, noch fo. allgemein in dem. 


Köpfen eingemurzelt, fo weit und breit in Schulen und 


Büchern herrſchend, feit mehr als fünfzig Fahren un 


ter allen Geſtalten mit fo arrogantem Stolz vorgetta- 


‚gen worden, daß es ungereimt, ja gar unmöglich. 


wäre, fie nicht berühren, nicht widerlegen. zu wollen. 


Solches Stillfchweigen wäre in jeziger Zeit nur eine lä⸗ 


erliche Anmaßung; offenbar und mit Necht würde daf- 
felbe nur als Unwiffenheit, oder als Unfähigkeit die herr⸗ 
ſchenden Doctrinen zu vernichten, ausgegeben werden, 


und dadurch dem Werfe alles Zutrauen, alle Wirkung. 


rauben. Wer Gutes fliften will, muß vorerſt die Hin- 
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derniſſe heben, und kein Ufer kann beſäet werden, es fen 


dann vorher das Unkraut ausgerottet und der Boden des 


guten Samens empfänglich gemacht. Dazu glänzt auch 
die Wahrheit nie herrlicher, ‘als wenn fie neben den Jır- 
thum geſtellt wird; fie bedarf dieſes Gegenfazes mie das 
Licht den Schatten, wie die Tugend das Laſter, und wie 
das Schöne den Eontrak des Häßlichen. Damm erft er- 
fcheine fie in ihrer ganzen Majeſtät, dann vermag Fein 
menfchlicher Geiſt, fein menfchliches Herz ihr gu mwider- 
ſtehen. Sind einft die revolutionären Irrthümer zerſtört 
und and den Köpfen verſchwunden, fo mag auch jene 
Polemik wegbleiben, und den Frieden wollen wir halten, 
wenn Feine Feinde mehr vorhanden, oder wenn fie befiegt 
und gebeffert find. Dann follen fie uns auch noch Fieber 
feyn, als wenn fie nie Feinde geweſen wären, weil durch 
ihren Zuwachs dad Neich der Wahrheit erweitert, das 
Verlorne wieder gefunden wird, J 


Indeſſen iſt auch meine Polemik von der gewöhnlichen 
dadurch unterſchieden, daß fie nur allein gegen den Irr— 
thum, nicht gegen die Irrenden gerichtet it, während 
unfere Gegner nie die Gründe felbſt anzugreifen wagen, 
fondern nur die Wertheidiger der Wahrheit anzuſchwärzen 
und zu verdächtigen ſuchen, oder gar mit unleidlichem 
Stolz vornehm auf fie herabſehen wollen, Einige Hef— 
tigkeit gegen dieſelben wäre zwar wohl zu entſchuldigen, 
denn fie find zwar nicht das Böſe ſelbſt, aber die Inſtru— 
mente feines Triumphes; und Leider halten fie felbit ihre 
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Perſonlichteit für ſo innig mit demfelben verbunden, daß, 
fie ja nicht einmal das Gemählde des Uebels dulden mö⸗ 
gen, welches durch diefe Doetrinen entflanden if. Wenn 
es jedoch nicht mehr erlaubt fegn fol, die Welt vor fal« 
fchen Propheten zu warnen, wenn tugendbafter Muth 
Heftigkeit, Haß gegen das Böſe Bitterkeit genannt wird, 
und jede treffende Wahrheit Uebertreibung beifien foll: fo 
mag unfer verweichlichtes Zeitalter auch einem Jeſajas 
und Paulus, einem Cicero und Demoſthenes, einem Bour⸗ 
daloue, Boſſuet und Chryſoſtomus den Prozeß machen, 
und fürohin auf allen ſeelenvollen und eindringenden Vor⸗ 
trag Verzicht thun. Doch meine Polemik iſt bios allge 
mein, wiffenfchaftlich , und fucht nie einzelne Berfonen zu 
beleidigen. Wer mich mit andern Schriftfiellern vergleicht, 
welche die Hyder der Revolution befämpften, der wird - 
mich zwar in Prinzipien färfer und nachdrüflicher,, den 
Gegenſaz der Doertrinen fchärfer und trefiender, aber 
dad Urtbeil über die Dienfchen milder und billiger finden; 
pereant errores, vivant homines, iſt mein Wahkfpruch, 
wie der des Auguſtin, und nur die falfchen Doctrinen will 
ich vom Leben zum Tod hinrichten, Mir haben gerade 
meine Nachforfchungen bewiefen ‚daß ſelbſt die entfezlich- 
ften Lehren unferer Tage nur eine Folge früherer Irr⸗ 
thümer waren; nie unterlaffe ich ihre oft unmerkliche. 
Beranlaffung zu zeigen, Dadurch zwar nicht den Irrthum, 
aber feine Bekenner zu entfchuldigen, und wo ich ſelbſt 
on den befämpften Gegnern nur eine aufrichtige Gefin- 
“ ung, nur einen Seitenblik in die Wahrheit bemerfe: da 
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laſſe ich ihnen mit Freuden Gerechtigkeit widerfahren, 
um deſto eher geneigtes Gehör zu finden, und vielleicht 
fie'ferbft oder doch ihre Freunde zur richtigen Erkenntniß 
zurüfzuführen. Aber fern fen es von mir, je zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, zwifchen Gerechtigkeit und Unge⸗ 
rechtigkeit, zwifchen Religion und Gotslofigfeit tolerant 
und gleichgüftig zu ſeyn. Die Stunde hat gefchlagen, 
der entfcheidende Kampf muß geliefert, ein größerer Uſur⸗ 
pator als Napoleon war, muß erfi noch. vernichtet wer⸗ 
den, bevor wir Friede haben, 


Darum fo fahre bin - — du das diefen Kampf beginnen 
fonft, du Kind meiner Liebe, du Werk der Trauer und 
bitterer fowohl als fremdiger Thränen ! Allerdings biſt 
du in Trübſal erzeugt, aus Jammer hervorgegangen, *) 
aber gerade dadurch beſſer geworden, und wenn etwas 
Gutes an dir ift, fo haft du es diefem Urfprung zu ver⸗ 
danken. Wo iſt das ſteinerne Herz, das in dieſen lezten 
fünf und zwanzig Jahren nie geweinet hätte; ſolch ein 
Satan weiche von mir! Trauren iſt beſſer als lachen, 
denn durch Trauren wird das Herz gebeſſert, und Thrä⸗ 
nen heben das Gemüth zu Gott empor, O! ein herrlich 
Geſchenk Gottes ift der Tropfe, der aus dem Aug des 
Menſchen fließrz er iſt des GSterblichen fchönfte Zierde, 
ein Mittel der himmlifchen Gnade, und feiner wird von 
feinem Dünkel geheilet, er fen dann durch diefe Taufe . 


*) Wie ein Megenfent von meinem Handbuch der Staatenkunde 
bemerkt bat. | 
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gegangen. Der Seit des Guten und Wahren pflegt nicht 
bey den Stolzen und Hoffärtigen, fondern nur bey denen 
Nzu wohnen, die eines gerichlagenen und zerbrochenen Her— 
zens find. Denn da fallen die Sophiſtereyen hinweg und 

es verichwindet die Autorität betrügerifcher Weifen: da 
lernt man die Wahrheit nur im Buche der Natur, in 
des Aumächtigen Offenbarung ſelbſt gu findieren,, da wer— 
den die Augen geöffnet, da wird man ein Hörer göttli- 
cher Rede, und die prahlerifche Vernunft iſt demjenigen 
der fich vor dem Urheber der Natur demüthiget, nicht 
die Schöpferin, fondern nur das Erkenntnißmittel der 
Dinge; ein geiſtig Aug, ein Licht von Gott gegeben ,. um 
einen Theil feiner Werke zu fehen, am zeigen und der | 
Belt 13 offenbaren. Fahre hin — der Gott der dich, ge⸗ 
zeuget hat, *) der ſey auch dein Begleiter, und möge 
ſchüzen, was blos zu feiner Ehre unternommen worden 
iſt. Ihn bitte ich nicht für mich, fondern für dich, für 
die darin enthaltene Wahrheit und für diejenigen, die 
durch Weberzeugung diefer Wahrheit an Gott und fein 
Geſez feiter glauben werden, Ich habe dich nach beſtem 
Vermögen mit allem auszuſtatten verſucht, um in der 
Welt mit Ehre zu erfcheinen, und wenigftens bey den 
befferen Menfchen dein Glük zu machen: an dir iſt es 
num dich felbft zu rechtfertigen und Freunde zu finden, 
die dich weiter empfehlen, dein Anfehen und Fortfommen 





*) Quoties enim bona agimus, Deus in nobis et nobiscum ut 
operemur, eperatur. Augustinus. 
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in der Wert begünſtigen. Mir, dem Verfaſſer ſelbſt, wer⸗ 
den vieleicht öffentlich nur Läſterungen und Schmähun⸗ 
gen, Spott und Hohn, Haß und Verfolgung gu Theil 
werden. Denn mo babe ich nicht ungefloßen, wie viel 
Hepriefene Werke nicht getadelt, wo nicht den reizbarften 
Stolz, den es auf dem Erdboden giebt, den Dünkel fal- 
{cher Weisheit beleidigt? Aber diefe Leiden , diefer Haß 
folen meine Krone, mein Ruhm, das fchönfte Ehrendiplom 
meiner Kinder ſeyn; fie find die Probe des wahren Ber 
dienfies, die Garantie der heißen Liebe aller Guten und 
Rechtſchaffenen. Haben doch in unfern Tagen viel hun— 
derttauſende auf dem Schlachtfeld geblütet, Elend und 
Unglüf ertragen, Leben und Vermögen geopfert, um die 
ante Sache zu fürdern, für Gott und Landesvater zu 
fümpfen und zu flerben: warum ſollte nicht ein einzelner 
Diener Gottes Teiden, der durch filled Nachdenten und 
Öffentliche Lehren die Wurzel des Böfen zu vernichten, 


die gute Sache zu fichern fucht, auf dag das Nebel nicht 


unter andern Geflalten wieder komme und jenes Blut 
nicht unnüz vergoffen fen? Go ift ed auch mir um den 
Fünftigen Sieg, den fpätern Beyfall der Welt nicht bange: 
der Herr wird auch dieſes Werk begünſtigen, es demfel» 
ben an warmen Freunden and Vertheidigern nicht feblen 
laſſen, und den endlichen Triumph feiner Doctrinen febe 
ich mit umerfchütterlichem Glauben voraus; denn es iſt 
unmöglich, daß der Sinn des Guten und Wahren in den 
Menſchen erftorben fen, daß alles der Evidenz; widerſtehe, 
daß Noth und Elend. nicht viele wieder zu Gott zurüfgee 
e 


LXVI 


führt habe, und alles was von Gott kömme, überwindet 
die Welt. Ja! im prophetifchem Geiſte will ich weiſſa⸗ 
gen, was die Schikſale diefes Buches feyn werden, wenn. 
es je verbreiten, gelefen, und mündlich erfläret wird, 
Vorerſt wird es gefender in die Welt, um au bringen 
nicht den Frieden, fondern den Krieg. Einen gewaltigen 
Kampf wird es veranlafien, felbh swifchen dem Vater 
und dem Sohn, der Diutter und der Tochter, der Schwie⸗ 
ger und der Schnur; aber den heiligen und geifligen 
Kampf des Buten gegen das Böfe, der Wahrheit gegen 
Tand und Trug, der Gerechtigkeit gegen Willkühr und 
Ungerechtigkeit. Die Weifen und Gelehrten felbft werden 
ſich fchärfer als ie in Bartheyungen fcheiden, - viele bey 
den frübern Doctrinen verbleiben, nicht wenige auch zu 
deiner Fahne übertreten. Denn vor allem ſollſt du ſon⸗ 
dern die Böke von den Schnafen, den Spres von dem 
Weizen, die Gottloſen von denen die eine höhere Macht 
und ein höheres‘ Geſez als menfchliche Willkühr erkennen. 
Das if der Anfang ded Kampfes, die erfie Bedingung 
des Siegs, die Bildung beydſeitiger Armeen, wo man den 
Zeind nicht mehr in feinem eigenen Lager bat. Dans 
werden die rechtfchaffenen Gelehrten, die Tugend und Wiſ⸗ 
ſenſchaft Lieben, auch wieder zur Ehre Tommen, und nim- 
mermehr mit geift- und herzloſen Sopbiften, mit den 
Fürſprechern aller Lügen und aller Miſſethaten vermengt 
werden, folglich auch nicht mit ihnen die verdiente Ver⸗ 
achtung theilen müſſen. Ihr Häuflein wird fich zuſehends 
ſtärken, fir werden an der Spize einer beſſern Welt ſich 
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beſinden, und von derſelben als ihre Führer und Leiter 
yläubig verehret werden. Man wird erfennen, wer auf 
diefer, mer auf jener Seite fen, und viele die den Ge⸗ 
genftand des Streits nicht ſelbſt zu beurtheilen vermögen, _ 
werden fich durch die Berrachtung entſcheiden, weil Eato, 
weil Ariftides diefer Meynung find, fo muß fie die beffere 
ſeyn. Diefer Kampf, wenn er auch Jahrzehende Tang 
dauren follte, wird zulezt zuverläßig vom Sieg gefrönt 
werden; dann aber wird er bringen den drenfachen Frie⸗ 
den defien wir benöthiger find, den Frieden der Fürften 
unter einander , den Frieden swiichen den Zürften und 
ihren Völkern, den Frieden zwifchen allen Dienfchen und 
im Inneren jeder Familie ſelbſt; einen Frieden den das 
Schwerdt allein nicht bewirken Fan, der nicht auf Aus- 
theilung von Seelen und Quadratmeilen, nicht auf Po- 
lizey und Soldaten beruht, fondern in den Gemüthern 
herrſcht, und auf einen gemeiniamen Glauben gegründet 
fenn muß, Viele werden durch dieſes Werk zur einzigen 
Queile aller Wahrheit zurüfgeführt werden, und dieſes 
muß auch auf andere verwandte Wiflenfchaften wirken; 
die alle durch die Irrreligion unferer Tage, d. h. durch 
die Verläugnung göttlicher Naturanflalten und göttlicher 
Bflichtgefeze verdorben und verunftaltet worden find. In 
der Bildung, der Mannigfaltigfeit, der Erweiterung und 
dem Untergang der Staaten, wird man nicht. mehr ein blin⸗ 
des Ohngefähr, fondern ein ewiges, unveränderliches und 
weiſes Geſez der Natur erkennen; die Geſchichte, lehr⸗ 
zeich behandelt, wird zur Mutter der Weisheit und King- 
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Heit werden. Ale Wiffenfchaften werden fich verfühnen 
und wieder in den Dienft ihrer Königin zurüftreten,, wett- 
eifern wer da mehr die Erkenntniß und die Liebe Gottes 
befördere. Die Fürften werden ein böheres Geſez erfen- 
nen, ein Geſez das nicht vom Volk, fondern von der ober- 
ſten Macht und Weisheit gegeben, für alle Fälle binreicht, 
An zwey Worten alles Gute hun und alles Böſe meiden 
ehrt. Viele werden durch dich auf ihren Thronen befe- 
fliget werden, viel andere deinen Kehren ihr allmählig 
amd rechtmäßig wachſendes Glük verdanken; du wirft der 
Reſtaurator der Thronen und auch der Völkerfreyheit ge- 
nannt werden, jenes weil du die Macht der Fürften auf 
natürliche and erworbene Nechte gründen, diefes weil du 
fie auf ebendiefelbigen beſchränkeſt, woben für andere Men- 
ſchen noch vieles und herrliches übrig bleibt, So wird 
das feelerhebende Selbftgefühl, die wahre Freyheit mieder- 
kehren, die man bisher auf Talfchen nnd naturwidrigen 
Wegen vergebens fuchte, und dafür zur gerechten Strafe 
nur Elend und Feſſeln fand. Völker werden dir einft 
Ihre Sicherheit und mannigfaltige Lebensfreuden verdan- 
fen, ohne nur deinen Namen zu kennen; Über die Natur 
des freundlichen Verbandes befehrt und in ihm die lieb⸗ 
seiche Ordnung Gottes erkennend, werden fie zufriedener 
feyn, ibre Phlichten redlich und freudig erfüllen, ihre 
wahren Rechte befier kennen und zu vertheidigen willen; 
fie werden nicht nach fremder Macht und fremden Gütern 
fireben, fondern nur das Fhrige au behalten ſuchen, und 
in die Sachen ihres Fürſten fich nicht anders mifchen, 
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als mit liebreicher Hülfe und mit dem Wunſch ihres Her⸗ 
zens, daß es ibm wohlergehe. Auf der andern Seite 
wird auch aller Argwohn aus dem Gemüth der Fürſten 
verſchwinden, den nur die heilloſen Lehren unſerer Tage 
verurſachet haben, und der die Quelle fo vieles Uebels⸗ 
it; über das Fundament ihrer Nechte berubiget, die 
wahre Lehre von ihrem Urfprung und ihren Schranken: 
ohne Beſorgniß, ja mit erfreulichem Gefühle. hörend, 
wird ihr Herz nothwendig zu allem Gerechten., allem Groß⸗ 
müthigen geftiimmt werden, und die Fürften werden wie⸗ 
der fürſtliche Gedanken haben. Mit einem Wort, die 
Diener werden ihre Herren, die Herren ihre Diener lie⸗ 
ben, jene in diefem einen von Gott gegebenen Ernährer , 
Beſchüzer und-Wohlthäter, diefer in jenen feine nächſten, 
ebenfalls von Bott gegebenen Freunde und Gehülfen er⸗ 
fennen,, deren Zutrauen man erwiedern ‚ denen man mög-- 
lichſt nüzen und. nicht fchaden fol. Mit der teuflifchen. 
Doetrin, weiche die natürlichen Fremde als wechfelfei- 
tige Feinde darftelt, wird auch die Entfremdung der Ge⸗ 
müther verfchwinden, welche jest alte. Freuden des Lebens 
vergiftet; es wird die alte Liebe wiederfehren zwifchen: 
denen, welche Gott zunächſt fir einander gefchaffen hat... 
md Fein anderes Geſez, Feine Conſtitution mehr ſeyn, als 
die, fich. wechfelfeitig Tiebes und nichts leides zu thun. 
And mit dem beffern Glauben wird auch smifchen benach⸗ 
barten Völkern, zwiſchen den Bewohnern. des. nemlichen- 
Landes, in gefelligen Kreifen und im Innern jeder Fa— 
wilie ſelbſt, der holde Frieden, das. freundliche Zutrauen 
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zurüffehren, das nur durch ben Kampf widerfprechender 
Dortrinen gefört worden if; der Vater wird mit feinem - 
Sohn, die Tochter mit der Mutter, die Schnur mit der 
Schmwieger verfühnt werden, und wenigſtens in den wich- 
tigften Dingen wird nur ein Herz, ein Glauben, eine 
Seele fenn, wobey für den Wetteifer der menfchlichen 
Intereſſen, für das Gebiet der bloßen Meynungen, im 
ungewiſſen oder zukünftigen Dingen, noch Spielraum ge⸗ 
nug übrig bleibt. 


O! herrlich, herrlich ſind die Früchte des Siegs der 
wahren über die falſchen Doctrinen, der Ordnung Got⸗ 
tes über die Grillen der Menſchen. Groß iſt die Ernde, 
aber wenig ſind noch der Arbeiter. Sehet, ein einzelner 
Menſch kann, ſelbſt durch euer gepriefenes Mittel der 

Buchdrukerey, nicht zu allen andern reden, nicht jeden 
Geiſt überzengen, nicht jedes Herz befiern. Er bat nicht 
den Dünfel, daß fein Buch allein binreichen werde um 
jene falfchen Dortrinen auszurotten, und die wahren in 
alle Gemüther zu pflanzen. Tanfend und abermal tauſend 
Bücher müßen noch in dem nemlichen Geifte geichrieben, 
mit lebendigen Vortrag begleitet, der Empfänglichfeit 
eines jeden angepaflet werden, bevor ein befferer Glaube 

herrſchend wird, und diefer Glaube in Leben und That 
übergeht. Darum fo fchaffet Gehülfen hinzu, bittet den 
Heren daß er Arbeiter in feinen Weinberg fende, Crfen- 
net fie umd ihre Tauglichkeit nicht daran, daß fie gegen 

x Revolution und Jakobinismus fchreyen, (denn das können 


LXKE 


und pflegen jezt auch feine Anhänger mit ſchlecht verfiefter 
Heucheley) fondern daran, wenn fie das Gegentheil von 
allem thun und begünfligen, mas jene Furien gebieten; 
wenn fie glauben und bekennen, daß alle Macht und alle 
Regel der Macht von Gott allein fey, daß er durch Ber 
ſchiedenheit der Glüfsgüter große und Fleine Herren. 
Hohe und Niedrige geſchaffen, und allen das. nämliche 
Geſez der Gerechtigkeit und Liebe gegeben. habe; wenn 
fie jedem das Seinige Taffen, und die Verträge, Verhält⸗ 
niſſe und Beſizungen der Menſchen nicht nach ihrer Will. 
kühr fchaffen wollen. Wer aber die Nacht der Gtarfen 
von den Schwachen herkommen Läßt, wer herrliche Na- 
tur⸗Anſtalten läugnet oder vermeffen tadelt, und den Wil⸗ 

len der Menfchen über göttliches Gebot hinaufſezen will; 
wer Euch in jedem Obern, jedem Mächtigern einen Feind 
argwohnen läßt, überall Mißbräuche fieht wo feine vor 
handen find, und dagegen blind gegen die wirffichen iſt, 
ftets von bürgerlichen Vereinigungen „ künftlichen Garan⸗ 
sien, Conſtitutionen und Organifationen fpricht: von dem 
weichet, — haltet ihn für einen Falobiner oder für dera 
felben Knecht, er mag auf oder neben dem Throne ſizen, 
and wenn er auch feine Stimme boldfelig macht, von 
Milde und Mäßigung, von Liberalität, von Humanität, 
von Enftur, von Vervollkommung u. f. w. fpricht: fe 
glaubet ihm nicht, denn es find fieben Gräuel in feinen 
Herzen. Was Ihr in diefen Buche lefen werdet, das prüfet: 
und das Geprüfte und gut Erfundne theilet auch andern. 
mit, die da trem und tüchtig find. Seyd munter und 
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fertig gu verfünden,, die Frohe Vottfchaft der gefundenen 
Wahrheit, die Präliminar - Bedingung alles Friedens. 
Schämet Euch nicht denienigen zu befcnnen, von dem 
ale Macht und alles Geſez herkommt, fonft wird er und 
mit ibm jeder wahre Weife fih auch Eurer fchämen. Iſt 
ed doch edler und herrlicher im freyen Dienft des oberften 
Herrn zu ſtehn, ald ein Gelave elender Sopbiften gu 
ſeyn, und mehr Ruhm daben unter bie Wohlthäter als 
unter die Verderber der Menſchen gerechnet zu werden, 
Daruu hütet Euch vor falfcher Schaan, diefem Roſt der 
Seele, diefer fchändlichen Feigheit, die nie und nirgends 
Anfehen und Achtung erwirbt. Laſſet das Licht der Wahr⸗ 
heit Teuchten vor den Leuten, prediget fie von allen Dä- 
chern, auf hohen und niedern Schulen; bringet fie der 
. Zugend, den Erwachfenen, den Greifen ben; leider fie 
in alle Geſtalten, wikelt fie in alle Vehikel, laſſet fie bald 
in ernfihaftem, bald in anmuthigem Gewand, in Bildern 
und Bleichniffen, in Klang und Gefang erfcheinen. Durch- 
dringet damit alle Wiffenichaften, machet ihr alle Künite 
dienftbar , fchreiber fie in die Tafel Eners Herzens und auf 
die Pfofen Euers Hauſes; man müſſe nichts mehr leſen, 
noch treiben können, ohne den Geiſt des Guten zu finden, 
gleichwie man fonft nur den Geift des Böſen fand. : Nichtet 
Euch daben nach den Gemüthern, derer die ihr dem Irr⸗ 
thum entreiffen und für die Wahrheit gewinnen wollet; thei- 
et fie bald reichlich und bafd in Brofamen aus, gebt Milch. 
den Schwachen und ſtarke Speife denen die geübte Ginne 
haben. Mit einem Wort werdet allen alles, auf daß Ibr 
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viele überzenget, und das eich der göttlichen Wahrheit 
gefördert werde. Stellet fie jedem unter: dem Gefichts- 
punkte dar, auf welchem fein Aug mit Wohlgefallen. ruht, 
fo wird er auch bald die übrigen freudig erkennen; zei⸗ 
get wie fie alten Menſchen ohne Ausnahme nüzt, und alle 
Intereſſen befriediger; den Fürſten, wie fie ihre Exiſten; 
und ihre wahren Rechte auf unerfchütterlichen Felſen 
bant und ihnen dabey noch das Herz der Völker zumen- 
det , den Unterthanen, wie fie auch ihre rechtmäßige Frey- 
beit vettet, ihr rechtliche Emporfleigen begünftigt, zur 
Erkenntniß des Mißbrauchs das ficherfie Kennzeichen, zu 
feiner Abhülfe die. Veichteften Mittel an die Hand giebt; 
denen die am pofitiven und. biftorifchen hängen, wie fie 
damit in allem. wefentlichen übereinfimmt, wie freund- 
ich fie fih an das Beſtehende anſchließt, und Über die 
ganze Gefchichte ein herrliches Licht verbreitet, denen aber 
die fich zu fühnerem Nachdenken erheben, wie fie aus ei- 
ner einfachen göttlichen Idee hervorgeht, und wie die Na- 
tur alles was des Menſchen Geiſt ſchönes erfpefuliren 
kann, bereits viel herrlicher vorbergefeben und wirklich. 
realifirt hat. Bor allen Dingen aber haltet an einander 
in einerley Geiſt und einerlen Meynung; verbindet Euch, 
auf Daß, mie ſelbſt ein neuerer Schriftfteller ſagt, die 
Nachwelt nicht glaube, mir haben ale im Irrhauſe ge- 
lebt; Taffet nicht Spaltungen unter Euch auflommen, fol- 
get-nicht wieder andern Gözen nach, verfallet nicht neuer⸗ 
dings in den alten Irrthum, glaubet nicht bey ihm etwas 
Gutes zu finden, hoffet nicht Trauben zu Iefen von den 
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Dornen, oder Feigen von den Diftein, Weidet die Heerde 
der Gutgeſinnten, gebet ihr treffliche Geiftes - Nahrung, 
fichert fie vor den Wölfen in Schaafsfleidern, laſſet fie 
durch Zahl und Gewicht ehrenvoll vor der Welt erichei- 
nen, anf daß fie Hochachtung, fa fogar Furcht einflöffe, 
und viele zu ihr hinübertreten. Eifert für das Gute, 
gleichwie man für das Böſe auch geeifert hat; ziehet an 
den Harnifch Gottes, d. h. die Kraft der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, die unwiderſtehliche Evidenz, ver@ünden 


mit dem reinen Willen, der allen Menſchen nüst, der 


Seine Blöße giebt, der unangreiflich und unverwundbar 


macht; nehmer das Schwert des Geiſtes, den lebendigen 


Scharfſinn der alles erforfchet, der da wirkt wie eine 
* Stimme Gottes und in die Gemüther dringt wie ein zwey⸗ 
fchneidend Schwert; befonders aber ergreifet den Schild 
des Glaubens, das Vertrauen auf Gott, die unerſchüt⸗ 


tterliche Hoffnung auf die Kraft der Wahrbeit und Ge⸗ 


rechtigkeit, welche ſo viel zur Ueberzeugung anderer und 
zum Siege ſelbſt beyträgt. Glaubet! und ihr werdet 
Berge verſezen, unüberſteiglich ſcheinende Hinderniſſe he⸗ 
ben, den Geiſt einer verdorbnen Generation umändern, 
der Welt eine neue Seele geben. Strafet die Widerſpen⸗ 
ſtigen, d. h. zerſtöret ihre Scheingründe und Sophismen, 
entlarvet ihre Abſichten, demüthiget den Dünkel ihrer fal- 
ſchen Wiſſenſchaft, auf daß ihnen die Macht zum ſcha⸗ 
den benommen werde, oder auf daß fie ſelbſt gebeffert 
werden, und die Wahrheit erfennen mögen, Seyd nüch⸗ 
tern und wachet, werdet nie ſorglos, gebt acht auf alles 
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mas gegen Euch unternommen und getrieben wird; laßt 
feinen Streich unabgewendet den man der göttlichen Wahr- 
beit verfegen win, und glanbet der heuchlerifchen Rede 
derjenigen nicht, die da fagen, man folle den Irrthum 
verachten, die Wahrheit empfehle fich ſelbſt, fie. werde 
ohne Kampf fiegen n. f. w.: denn wir haben es nicht mit 
ſchwachen Leuten zu thun, fondern mit Gewaltigen, 
mit den höfen Geiftern diefer Zeit, die ſich ſelbſt für eine 
Macht ausgeben und wähnen die Herren der Welt zu 
ſeyn. Erſchreket aber nicht vor der Menge der Widerfa- 
cher; ihre Gegner find wenigftend eben fo zahlreich, nur 
nicht geſammelt, nicht, vereiniget, nicht angeführt; aber 
das Hänflein wird fich zuſehends Härten, Gott wird mit 
ihnen ſeyn, und wie in dem Testen weltlichen. Krieg, fo 
werden auch in dieſem geifligen Kampf, aus den feindli- 
hen Schaaren ſelbſt, tanfende su Euch hinübertreten. 
Send fiandhaft im guten Kampfe und wer da Gottes 
Diener ſeyn will, der ſchike fich zur Anfechtung. Hal⸗ 
tet Such an Bott und weicher nicht, auf dag Ihr immer 
ſtärker werdet, hinket nicht auf beyden Seiten, gebet 
nichts von der wahren Doetrin nach, ſonſt finder Ihr 
auch feinen Glauben, Vertheidiget die Wahrbeit bis in 
den Tod, fo wird Gott der Herr für Euch fireiten. Nur 

dem Feſten, dem Standhaften, fchlieffen fih die Schwa⸗ 
chen und auch andere Starfe an, nicht aber dem der an 
Sott verzaget und bin und wieder wanket. Ermartet aber 
nicht, daß jedermann von Euch wohl rede: wo haben 
dieſes je die Böfen von den Guten getban? Wo find 
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diejenigen nicht anfänglich gehaſſet worden, die der Welt 
bewieſen, daß ihre Werke böſe ſind, und ihre Weisheit 
falſch if. Wer arges thut, der haſſet ja das Licht; er 
Fauert auf den Berechten, denn derfelbe macht ihm viel 
Unluſt, fest fich wider fein Thun, und ruft fein Wefen 
aus für Sünde. Gelig ſeyd Ihr vielmehr, wenn man 
Euch um des Wahren und Guten willen ſchmähet und 
verfolget, die Zeit wird fommen wo Ihr genug geprie- 
fen werdet. Muß man doch in der Welt allenthalben lei—⸗ 
den, ſo iſt es beſſer, es geichebe von Wohlthat ald von 
Uebelthat wegen, für die Erfüllung ald für die Verlegung 
feiner Pflicht. Dem Menfchen ift nicht gegeben, ohne 
Anfirengung und Aufopferung mächtig und frey zu wer⸗ 
den; auch in aeifligen Dingen giebt ed Feine Krone ohne 
Sieg, keinen: Sieg ohne Kampf, und feinen Kampf ohne 
Schlag und Wunden. Daß aber auch Euer Wandel. 
Ener ganzes Thun diefer beſſern Doctrin entfpreche und, 
zu ihrer Beglaubigung beife: da foll nicht das Werk der 
Revolution und Gottlofigkeit an den einen getadelt, an 
den andern gepriefen, dort zerſtört und bier befefligt wer⸗ 
den, je nachdem es der Herrfchfucht oder .dem Eigennuze 
dient. Sehet, wie diefer Hyäne Zahn feit dreyßig Jah⸗ 
ren, vom Thron bid zum Bettler herab, jedem das Sei— 
nige raubt, dem König feine Krone und der Wittwe ih⸗ 
ven Pfenning, dem Reichen fein Gut und dem Armen 
feinen Leib, dem Freyen feine Freyheit, und dem treuen. - 
Arbeiter feinen Lohn, jedem Volk feine Zierde, jedem 
Stand feine Ehre, den Dienern des Allerhöchſten ſelbſt 
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ihre Exiſtenz, ihr Anfehen und ihr Brod. Diefer Jam⸗ 


mer der Zeiten fol Euch nicht nur weiſer, fondern auch 
beffer gemacht haben. Wollet Ihr, dab man göttliches 
Geſez gegen Euch beobachte, fo übet es auch gegen alle 
andern, gegen die Schwachen wie. gegen die Starfen; 
laßt jedem das Seine, gebt zurük was möglich if, wo 
nicht ganz doch zum Theil, auf daß man wenigſtens Euern 
guten Willen ſehe; was nicht hergeftellt werden Tann, 
dag befiert auf andern Wegen, und es trete ab von jeg- 
ficher Ungerechtigkeit, wer fich einen Feind des Fakobi- 
nismus, d. h. der ſophiſtiſchen Gottloſigkeit nennt. 


O! Ihr alle, die Ihr dieſes leſet, die Ihr bereits 


meine Freunde ſeyd oder es noch werden dürftet: verzeihet 


mir den Strom dieſer Rede, ſie iſt aus dem Innerſten mei⸗ 
ner Seele ergoſſen, und wovon das Herz voll iſt, davon 
läuft der Mund über. Noch einmal beſchwöre ich Euch, 
ſchaffet Gehülfen zu dem heiligen Krieg, bittet den Herrn, 
daß er Arbeiter in ſeinen Weinberg ſende. Haltet Euch 
nicht mit einzelnen Worten und Redensarten auf, die Ihr 
in dieſem Buche leſen werdet, zanket nicht über Ausdrüfe, 
jene unvollflommenen Zeichen der Gedanfen , fondern 
durchdringet Euch mit. dem Geiſt, der über das Ganze 
ſchwebt, aus dem alles gefloffen ift, mit dem reinen Wil 
Ten, der allein in alle Wahrheit leitet. Vergleichet die 
fo fleißig angeführten Parallel - Stellen; was Euch an dem 
einen Orte. nicht Far iſt, das wird es an dem anderen 


werden, und darin beſteht auch das einzige Mittel ein 


\ 


LXXVIII 

Buch, als einen ſtummen Lebrer, zu befragen , ohne daß 
es ſtets die nemliche Antwort gebe. Die Noth bat mich 
geswungen alles in bloße Schriftzüge zu faflen, Ihr 
aber vergeffer nie, dab der Buchflabe töder und nur der 
Geiſt lebendig macht. Haltet an einander , fündert Euch 
von den. Ungläubigen, nachdem fie vergeblich ermahnet 
worden: kämpfet muthig, thätig, bebarrlich, ftandhaft, 
mit allen Arten von geifligen Waffen. Dann wird der 
Sieg’ gemiß nicht ansbleiben, vielleicht ſchneller und herr⸗ 
licher erfolgen als Ihr es ſelbſt erwarten möget. Und 
wenn Ihr dann in diefem Kampf gefrönet werdet, o! fo 
gedenket mit Liebe deffen der den erfien Anſtoß dazu gege- 
ben bat, der feinerfeits auch ‚leiden und dulden mußte, 
Ihm wird es nicht vergönnt ſeyn, diefen Euren Triumpp 
zu fehen. Denn das Gute das gelingen und wirken foll, 
{ft nicht dasjenige was fogleich überall auspoſaunet wird, 

aber baldiwie ein Strohfeuer vergeht, fondern gerade das. 
jenige was anfänglich Widerftand findet, aber gleich ei⸗ 
ner vom Sturm getriebenen Eiche, im Kampf und in der 
Prüfung fich bewährt, langſam in den Gemüthern reift, 
und endlich feine Früchte bringt. Der redliche Freund 
der Wahrheit erharret der Zeit die ihn tröften wird, 
wenn man auch feine Sache eine Zeitlang unterdrüft ; 
aber der bier gefäet bat, erlebt gewöhnlich die Ernde 
nicht. Haben doch die Stifter der meltumflürgenden 
Sottlofigfeit den gräßfichen Triumph auch nicht eriebt, 
ben fie zwar verfündigten, der aber fie ſelbſt gerfchmet, 
tert bätte und einen aanzen Welttbeil mit Blut und 
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Thränen überſchwemmt bat: wie viel weniger werde ich 
jenen himmlifchen Sieg fehen, der die Menſchen lehren 
wird, die Ordnung Gottes zu Lieben, der jede menſch⸗ 
liche Macht, jede Weberlegenbeit an Geift oder Äußeren 
Gütern, ald eine Wohlthat vom Himmel betrachtet, und _ 
fie dem oberften Throne dienfibar machen will; den Sieg 
der Feine Thränen koſten, der niemand etwas zu leid 
thun wird, für den mir alle Frommen und Guten danken 
werden. Aber wenn ich auch nur die Dämmerung dieſes 
Triumphs erblife, die Wahrheit von vielen geprüft, er⸗ 
kannt, entwifelt, verbreitet, mit einem Wort den Anfang 
des Kampfes, und mit ibm dem Worboten des Sieges 
febe: dann ift auch meines Lebens Zwei erfült, dann 
will ich freudig meine Laufbahn befchließen,, zu gleichge- 
ſinnten Vätern kehren, und mit jenem_alten Weiſen ſpre⸗ 
“hen: „Nun Herr, laß deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deine Herrlichteit geſehen!“ 


Bern, am Tage der guten Vorbedentung, am Jahres⸗ 
tag der Leipziger Schlacht, den 18 October 1816, 
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Buch, als einen ſtummen Lehrer, zu befragen, ohne daß 
es ſtets die nemliche Antwort gebe. Die Noth hat mich 
gezwungen alles in bloße Schriftzüge zu faſſen, Ihr 
aber vergeſſet nie, daß der Buchſtabe tödet und nur der 
Geiſt lebendig macht. Haltet an einander, ſöndert Euch 
von den Ungläubigen, nachdem ſie vergeblich ermahnet 
worden; kämpfet muthig, thätig, beharrlich, ſtandhaft, 
mit allen Arten von geiſtigen Waffen. Dann wird der 
Sieg gewiß nicht ausbleiben, vielleicht ſchneller und herr⸗ 
licher erfolgen als Ihr es ſelbſt erwarten möget. Und 
wenn Ihr dann in dieſem Kampf gefrönet werdet, o! fo 
gedenket mit Liebe deſſen der den erſten Anſtoß dazu gege- 
ben hat, der ſeinerſeits auch leiden und dulden mußte. 
Ihm wird es nicht vergönnt ſeyn, dieſen Euren Triumph 
zu ſehen. Denn das Gute das gelingen und wirken ſoll, 
iſt nicht dasjenige was ſogleich überall auspoſaunet wird, 

aber baldiwie ein Strohfeuer vergeht, ſondern gerade das⸗ 
jenige was anfänglich Widerfland findet, aber gleich eis 
ner vom Sturm getriebenen Eiche, im Kampf und in der 
Prüfung fich bewährt, langſam in den Gemüthern reift, 
und endlich feine Früchte bringt. Der rebliche Freund 
der Wahrheit erharret der Zeit die ihn tröſten wird, 
wenn man auch feine Sache eine Zeitlang unterdrüft ; 
aber der bier gefäet bat, erlebt gewöhnlich die Ernde 
nicht. Haben doch die Stifter der meltumfürgenden 
Sottlofigkeit den gräßlichen Triumph auch nicht erlebt, 
den fie zwar verfündigten, der aber fie ſelbſt zerſchmet, 
tert bätte und einen aanzen Welttbeil mit Blut und 
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Thränen überſchwemmt bat: wie viel weniger werde ich 
jenen himmlifchen Sieg ſehen, der die Menſchen lehren 
wird, die Ordnung Gottes zu Tieben, der jede menſch⸗ 
liche Macht, jede Weberlegenheit an Geiſt oder äußeren 
Gütern, ald eine Wohlthat vom Himmel betrachtet, und _ 
fie dem oberften Throne dienfibar machen will; den Sieg 
der Feine Thränen koſten, der niemand etwas zu leid 
thun wird, für den mir alle Srommen und Guten danken 
werden. Aber wenn ich auch nur die Dämmerung dieſes 
Triumphs erblite, die Wahrheit von vielen geprüft, er⸗ 
kannt, entwikelt, verbreitet, mit einem Wort den Anfang 
des Kampfes, und mit ihm den Vorboten des Gieges 
ſehe: dann ift auch meines Lebens Zwei erfüllt, dann 
will ich freudig meine Laufbahn befchließen, zu gleichge- 


finnten Vätern kehren, und mit jenem_alten Weifen pre» 


"den: „Nun Herr, laß deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deine Herrlichteit geſehen!“ 


Bern, am Tage der guten Vorbedeutung, am Jahres⸗ 
tag der Leipziger Schlacht, den 18 October 1816, 
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II. Vollendeter Beweis ibrer äußern und innern Falſchbeit. 


S. 294. f. - 
a. als der Gefchichte aller Zeiten und Länder zuwider. 


.b. als in allen ihren Theilen unmöglich und eben deßwegen 
nie erſcheinend. 


e. als vernunftwidrig herbeituctören⸗ ſich ſelbſt und (beem 
Zweke widerſprechend. 


Zwölftes Capitel. Natürlicher Urſprung aller geſel⸗ 
ligen Verbältniffe. S. 337 — 354. 


J. Einleitung. Vorläufige Andeutung der ganz entqegenge⸗ 


festen wahren ſtaatsrechtlichen Grundſaͤze. ©. 337. 
1. Det Stand der Natur bat nie aufgehört. Er umfaſſet ges 
fellige und außergereflige Bebättnife mit und neben eins 
‚ ander, Jeder Menfch ſtebt in beuden zugleich. ©. 340. 
m. Beweis des natürlichen Uriprungs der geſelligen Verbalt⸗ 
niſſe uͤberhaupt. S. 344 351. 
a. aus der Vernunft, d. h. aus ihrer Slgemeinbeit, Noth⸗ 
wendigkeit und Unzerſtoͤrbarkeit. 
b. aus der allgemeinen Erfabrung. 
-©. aus der Autorität aller Weiſen. 
IV. In jedem geſelligen Verhaͤltniß bildet die Natur von f elbtt 
Hencan umd Anbängigteit, Ben 


- 
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v. Blif auf die frege und rechtliche Natur dieſer Berbältnife. 


‚Ebendafelbß, 


Dreyzehntes € ap ttel, Bon dem Urfprung aller Herr⸗ 
ſchaft nach einem allgemeinen Naturgefes. ©. 355-387, 


f 


Hinleitung auf das allgemeine Naturgefei , daß der Maͤch⸗ 


tigere herrſche. Wahrer Sinn deſſelben. Natuͤrliche Ue⸗ 


II. 


III. 


a. 
b. 
c 


IV. 


berlegenheit ik der Grund aller Herrfchaft, Beduͤrfniß der 


Grund aller Abhängigkeit und Dienfbarkeit, ©. 355. 


Allgemeine Hereichaft diefes Geſezes durch bie ganze Schd- 
pfung hindurch, S. 360. ff. Ä 
Correſpondirender Hang. aller Menichen dc freywillig dem 
Maͤchtigeren anzuichlieffen und feiner Leitung gern zu .fol- 
gen. ©. 366. bewielen - - 

ans allen möglichen. Dienf : Berhättnifen:. 

aus allen Spielen der Menfchen; 

aus den freyen Wahlen und Vertraͤgen fetR.. 


Einfachbeit, Weisheit und Wohlthätigfeit dieſes Geſejes. 


S.375. fl 


D 


\ 


Es macht mwechfelfeitige Sreundfchaft und. Hälfteikung mög» 
lich, beguͤnſtiget Ordnung und Frieden. 


.Schonet das Selbusefabl der Untergebenen.auf die. ‚jarteße 


Weiſe. 


. Ueberlegenheit veredelt das Bemätb, vermindert ven Heiz 


and die Veranlaſſung ‚jum Misbrauch der, Gewalt, 
et en 


Vierzehntes Capitel. Von den Schranken aller Nacht 
oder dem allgemeinen Pflichtgeſez. S. 383 — 409. 


1. 
II. 


III. 


Unterſchied zwiſchen natürlicher Macht und ſwadiicher Ge⸗ 
walt, ©. 388. 

Notbwendigkeit eines allgemeinen Micht⸗ Geſees, als Re: 
gel der Macht und Freybeit. ©, 395. . 


Beweis der Erifenz dieſes natuͤrlichen Geſezes. ©. 393 ß 
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IV. Inbalt deſſelben: Gerechtigkeit und Liebe. S. 396, 

V. Seine Eigenfchaften. Kennzeichen feiner. Böttlichkeit. Es 
it a. angeboren; b. allgemein; c. nothipendig, unentbehr⸗ 
lich, unzerſtoͤrbar; d. ewig in Urfprung umd Zortoauer, uns 
veränderlich; e. evident; £ das oberfte und boͤchſte, indi- 
foenfabel; 8. das mildeRe und freundliche. ©. 400. ff. 

VI. Seine Verbindlichkeit, Einzig wahrer Grund deſſelben. Der 
Wille des Gefezgebers. Natürliche Belohnungen und ne: 
türliche Strafen. ©. 403. ff. 


VII. Anwendung davon auf die Mächtigen. S. 407. fi. 


Sünfschntes Kapitel, Bon den Mitteln gegen den 
Misbrauch der Gewalt, ©. 440—443, 
2. Falſchheit der Meynung, daß die Natur ung bälflos gelaſ⸗ 
fen babe, ©. 410. ff. Die Sicherheits: Mittel find: 
3. Eigene Beobachtung und befländige Einſchaͤrfung des natuͤr⸗ 
lichen Pflichtgefeges. Gute Doctrin. ©. 411. fi 
2. Widerſtand — erlaubte Selbſthuͤlfe. S. 414 ff. 
3. Hülfsaneufung und fremde Huͤlfleiſtung. ©. 426, ff. 
a. von Dberen (Gerichtsbarkeit) ; b..von Gleichen, (Freund⸗ 
ſchaft, Gefälligkeit); c. von Untergebenen (Dienk), 
4. Flucht oder Trennung. ©, 429. 
II. Die Anerfennung des natürlichen (göttlichen) Geſezes iR 
gleichwobl zulezt das einzige Mittel, Ohne fie find alle 
übrigen entweder nicht möglich oder gar fchädlih, S. 432, 
I. Jede untergeordnete Gewalt Tann, ob zwar umvollfommen, 
durch eine höhere im Saum gebalten, die boͤchſte Gewalt 
hingegen nur durch Keligiofität und Moralität gezügelt 
werden. ©. 434 ff. 
IV.  Daberige abfolute Notbwendigkeit allgemeiner veligidfer Gr; 
finnungen, ©. 439. ffı 


v. Schluß. S. 44% 


LXIXVIII 


Sechszehntes Kapitel, Bon dem Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Staaten und andern geſelligen Verhältniſ⸗ 
fen. ©. 444— 462, 

1. Wichtigkeit dieſer Frage als Fundament der ganzen Wiſſen⸗ 

ſchaft. S. 444 fi. 

II. Die Staaten unterſcheiden ſich von andern fogenannten pri⸗ 
watgefelligen WVerbältniffen blos durch die Unabhängigfeit 
des berrfchenden Subjekts, durch höhere Macht und Frey 
beit. S. 446. , 

111. Beweis diefes Sazes aus der Vernunft, aus der allgemei⸗ 
nen Erfahrung und dem Sprachgebrauch aller Voͤlker. Eben⸗ 
daſelbſt. 

IV. Die Diſtinction zwiſchen natärlichen und buͤrgerlichen Ges 
ſellſchaften iſt ungegründer, und lezterer Ausdruk ganz über 
fluͤſſig. S. 460, 


Siebenzeͤhntes Capitel. Definition der Staaten 
überhaupt und über ihren Zwek. S. 463—472. 

I. Critik der. bisherigen falfchen Definitionen. ©. 463. ff. 

ILu Die Staaten ſigd nichts weiter als vollendete geſchloſſene 
Menfſchenverlnuͤpfungen, unabhängige Dienſt⸗ oder Socie⸗ 
taͤts⸗Verbaͤltniſſe. 

uII. Sie haben, als ſolche, keinen Sie, oder feinen’ andern als 
das Privat : Verbältniß aus welchem fie hervorgegangen, 
G. 467. fi. 


Achtzehntes Eapitel. Befondere Definition eines 
Fürften und einer Republik. S. 473— 481, 


. Ein Für ift ein unabhängiger Hert, der über andere ges 
bietet und ſelbſt niemanden dient. Eine Republit iſt eine 
unabbaͤngige Communitaͤt. ©. 473. 

IL  Behdtigung diefer Definition aus der allgemeinen Erfah 
tung und aus Autoritäten. ©. 474 


N 
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HI Verdunklung dieſer Begriffe in neuern Zeiten durch einen 
abfichtlich ſubſtituirten falfchen Sorachgebrauch. S. 478. 


Neunzehntes Capitel. Von der Erwerbung der Un⸗ 
abhängigkeit als des höchſten Glüksguts &.482—493, 
1. Die unagbbaͤnaigkeit iſt fein angebornes Recht, ſondern ein 
erworbenes Gluͤksgut, und zwar das boͤchſte won allen. 
(summa fortuna). 
11. Mögliche rechtmaͤßige Ermerbungsarten derſelben. ©, 485. 
a. Durch eigene Kraft und Anftrengung. 
b. Durch Vertraͤge oder Schenkungen von früheren Beflgern. 
e. Durch zufäliges Gluͤk. Erfchlaffen oder Wegfallen eines 
höheren Berbandes. | 
1. Gemöhnliche Vereinigung aller drey Mittel mit- einander. 
S. 492. ff. 


Zwanzigſtes Capitel. Allgemeine Eintheilung der 
Staaten. ©. 494— 502, 
" Die einzig wahre Eintheilung tft die in Fuͤrſtenthuͤmer und 
Mevublifen, Herrichaften und Gemeinden. S. 494 
H. Critik der Eintheilung von Montes quieu und auch der 96 
. wößnlichen in Monarchien , Arikofratien und Demokratien.: 
S. 495. ff. 
IM. Oligarchien, Ochlokratien, Tyranney, Deſpotie ꝛc. ıc. find 
| bloße Ausartungen der Republiken oder Derderbuiffe der 
Monarchien. S. 498. ff- 


X 
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Ein und zwanzigſtes Capitel. Würdigung der 
Frage: welche Verfaſſung, die monarchiſche oder die 
republikaniſche die beſſere ſey? ©. 503 — 509. 

J. WVeranlaſſung derſelben durch die falſche Idee delegirter 

| Volksgewalt. S. 503. 

II. Nach den wahren Grundſaͤzen faͤllt ſie ganz hinweg oder 

wird zur elenden Spi;zfindigkeit. S. 5604. 


=c 
a. In Bejug auf die Herrfchenden ik fie ungereimt und beant- 
wortet Mich’ von ſelbſt. 
b. In Bezug auf die Untergebenen eine unnüge Gräbeleg und 
ohne praftifhe Brauchbarkeit. 
IH. Wie und in weldem Sinn icder Menſch die Wahl zwiſchen 
den verichiedenen Herrſchaften oder gefeligen Verbaͤltniſſen 
hat? 6. sos. 


Zwey und zwanzigſtes Capitel. Schluß der Ein 
leitung. Adgemeine Neſultate. &. 510—519, 


1. Rechtliche Eorollaria, Grundregeln des wahren natärlichen 
GStaatsrechts. 


II. Wie dieſe Thesrie alles dunkle aufklaͤrt, Vernunft und Er⸗ 
fahrung vereinigt, Fuͤrſten und Voͤlkern gleich vortheilhaft if. 


Il. Gegenſtand, Umfang und Graͤnzen der ganzen Wiſenſchaft. 
I 


Reſt a u⸗ 


Reffauration 
der | | 
Staats: Biffenfdhaft 
| oder U 
Theorie 
des | 
natürlich s gefelligen Zuſtands. 





Erfer Band, 


Einleitung. Darfelung, Geſchichte und Critik der biederigen 
falfhen Syſteme. Allgemeine Grundſaͤze der entgegengefezten 
Ordnung Gottes und der Natur. 





Erfier Band, | A 


$Scientia est coguitlo certa, liquida, undiquagne et perpetuo 
wibi constans, ab erroris metu immunis. 

Non enim illi solum recte ratiocinantur, qui subinde quic- 
guid, atqui, ergo ingeminant, sed et qui incipiendo a princi- 
piis evidentissimis, texere norunt discursum ex consequentibus 
conıinn® mecassariis. 


/ | Bufendorf. 


Sinleitung 





Erſtes Capitel, 
Von der allgemeinen Eriftenz der Staaten 


Die Eriſtenz der menfchlichen Geſellſchaft überhaupt und 
berienigen vollendeten, von andern abgefönderten Verbin. 
dungen insbefondere, weiche wir Staaten nennen, ift 
eine in der ganzen Welt vorkommende Erfcheinung. Go 
weit die Gefchichte und die Kenntniß des Erdbodens reicht, 
iverden die Menfchen überall und zu allen Zeiten 
in gefelligen Verbhältniffen und wechfelfeitigen Verfnüpfun- 
gen von Freyen und Dienfibaren; Herrfchenden und Un- 
tergebenen angetroffen, Wir befisen hiftorifche Urkunden , 
die einen- Zeitraum von vier bis fünftaufend Fahren, die 
merkwürdigſten Begebenheiten aller bekaunt geweſenen Län- 
der umfaſſen; in neueren Zeiten iſt unfere Erdkugel in al- 
Ten Richtungen durchreifet,, durchſchiffet, beobachtet wor- 
den; übsrall und zu allen Zeiten, auf dem ganzen foge- 
nannten feften Land wie auf den entfernteften Infeln des 
Südmeers, in dem grauen Alterthum wie in unfern Tagen, 
bey den wildeſten wie bey den eultivirtefien Nationen, 
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finden wir unter verſchiedenen Benennungen D Fürſten 
(Könige) oder fogenannte Republiken, einzelne oder. 
mehrere Mächtige,, denen eine bald größere, bald Kleinere 
Menge von Menfchen zu Gebote fleht, welche wenigſtens 
in vielen => Nüffichten den Willen der erfleren für ihr 
Geſez anerkennen muß oder freymillig anerfennt, Der- 
geblich ift es den ullererſten Urſprung der Staaten in der 
Zeit auffuchen zu wollen. So weit man in der Gefchichte 
vordeingt, finden fich immer dergleichen, und obfchon fie 
uns viele taufend Beifpiele von der Entflehung und dem 
Untergang einzelmer Staaten Liefert: fo gieng doch 
jedem neuen ein älterer vorher, und auf jeden der zer- 
fört worden , folgten wieder andere ohne allen Zwi— 
fhenraum. Man vermag auch nicht ein einziges Bei⸗ 
fpiel anzuführen , daß die Menſchen irgendwo in dem fo- 
genannten Naturſtande, d. h. außer aller Gefellfchaft ge- 
Vebt Hätten. > Und obfchon noch heut zu Tag ein großer 





1) Wir ſehr diefe Benennungen in allen Sprachen unter einan⸗ 
der uͤbereinſimmen und wie genau fie die Natur der Sache 
anzeigen , ohne daß man je darauf geachtet Habe, wird feiner 
Zeit angefühet werden, 


2) Ich fage mit Beracht in vielen Kıffichten, denn ich werde 
in der Folge zeigen, daß der eine mehr, der andere minder, 
triemand aber in allen, ja nicht einmal in den meiften 
Ruͤkſichten untermorfen ift, als welche bisherige Lehre 
notbrwendig die Menfchen mit ibren Berhältnifen unzufrieden 

machen mußte, 


9 Was Hert und Barbegrac in ihren Noten zu Pufen⸗ 
dorf dej.n. erg. L. I. c. I. als Beilpiel anführen: „daß 
„Friesland nad den Zeiten Earls.des Großen keinen Fuͤr⸗ 
„ſten gehabt, und auch beynahe während dem ganzen fünf, 
„sehnten Jahrhundert in dem wahren Naturzufland (mie man 
ndieies Wort / ſonſt verſtund) gelebt bnbe” iſt durchaus ums 
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Theil des Menfchen- Gefchlechts in fogenaunter Wildheit, 
d. h. ohne viele Bedürfniße, ohne vervielfältigten Lebens. 
genuß, ohne mancherien Ausbildung und gekeigerte An- 
wendung feiner Geiffes- Kräfte lebt: fo find die Menſchen 
doch nirgends fo wild, daß fie in gar Feiner gefelligen 
VBerfnüpfung mit einander wären. Es giebt erbliche und: 
unumfchränfte (von allem menfchlichen Zwang unabhän- 
ige) Könige, mancherlen Herren und Diener im fteinigen 
wie in dem glüffichen Arabien, in ganz Offtndien, 
in der Tartaren und Mongolen, in-Abuffinien, 
Nigritien, in ganz Guinea, auf den Küften von 
Sanguabar und Monomotapa, in Aethiopien, 
im inneren Land von Nordamerika, in dem freyen 
(d. h. nicht von Europäern beberrfchten) Südamerika 
und auf den Inſeln aller Meere, welche die größern Erd- 
theile umfpülen. > Gfleichwie es Fein Volk, Feine Maffe 











richtig. Die Friesländer hatten während: diefer Zeit zwar 
nicht einen, aber viele Fürften, nemlich fo viele als vors 
ber große Herren und Communitdten waren. Noch fchiefer- 
fügen fie hinzu: „Simile exemplum oceurrit in Germania, 
tempore illius magni interregni.? Es maren Während die« 
fem .interregno fo viele Fuͤrſten als mächtige Herzoge, Grafen, 
Biſchoͤffe, freye Städte u. f. w. Man könnte eben fo gut 

ſagen, es beftebe heut su Tag fein Staat in Deutichland , 

. darum weil das oberfie Verband mit dem Kayſer weggefallen 
iR und fein deutſches Neich mebr exiſtirt. Selbſt in dem Zus 
ſtand, den man Anarchie oder bürgerlichen. Krieg zu 
nennen pflegt, giebt es fo viele Staaten als kriegführende 
Varteyen. Denn in jeder derfelben befiebt nach eine gewiſſe 
Drönung, es find da Obere und Untere, Herrfchende und 
Dienende ꝛc. Einzelne Bande der menfchlichen Geſellſchaft 
fann man wohl aufldfen, aber alle zu serkören iſt ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, 

4) Um diefe Aufsählung nicht weiter auszuführen, seneie ich 
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zerſtreuter oder vereinigter Menfchen ohne Sprache, ohne 
religiofe 5? Begriffe, ohne Eigenthum giebt: fo ift auch. 
feines je geweſen, welches ohne gefellige Verhältniße von 
Freyheit und Herrfchaft auf der einen, und von Abhän- 
gigfeit oder Dienftbarkeit auf der andern Geite gelebt 
hätte, Die Wahrbeit diefer allgemeinen Erfcheinung kann 
nicht geläugnet werden und iſt auch im Grunde nie ernit- 
haft geläugnet worden; ja es läßt ſich fogar aus der Na- 
tur des Menfchen bemweifen, daß die Sache gar nicht an⸗ 
ders möglich iſt. 


auf alle geograpbifchen Handbücher und Reifebefehreibungen. 
Anderswo merde ich bäuflge Gelegenheit haben zu zeigen, daß 
die Natur oder die fogenannte Verfaffung diefer Wilden. 
Staaten mit unferen gepriefenen, für künftlich ausgegebe 
nen, im wefentlichen durchaus die nemliche if, und das 
gende weil beyde ein Produkt der Natur find. Man findet 
in denfelben nicht nur Könige und Fürfen, fondern verfchies 
dene Stände, große Beamte, Grundherren, Krieger, Prieſter, 
Gemeine, freye und unfreye Diener, Gelege, Verträge, Ges 
richte, Lebensverhältnige, fogar Reichsftände u. f. m. 

5) Nulla gens tam fera et barbara fuir, qus non aliquam 
divini numinis notitiam habuerit. Cic. 


Zweytes Capitel, 
Gegenfland und Umfang der darauf zu grün 
denden Staatswiſſenſchaft. 


1. Allgemeine oder philoſophiſche Stanten: Kunde, 
gleichſam Natur⸗GSGeſchichte der Staaten. Lehre von 
dem Urfprung, den charafteriiichen Merkmalen, der Mans 
nigfaltigkeit, dem natürlichen Fortgang und Untergang der 
Staaten.) 

IE Allgemeines Staats: Recht. (Anwendung des natuͤr⸗ 
lichen Rechtsgeſezes auf dieſe faltiſchen von der Natur gege⸗ 
benen Verbaͤltniße.) 

III. Allgemeine Staats⸗Klugbeit. (Nothwendige und er⸗ 
laubte Mittel zu ihrer Erhaltung und Befeigung) 

IV. unzertrennlichkeit dieſer verſchiedenen Disziplinen. der nemli⸗ 
hen Wiſſenſchaft. 


Was konnte aber jene Unterordnung zwiſchen den Men⸗ 
ſchen veranlaſſen? Wie find dieſe Verhältniße von Frey⸗ 
heit und Herrſchaft auf der einen, und von Abhängigkeit 
oder Dienſtbarkeit auf der anderen Seite entſtanden? Nach. 
welchem Geſez werden fie gebildet, erweitert, und wieder 
aufgelöfer ?_ Sind fie nicht der Natur des Menfchen und 
feinen angebornen Rechten zuwider? Wie Fönnen fie recht- 
mäßig entſtehen, da doch jeder Menfch, als ſolcher, 
dem andern gleich if, und wenn man von allen übrigem 
Berfchiedenheiten , Bedürfnißen und Verträgen abfehen 
will, feiner das Necht haben Fann den freyen Willen dee. 
andern zu nöthigen? Wird nicht noch heut zu Tage Me 
Herrfchaft des einen Menfchen. über dem andern emporend 
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‚ gefunden, fobald kein Hinreichender Grund dafür angege- 
ben werden kann? Iſt diefer Grund (wie viele wähnen) 
etwa bloß in Gewalt und Unterdrüfung zu fuchen? oder 
wenn er rechtmäßig ſeyn kann, worauf beruht er? und 
wie weit gebt. jenes Recht zum Befehlen oder diefe Pflicht 
au geborchen, ohne die Würde des Menfichen, als eines 
fren mollenden und felbithätigen Weſens zu zerſtören, und 
Das Glük oder die Freyheit der größern Zahl dem. aus⸗ 
fchließenden Vortheil weniger Einzelnen aufzuopfern ? 
Sind endlich diefe Verhältniße gerecht, nothivendig und 
für das Glük der Menfchen wünfchenswerth: durch welche 
Mittel Eönnen fie erhalten, befeftiget, in ihrer Dauer 
verlängert werden? 


Die Beantwortung diefer für die Beruhigung und dem 
Srieden der Menfchen fo wichtigen Fragen, macht die 
Wiffenfchaft aus, welche ich, durch die fchredlichen Irr⸗ 
thümer und die fürchterlichen Begebenheiten unferer Zeit 
veranlaffet und mächtig zum Nachdenfen aufgereist, aus. . 
ihren erfien Quellen zu entwikeln und vollftändig abzuban- 
dein unternommen habe, Nie ift fie wohl ein dringende: 
res Bedürfniß geweſen als eben jest, wo die gefunde An- 
ſicht ber Dinge, das natürliche Gerechtigfeits - Gefühl 
zwar in etwas zurükkehrt, aber durch den Weberreft fal« 
fcher Lehren noch immer irre geleitet und verdunfelt if. 
Dich ermuntert dabey die Hofnung, ein unüberwindlicher 
Glaube an die Kraft der Wahrheit, es werde mir gelin- 
gen die Wurzel aller Lügen auszurotten , nach welchen man- 
nicht die Mebelthaten der Menfchen, fondern die Ordnung 
Gottes ſelbſt für ungerecht ausgegeben, und die himmel⸗ 
ſchreyendſten Gewaltthätigkeiten Für Vernunft oder natür- 
liche Gerechtigkeit angepriefen hat, Ich würde dieſe Wiſ⸗ 
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fenfchaft die philoſophiſche Staatenfunde oder. 
auch die Bhilofophie, d. h. den Geift des Staats. 
Rechts nennen, wenn dieſes Wort nicht fo fchändlich 
wäre entehrt und mißbraucht worden, daß ein Freund der 
Wahrheit und der Tugend fich deſſen ohne Umſchreibung 
und Erläuterung Faum mehr bedienen darf, D Die allge 
meine Staatenfunde oder gleichlam die Natır- 
Gefhichte der Staaten, die Grundlage und bie 
erfte Disziplin der ganzen Staatswiffenfchaft, ift mir die 
. ans einem oberften Begriff bergeleitete, in fich ſelbſt au- 
fammenbängende, und mit der Erfahrung übereinflimmende 
Lehre von dem Urfprung und der Natur der Staaten, ih- 
rer Mannigfaltigfeit, ihrem Fortgang und ihrem Unter- 
gang. mit andern Worten von ihrem Wefen, ihrer 
Bildung, Erweiterung und Auflöfung. Sie if 
nicht allein von der Erfahrung abftrabirt, welche als nie— 
_ malen vollftändig , auch nie die Allgemeinheit und Noth- 
“ wendigfeit der Sache beweifen könnte: fondern aus einer 
oberſten Idee von der Natur eines Staats hergeholt, 
welche fich fchon durch die Vernunft denfen oder erraten 
läßt, die aber (was ich wohl zu merfen bitte ) zum Cri- 
terio der Wahrheit von der ganzen Erfahrung in allen ih- 
ven Theilen und Eonfequenzen ohne Ausnahm beſtätiget 
werden muß, wenn fie nicht in die Reihe bloßer Grillen 
und Chimären gezählt werden ſoll. >? Und da es fich erge- 





1) Wäre dieſes nicht, mie gern möchte ich mit Cicero fagen: 
Quid est enim, per Deos optabilius sapientia? quid pr=- 
stantius? quid homini melius? quid homnine diguius ? Hanc 
igitur qui expetunt philosophi nominantur, nec quidquam 
aliud est philosophia, si interpretari velis, quam studium 
sapientiez. De off. II. 2. 

3) Um dieſes auch denjenigen deutlich zu machen, die den Unter: 
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den wird, daß die Verbindungen, die man Staaten 
nennt, von allen übrigen Verbältniffen und Berfnüpfun- 
gen der Menſchen nicht ihrer Natur, fondern nur dem 
Grade nach verfchieden find: fo Fünnte man diefe Willen 
ſchied zwifchen dem wabrbaftpbiloſophiſchen oder gründlichen - 
Wiſſen und den bloßen Erfahrungs; Kenntniffen nicht genug 
faſſen, will ich nur eim einziges Beyſpiel anführen. Ein Mas 
thematifer braucht nicht alle Dreyveke in der ganzen Welt auf 
gefucht und geſeben zu haben, um eine Zrigonometrie zu 
fchreiben, deren Reſultate fich bey allen Triangeln ohne Auss 


nahme beftätigen. Sondern mas aus der Natur eines Dreys 


etes folgt, das muß ſich nothwendig bey allen Dreyeken in 
der ganzen Welt wieder findet, ‚ihre zufälligen Beſchaffenhei⸗ 
ten mögen auch noch fo verfchieden ſeyn. Eben fo iR es mit 
andern Vernunft: Erfenntniffen. Wenn man einen richtigen 

- Begriff von dem bat, mas Überhaupt Eigenthum oder ein 
Staat ik: fo muß alles dasienige, was aus diefem Begriff 
nach richtigen Schläffen gefolgert werden kann, notbwendig 
bey allen Arten von Eigenthum, in allen Staaten anzutrefe 
fen ſeyn. Wozu nüste uns fonft die Vernunft, diefe berrliche 
Babe das Allgemeine von dem Zufälligen zu unterfcheiden , 
die Prineipien der Dinge zu erkennen oder zu erratben, und 
aus richtigen Eonfequenzen eine Menge unbefannter Wahr⸗ 
beiten zu entdefen, ohne die einzelnen Erfcheinungen alle mit 
Augen geſehen zu haben, Widerfpricht aber die Erfahrung, 
hält das Raiſonnement die Probe nicht aus, flimmt es mit 
den Dingen ſelbſt nicht überein : fo if das ein Beweis, daß 
entweder der vorausgefeste Begriff falfch war, oder daß die 
golgerungen übel gegogen worden. Nam nequidquam ad ra- 
tionem provocat, qui asserta sua ex legitimis principiis , 
natureque rerum congruentibus, demonstrare nequit. — 
Quippe cum utique veritas et rectitude conceptuum et peo- 
positionum cum rebus ipsis, quæ per istas exprimends 
sunt consistat. Pufendorf. . Die Erfahrung if zwar die 
Veranlafung und das Eriterium (das Kennzeichen und der 
legte Beweis) aber nicht die Quelle aller Wahrheit. 
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ſchaft auch überhaupt die Theorie der gefelligen 


Berbältniffe nennen, als welche bier alle umfaflet 
und erfchöpfet werden, 


Bon der richtigen Kenntnif der Natur der Staaten, 
als der Grundlage der Wiſſenſchaft, hängt die ganze Lehre 
von den Rechten und Verbindlichkeiten theild zwiſchen ei- 
ner Communität von gleich Freyen, theild zwiſchen Gebie⸗ 
tenden und Untergebenen, oder das n atürlich e Staaͤts⸗ 
Recht ab, welches lediglich das allgemeine von Gott ſelbſt 
in die Vernunft oder vielmehr in das Herz der Menſchen 
geſchriebene Nechts „Geſez auf jene gegebenen Ver⸗ 
hältniſſe anwendet, und unter unendlich verfchiedenen For- 
men, Modififationen und Beſtimmungen (bey aller Man— 
nigfaltigfeit des pofitiven ) überall und immer das nem— 
liche iſt, auch eben deswegen das allgemeine genennt 
wird. 2) Obgleich Übrigens das natürliche Staats⸗Recht 





3) Denique (juris publici universalis) a jure publico particu- 
lari hæc differentia superest, quod universale ad omnes 
civitates se extendat, particulare autem in singulis civi- 
tatibus varict, ac succinctius alibi, alibi diffusius sit, . 
ad hoc imperans solo pacto obligatur. Rochmer Jus publ. 
univ. p. 90. Heut zu Zag bingegen nennen unfere Philoſo⸗ 
phen allgemein mas nirgends exiſtirt, nirgends gilt, und 
nothwendig was gar niche möglich ik. Wie im Privat: 
Recht fo find auch im Staats. Recht die menfchlichen Abwei⸗ 
chungen und Zuſaͤze, die befonderen Formen und Verträge, 


welche die natürliche Befugniß befchränten, erweiteren oder " 


näher befimmen, und deren Innbegriff das eigentliche pofitive 
ausmacht, weder fo zahlreich noch fo bedeutend als man 
glaubt. Deswegen if frenlich das Studium des pofitiven 
Staats: Rechts einzelner Staaten keineswegs ent⸗ 
bebrlich (wie ich mit häufigen Beyfpielen zeigen werde) aber 
wer das allgemeine und natürliche wohl kennt, der bat ſchon 
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in engerem Sinn wirkliche Staaten vorausſezt und vor- 
nemlich entwitelt was in denſelben nach ihrer verichiede- 
nen Natur Rechtens fey: Cgefcheben oder unterlaffen 
werden folle) fo bat es im Allgemeinen auch zu zeigen, 
wie die Verhältniſſe und Verknüpfungen felbft, denen man 
diefen Namen giebt, rechtmäßig, d. h. ohne jemand 
au beleidigen, durch Umflände gefliftet oder wieder auf- 
gelöfet werden können, und iſt in fo fern mit / der bloßen 
Staaten⸗ Kunde verbunden. 


Die nemlichen Begriffe von dem Urſprung und der wah⸗ 





drey Viertheile des beſondern oder pofitiven erlernt. Ein ges 
lebrter und ſchaͤzbarer Mann bat mir in den Goͤttingiſchen 
Gel. Anzeigen 1908. ©. 107 — 110, bey Beurtheilung meis 
nes Dandbuchs der Staatenkunde, ob zwar mit Liebe, den 
Vorwurf gemacht, mein allgemeines Staats: Recht pafle doch 
nicht auf alle Staaten und namentlich für die Englifhe Vers 
faſſung finde fich kein Plas darin. Er glaubte diefes deswe⸗ 
gen, weil ich fo fcharf zwiſchen Monarchien und Republiken 
untericheide,, und gar fein drittes Mittelding annebme , die 
fogenannten gemifchten Berfafiungen für ein Unding oder blof 
fen Schein halte, Allein erftlich fchrieb ich nur das natürs 
liche Staats: Recht, nicht das befondere eingelner Reiche. 
Eodann irrt fih der Verfaſſer gewiß in jenem Urtheil ſelbſt. 
Wäre es darum zu thun,. fo wollte ich dem würdigen und 
wahrbeitsliebenden Mann bald beweiien, dag die Verſchieden⸗ 
ı beiten wodurch fih das Königreich England von anderen uns 
terfcheidet, die befonderen Verträge und Verſprechungen, die 
förmlichen Zuficherungen natuͤrlicher Befugniſſe oder natuͤrli⸗ 
cher Pflichten, deren Inbegriff man uneigentlich die Englis 
{he Conſtitution nennt, gar nicht fo wefentlich find als man 
glaubt, daß aber das allgemeine und natürliche des von mir 
aufgeftellten Staats: Rechts, in England fo gut als in allen 
andern Monarchien gilt, ch Hoffe diefe Erörterung etwa 
in der Folge gelegentlich als Illuſtration anbringen zu koͤnnen. 


413 


von Natur der Staaten führen endlich von ſelbſt auf die 
fchöne und bisher in diefem Sinn nie behandelte Wilfen- 
fchaft der höhern oder allgemeinen Staats-Klug- 
heit, weiche man nicht unfchiflich die Mafrobiotif 
oder Die Lebengverlängerungsfunft der Staaten 
nennen könnte, Sch verftehe unter derſelben nicht die ge- 
wöhnliche innere Staats. Klugheit, welche nur die mög- 
lichſt zwekmäßige Verwaltung eined Hausweſens oder 
eines gemeinen Weſens in fich begreift: denn diefe hängt 
von der Kenntniß einzelner Gegenſtände oder befonderer 
Zweke ab; es laſſen fich darüber wenig oder Feine allge 
meine Regeln geben und das. Wefentliche dayon kömmt 
felbft in der höhern GStaats- Klugheit vor, Die Makro⸗ 
biotik der Staaten iſt mir der Innbegriff von Tugenden 
und gerechten Klugheits⸗Regeln, wodurch die Sefundheit 
der Staaten ſelbſt erbaften und ihre Dauer verlängert wer⸗ 
den kann. Auch diefe Kunft beruht auf dem richtigen Be- 
griff eines Staat, auf einem Prineip welches unter ver- 
fchiedenen Modifikationen überall das nemliche if; und 
es läßt fich mithin darüber die Möglichkeit eines Syſtems 
begreifen, welches nicht aus einzelnen, unvollftändigen 
Erfahrungs - Benfpielen bergeholt und zuſammengeſtellt, 
fondern aus der Natur der. Sache ſelbſt entwifelt und der 
Berechtigfeit ganz gemäß, fich bey allen klugen Fürften 
und Republifen theilsmweife wiederfinden und allenthalben 
durch die Erfahrung beftätigt werden muß, => 





4) Das Wort Staatenkunde wird zwar gewöhnlicher Weife nicht 
in dem Sinne genommen , wie ich es bier gebrauce. Man 
verſteht darunter die Statifit oder die Kenntnig von der . 
pofitiven DVerfaffungen, den Merkwürdigkeiten und Kraͤften 

der befiehenden Staaten, Aber das iſt nicht eine allge 
meine Stantens Kunde, ſondern nur die befondere Kunde 
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Diefe verfchiedenen Wilfenfchaften Eönnen aber nicht 
von einander getrennt werden, obne daß eine jede derfel- 
ben von ihrer Vollkommenheit verliere, Die in neueren 
Zeiten erzwungene und gepriefene Spaltung alles deffen 
was zufammengebört, die Trennung ohne Wiedervereini- 
gung, welche von der Togifchen Eintheilung wohl unter- 
fchieden werden muß: fcheint mir nicht nur eine Armfelig- 
feit des Geiſtes zu verrathen und fehr oft der Dekmantel 
der Unwiſſenheit zu ſeyn, fondern um fo mehr zum Ver⸗ 
derbniß der Wiffenfchaften gu gereichen, als fie der Natur 
der Dinge zuwider iſt. Jene Disziplinen eines und eben 
defielben Ganzen ſezen einander nothwendig voraus, fü 
fcharf fie fich übrigens bloß in Gedanken fündern laſſen; 
fie begründen und vollenden einander wechfelfeitig. Denn 
die bloße Staaten- Kunde oder die Lehre von dem Ur⸗ 
fprung, dem Weſen, dem Fortgang und Untergang der 
Staaten, wäre kalt, trofen, unfruchtbar und fogar gefähr- 
lich, wenn daben nur allein auf das Faktum und weder auf 
das alles Teiten und zügeln follende Geſez der Berechtig- 
keit, noch .auf die Regeln erlaubter Klugheit Rükſicht ge- 
nommen würde, Das Staatd-Necht Fann ohne Staa⸗ 
ten- Kunde gar nicht gedacht werden, indem es ſich auf 
diefelbe als auf einen Innbegriff von Thatfachen und Ver⸗ 

mehrerer einzelner Staaten, Sie kann nie ganz richtig, viel; 

weniger volkändig ſeyn; auch bat fie es nicht mit bleibenden, 

-fondern nur mit veränderlichen Gegenfländen zu thun, Die 

Idee einer wahrhaft allgemeinen oder pbilofopbifchen 

Staaten; Kunde, melde das allgemeine Staats: Recht 

und die Staats: Klugheit unter fich begreiffe, iſt uͤbrigens 

nicht ganz neu. Ich finde fie fchon bey Achen wall Staats 

Verfaffung der vornchmfen Reiche. 6e Ausgabe 

T. IL. F. 5. 


N | 45 
hältniſſen beziehen fol, und mit dem bloßen Necht ohne 
alle Anerkennung von Liebes - Pflichten oder ohne vernünf- 
tige Klugheit langet man nicht nur in der Welt, fondern 
auch in der Wilfenichaft nicht aus. Denn vieles ift zwar 
erlaubt, aber nicht immer möglich oder räthlich , und un 
ter verfchiedenen Formen fein Necht auszuüben Tann die 
eine beſſer ald die andere fenn. Auch hat die Darfiellung 
des firengen Nechts allein, oft etwas fo hartes und zwek⸗ 
widriges an fih, daß es in der Ausübung nothwendig 
durch andere Bewegungsgründe temperirt werden muß, 
und es giebt häufige Fälle mo auf Seite der Gebietenden 
wieder Untergebenen , ſowohl die gemeinfte Liched- Pflicht: 
als die Klugheit ſelbſt erfordert, feine Befugniffe nicht in 
vollem Maaße auszuüben oder anzufprechen, fondern et- 
was von denfelben aufzuopfern oder nachzugehen. Der 
Rechtslehrer, der nicht mißverflanden werden, den Men- 
fchen nüzen und nicht fchaden, ihnen eine für das Leben 
brauchbare Lehre geben will: fol zwar day firenge Necht 
darftellen , bemweifen und zum vorzüglichſten Gegen— 
fand feiner Unterfuchungen machen; er fol die inridifchen 
und die moralifchen Pflichten wohl von einander unter- 
fcheiden‘, aber er kann die lezteren, ſo wie die Regeln der 
Kingheit in Dingen die von unferer Willführ abhängen , 
unmöglich ganz beyfeitsfezen, fondern muß fie vielmehr 
häufig berüffichtigen und ihre (wenn auch nicht unerläß- 
liche) Verbindlichkeit einfchärfen. Sie find in der Rea⸗ 
lität oft ungertrennlih. 5) Da.endlich die Staats— 


5) Wir werden häufige Gelegenheit haben zu zeigen, daß diefe 
von den heutigen Natur» Rechtslehrern zu ſebr vergefene 
Wahrheit, nicht nur im Privatrecht, fondern auch im Staates _ 
und Voͤlkerrecht, bey vielen fonk unauflöslichen Fragen die 
einzig mögliche Auskunft giebt, 3. B. bey der Gelbfivertheis 
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Klugheit ſelbſt fich theils anf den Begriff von dem We⸗ 
fen und den Grundfeſten eines Staates (die Staaten⸗ 
Kunde) gründet, theild den ewigen Geſezen der Gerech- 
tigkeit untergeordnet ſeyn fol, inner welchen ihr noch ein 
großer Spielraum übrig bleibt; da fie unter verfchiedenen . 
Befugniffen, unter mehreren Aeußerungen rechtlicher Frey- 
beit die beffere zu wählen bat: fo ift es Flar, daß Feine 
diefer Wilfenichaften ohne die beyden anderen gründlich 
. vorgetragen werden kann. 


Bon der Notbwendigfeit und dem Nuzen die- 
fer Theorie der Staats - Wiflenfchaft, werden wir ausführ- 
Ticher reden, wenn fie ſelbſt abgehandelt worden, mo er 
alsdann von ſelbſt einleuchtend werden wird. Wen follte 
es nicht intereffiren, die allgemeinen Gefeze zu Tonnen, nach 
denen die gefelligen Verbande, in denen mir alle chen, 
gebildet, erweitert und wieder aufgelöfet werden, und 
über die Natur derfeiben richtige Begriffe su haben, wel- 
che zur Beruhigung und Zufriedenheit fo wie zu der gan- 
zen Lebens - Klugheit fo unentbehrlich find. Das allge- 
meine Staats Necht ift nichts weiter als eine Modifikation 
des natürlichen Privat⸗Rechts, die Anwendung deffelben 


disung und Selbſthuͤlfe (ben Fuͤrſten Krieg genannt) mo dag 
Recht in infinitum geht, die Ausuͤbung nicht geboten, auch 
oft nicht nöthig oder nicht möglich ift, die Mäßigung im Ges 
brauch zur PRicht der Menfchlichkeit gehört; bey der Huͤlflei⸗ 
flung in fireitigen und unflreitigen Dingen ; bey der wechfels 
feitigen Hülfe, welche die Untertbanen auch ihren Fürften zu 
leiten haben; bey der fo fehr befrittenen Frage über die Ders 
abfcheidung der Beamten; bey dem usu innoxio alienz rei, 
3. ©, der Hofpitalitdt gegen Fremde und vielen andern dbns 
lichen wichtigen Tragen mehr, über die ich mich, um nicht 
vorsugreifen, bier nicht weiter auslafen kann. 





I . ‘ 
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anf ein höher gefteigertes geſelliges Verhältniß; und wenn 
die wahre Theorie des natütlichen Rechts , die Grundlage 
alles pofitiven, die Regel und Norm zur Abfaffung und 
Beurtheilung aller menfchlichen Geſeze, das nothwendige 
Hülfsmittel zu ihrer Auslegung und Ergänzung ift, wenn 
es das Göttliche in allem Menichlichen, das Ewige in. al- 


lem Wandelbaren, das Bleibende in allem Veränderlichen. 


unterfcheiden, jenes über alles, dieſes nicht übermäßig 
hochſchäzen Iehrt, dem Unglauben am, alle Gerechtigkeit 
fo wie dem Aberglauben an bloße Menſchen⸗Sazungen 
entgegenarbeitet: fo muß auch dieſes natürliche Staats. 
Recht von der böchften Wichtigkeit feyn. ©) - Wie nothiwen- 
dig, wie brauchbar endlich die wahre Staats- Kiugbeit 
fen : diefe Schöne Kunft die freundlichen Bande der menfch- 
lichen Geſellſchaft, die größeren wie die kleineren, in ci- 
nem Zuftand der Gefundheit zu erhalten, äußere und in- 
nere Gefahren von ihnen. abzuwenden: Das bedarf wohl 
feines weitläufigen Beweiſes, da das Glük aller Menſchen 
von ihr ungertrennfich ift, und die Natur in unferen Tagen 
ihren Mangel , die Mißkennung oder die gänzliche Vergel- 
fenheit ihrer einfachfien Grund- Regeln, mit namenlofen 
Webeln fürchterlich geftrafet bat. 


6) Die Nothwendigkeit und den Nuzen des allgemeinen Staates 
Rechts hat meines Erachtens Boehmer noch am fchönften aus⸗ 
geführt. G. fein Jus publ. univ. P. gen. Cap. IV. 





‚ rer Band, 3 


Drittes Cavit. 


Bisherige Geftalt der Wiffenfchaft; angeblich 
-philofophifche Staats⸗Lehre. 2 


1. Hypotheſe eines urforänglichen außergefelligen Stande der 
Natur, eines gefellichaftlichen Vertrags, delegirter Gewalt, 
u. ſ. w. 


II. Erſte noch rohe Elemente dieſer Theorie. 


Nie allgemeine Eriftenz der Staaten, die Univerſalität 


eines Faktums, von welchem gar Feine Ausnahme ſtatt 
findet (Cap. I.) hätte zwar von ſelbſt auf die Bermuthung 
führen follen, daß es feinen Grund in allgemeinen und 





nothwendigen Befezen der Natur felbit haben müße, in 





3) Die ganze Darftelung, die Gefchichte und die Widerlegung 
diefer für pbilofopbifch ausgegebenen Staats« Lehre, welche 
mich hier von Cap. 3— 11. ziemlich ausführlich befchäftiget , 
Tann mit der Zeit wegbleiben, wenn diefelbe eink aus den 
Köpfen verſchwunden und in ihr verdientes Nichts zurüfges 
funten ſeyn wird. Meine Nachfolger werden fie unterlafien 
koͤnnen und fich fogar verwundern, daß man fich zur Wider - 
legung folch ungereimter Opctrinen fo viele Muͤhe babe geben 
müfen. Jezt aber, da diefe Srrthümer noch mehr oder - 
weniger in allen Köpfen eingemwurzelt find, ift diefe Poles 
‚ mit unentbehrlich; denn dag Stillſchweigen darüber würde 
man nur als Unwiſſenheit oder als Unfähigkeit fie zu wider⸗ 
legen ausgedeutet haben, Sol der Saame befferer Pflanzen 
in dem Gemürhe gedeihen, fo muß das Unfraut vorerfi auss 
gerottet werden. Und fo ift es ein nicht geringeres Verdienft 
des Freundes der Wahrheit Irrthuͤmer zu zerſtoͤren, als die 
Wahrheit ſelbſt zu entdeken und zu entwifeln. \ 
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Gelesen, die da find und nicht anders feyn können. Denn 
eine Erfcheinung, die überall und immer in der ganzen 
Welt zum Vorfchein kömmt, ift zuverläßig nicht von Men- 
fchen geichaffen , fondern die. Ordnung Gottes und der Nas 
tur, deren wir untertban fenn müffen, wir mögen ed 
wollen oder nicht. So fagten auch die Alten, frenlich et- 
was unbeftimmt und mit irrigen Vorſtellungen untermifcht, 


aber aus einem dunfeln Gefühle der Wahrheit, daß alle _ 


Gewalt von oben berfomme, und daß die Staaten über- 
haupt vom Finger Gottes felbft geſtiftet ſeyen. => 


Allein flatt diefem Gang der Natur in der Erfahrung 
nachzuforfchen, das Aehnliche was fich bey aller Mannig- 
faltigfeit immer wieder findet aufzufaſſen, das Ungerechte 
was die Menfchen hinzufügen von dem Gerechten zu unter 
fcheiden , und fo jener großen Bildnerin der Welt ihr ober- 
fies Geſez abzulaufchen : haben unzählige; die fich Philo⸗ — 
ſophen nannten, den Urſprung der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft oder wenigſtens der Staaten, bloß aus der Will 
kühr der Menfchen, ‚und die Oberherrfchaft der einen 
fiber die anderen aus dem freuen Gefamt-Willen 
. Des Volks, ald des Innbegriffs aller Untergebenen, her» 











2 Mir werden in der Golge jeigen, daß in diefen Worten ein 
viel tieferen und, zugleich einfacherer Sinn liegt als‘ man 

glaubdt. Alle Macht, alle Herrfchaft (nicht nur die der Für: 

Ren, fondern auch die des geringflen Privatmanns ) koͤmmt 

: "yon oben berab, fie if eine Folge der Drdnung "Gottes, 
melcher die Menfchen mit verichiedenen Kräften und dadurch 
erworbenen Gluͤksguͤtern ſchuf. Gleiche Bewandniß hat eg 
auch mit der Kegel zum Gebrauche diefer Macht, 
die man flets mit der Macht ſelbſt verwechſelt. Sie koͤmmt 
ebenfalls von oben herab und iſt für ale gleich ver 
bindlich, 
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zuleiten gefucht. Sie mollten weifer Teyn als der Schd- 
pfer aller Dinge ſelbſt, und dichteten ein Syſtem nach wel⸗ 
chem, ihrer Meinung nach, ‚die Staaten geftiftet worden 
find, oder doch hätten geitiftet werden ſollen. Die Men—⸗ 
fchen , fagen fie, hätten urſprünglich zerſtreut, einzeln und 
außer allen gefelligen Berhältniffen in dem Zuſtand der 
vollkommenſten Freyheit und Bleichheit gelebt. 
Keiner habe dem andern gedient, Teiner fen von dem an- 
dern abhängig geweſen. Dieß beißen fie den Stand der 
Natur, oder den Zufland, im welchen die Natur die 
Menfchen verfezt haben foll, und welcher allen bürger- 
Fichen Sefellfchaften vorher gegangen ſeyn müfe. Aber 
in diefem angeblichen Natur⸗Stand feyen die Rechte der 
einzelnen Menſchen, oder auch das Glük von allen übel ge- 
fichert gemefen. Es wären bey eintretenden Verderbniß 3? 
und vermehrten Colifionen GStreitigfeiten und Gewalt 
thätigfeiten zwifchen ihnen entſtanden; niemand hätte fie 
‚richterlich beendigen Fönnen, * der Stärfere babe na- 
türlicher Weife den Schwächern Anterdrüft, 5? Diefem 











3) Das war nodı die, wenigftens ſcheinbare, Meinung der Ael⸗ 

tern. So haͤlt Boehmer die Staaten nur fuͤr das Beduͤrfniß 
und die Folge eines verdorbenen Zuſtandes. Jus publ. 
univ. p. 126. segg. Der fcharffinnige Mann ſah ein, daß 
es natürliche Geſellſchaften gebe, und daß dieſe lauge hin⸗ 
reichen koͤnnten. 

9 Warum denn nicht? War man etwa bloß auf feine Private 

Gewalt befchränft? Konnte denn nicht jeder einzelne Belei⸗ 
digte einen Dritten und Hoͤheren um Huͤlfe anrufen, und 
wird dieſer nicht ſchon nach dem natuͤrlichen Geſez, bevor 
‚er die Huͤlfe leiſtete, vorerſt das Faktum nnterfucht und ges . 
urtbeilt haben, auf welcher Seite die Beleidigung fen, als 

worin das Weſen aller Gerichtsbarkeit beſteht. 

5) Welches zwar geicheben kann und noch jezt gefchieht, aber 


4 


a, 


Uebel für die Zufunft vorzubengen, ſeyen alfo die Men- 
fchen aus jenem: gefeglofen Stand der Natur herausgetre⸗ 
ten, hätten fich durch einen gefellfchaftlihen Ver— 
frag (pactum unionis, Conträt social) vereiniget , 
unter einander einen Bürger-Berein, eine Art von 
Nechtsgenoflenfchaft geſtiftet, um durch gemeinfchaftliche 
Kräfte den Frieden zu erhalten, die allgemeine Glükſelig— 
keit zu: befördern, oder wie-fich die Neueren ausdrüfen , 
um die Freyheit jedes Einzelnen zu ſchüzen, und-die Gleich“ 
heit der Nechte gegen den hatürlichen, aber nachtheili⸗ 
gen Sinfuß der Ungleichheit der Kräfte oder des Verntö- 
gend zu. ſicheren. Wie nun aber dieſes nicht anders als 
durch eine höhere, beitändig gegenwärtige ,- Macht: geiche- 
hen könne: fo hätte die Gefamtheit jener Staats 
Genoſſen einem oder mehreren unter ihnen hinreichende 
Gewalt Übertragen, einzelne oder mehrere Mitglicher 
unter verfchiedenen Benennungen. ausgefchoffen oder 
iu ihren. Oberhäupteren ernennt (pactum subjectio- 
nis) 6) um jenen Zwek der bürgerlichen Vereinigung 
zu erfüllen, und die Freyheit der Einzelnen nur in ſoweit 
zu beſchränken, daß ſie der Freyheit aller übrigen keinen 
Abbruch thun könne. Die Menſchen hätten demnach aus 
Einſicht des eigenen Vortheils einen Theil ihrer urſprüng⸗ 
lichen Freyheit, (die vollkommene Unabhängigkeit) auf⸗ 
"geopfert, um den übrigen deſto beſſer gu fichern, oder (wie 








keineswegs weder fo alfgemein noch ſo natuͤrlich if, ald man, 
glaubt. Vielmehr bat die Natur eben fo oft den Schwaͤ⸗ 
cheren in dem Stärferen. einen. Wohlthäter, einen Befchäzer- 
gegeben. j 
6) Nach anderen bloß ein pactum commissionis,. ein man- 
datum; ein. Auftrag. Berdes - if: falich, mie mir. zeigen 
werden, | 
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die Neueren es noch richtiger zu befiimmen glauben) fie 
hätten eigentlich gar nichts aufgeopfert, fondern ein je⸗ 
der babe durch den Eintritt in den Staat und durch die 
Einführung der Staats-Bewalt nur eine vollfommenere (?) 
amd gefichertere Freyheit zu erhalten gefucht. ? Durch 
die Bedingungen jenes Vertrags, durch den Einfluß-der 
Gewohnheit, durch Dankbarkeit für die erwieſenen Wohl⸗ 
thaten, durch Liebe zur Ruhe, melche durch neue Wab- 
fen und veränderte Aufträge geſtört werden Fönnte, oder 
auch durch Unterdrüfung und Mißbrauch der Gewalt, fey 
“die Macht jener Oberbäupter bie und da erblich ge- 
worden, fie Fönne aber bey zwekwidrigem Gebrauch, oder 
bey Verlezung des Grund - Vertrags, wieder von dem 
Volk zurüfgenommen werden u. |. m. Go waren die cr 
fen noch rohen Elemente der bisherigen Theorie befchaffen, 








7) Wie man nichts aufopfere,, wenn man das boͤchſte Gluͤks⸗Gut, 
nach dem alle Menfchen fireben, die vollfommene Freyheit 
verliert, allem Privat:Urtheil, aller Selb - Hülfe entfagen , 
Reurbar werden, fich von einer neugefchaffenen Gewalt alles 
und jedes befehlen, und bloß von ibrem Willen, ibrer Eins 
ficht erwarten fol, ob fie einen wirklich fchügen und nicht 
felof wieder beleidigen werde: das vermag ich nicht zu bee 
greifen. Auch hierin fcheinen mir die Neueren noch tbörichs . 
ter als die Aelteren zu ſeyn. Aber das falfche Prinzipium 
führte notbwendis dahin. | 





"25 


Biertes Kapitel, 
Weitere Eonfequenzen diefes Syſtems. 


I. Umkehrung aller Verbaͤltniſſe; Souverainitaͤt des Volts 
Dienſtbarkeit des Fuͤrſten. 

1. Der allgemeine Wille iſt das einzige Geſez — Alles aebiet 
der Nation. 

III. Die Staats⸗ Verfaſſung iſt eine Maſchine und die willkühe⸗ 
liche Veraͤnderung derſelben rechtmäßig ꝛtc. 
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Wurden dieſe Grundſäze oder Hypotheſen als wahr an⸗ 
genommen, ward alſo ein irtiges oder unerwieſenes Fak⸗ 
tum vorausgeſtellt und zur Grundlage des Staats⸗Rechts 
gemacht: fo mußte nothwendig alles was man bisher von 
den Verhältniſſen, Rechten und Verbindlichkeiten zwifchen 
den Fürften und ihren Untergebenen glaubte oder in der 
Gefchichte lad, eine durchaus umgekehrte Anficht 
gewinnen. 1) Die Sprache aller Völker ſelbſt mar falfch 
amd drüfte nicht die Natur der Dinge aus; denn nicht 
nur find die Benennungen der Staats. Oberhänpter, fon- 
dern auch die Redensarten aller Zeiten und Länder mit 
denfelden in vollendetem Widerſpruch. > Nach jenem. 





1) Nicht die Veränderung, fondern die verfuchte Umkehrung 

aller natürlichen Verbältniffe macht das Characterififche der. 
heutigen Revolutionen aus. | 

2) Daher. auch der flaatsvechtliche Sprachaebrauch, welcher Che. 
mals die Natur der Verhaͤltniſſe fo richtig ausdrufte, in una 
fern Zagen.igänzlich verändert worden if, nicht nur in Buͤ⸗ 
bern, fondern durch ihren Einfluß auch fogar in den Tanga 
legen, Wie werben davan ausführlichen ſprechen. 
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Syſtem ift nemlich die Höchfte Gewalt oder wenigitens 
die Duelle der Gewalt in dem Volk, d. h. in der Ge⸗ 
famtheit aller Untergebenen, weil fie durch ihren Zufam- 
mentritt den Staat geftiftet haben follen., Sie find der 
wahre Souveraimn, der eigentlihe Herr, der sum-. 
mus imperans, in ihnen allein ift alle Majeſtät. 3? Die 
Fürſten aber, welche man ſonſt für unabhängige Herren 
zu halten pflegte, werden zu bloßen Dienern oder Be— 
amten ihres Volkes umgeflaltet, +? denn der Bevoll- 
mächtigte muß nothmwendig dem Wollmachtgeber unterwor- 
fen ſeyn. 9 Shre Gewalt, ald vom Volk übertragen, 
ift auch einzig allein für die Zweke des Volks und nie 
für ihre eigenen Zweke beſtimmt. Gelbft die gerechteite 
Herrfchaft der Fürſten, von allem Mißbrauch der Ge⸗ 
malt entfernt, ift nicht mehr ein Recht, ſondern ein 








5) Du conırat secial L. I. Chap. 1. und taufend andere Büs 
cher. Der Say muß nothwendig angenommen werden fobald 
man dad Volk (das Aggregat dienſtbarer oder verpflichteter 
Menfchen) wie eine freye Bürgerfchaft betrachtet, von wel; 
cher alle Gewalt ausgehe. . 


4) Es giebt alfo auch nach diefem Syſtem Herren und Diener 
in der Welt. Nur wollen die neuen Philoſophen die Diener 
zu Herren und die Herren zu Dienern machen, 

$) Constituens est superior constituto. Scheidemantel 
und auch ſchon Grotius und Pufendorf eifern fehr ges. 
gen die Anwendung diefes Sazes, um nicht für Monarchos 
machiſten zu gelten. Allein er ik unmiderleglich Tobald man 
von dem Principio delegirter Gewalt ausgeht. Gie führen 
zwar sum Benfpiel an, der Vormund ſey auch wegen des 
Pupillen da, und doch ſey dieſer nicht über ihn. Aber das 
Gleichniß iſt falſch. Der Pupill bat den Vormund nicht ges 
fest , fondern die Eonfituenten, und diefe find allerdings über 

den Vormund. 
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Amt oder eine Pflicht, ©) und zwar nicht etwa, wie 
man fonit alaubte, gegen den. göttlichen Gefesgeber, wel- 
cher auch ihr Herr iſt, ſondern gegen das Volk, und für. 
die Ausübung derfelben find fie nicht jenem, fondern die⸗ 
fem verantmwortlih. Das Geſez, dasienige was neben 
den natürlichen Pllichten , in dem gemeinfamen Verband 
als verbindliche Negel des Verhaltens für mehrere oder 
alle gelten ſoll: iſt nicht der Wille des Herrn oder des 
Oberhaupts, fondern der allgemeine Wille, d. h.. 
der Wille aller Intergebenen. Nach gleichen Grundfä- 
zen haben die Fürften nichts eigenes mehr; » alle 
ihre Güter und Einfünfte kommen ebenfalls von. dem 
Bolfe her und bleiben mwefentlich das Ergentbum der 
Nation; fiefind direkte oder indirekte Beyträge 
der Staatsgenoffen und nur für Nationalzweke, für 
gemeinfame Bedürfniffe, nicht für die eigenen Ausgaben 
der Fürften beſtimmt und anvertraut. Was die Testeren 
zu Ihrem und ihrer Familie anſtändigen Unterhalt ge- 
brauchen , ift bloß als eine von dem Volk für die Würde 
mL — — 
€) Daber die Neueren immer nur von Regenten⸗Pflich⸗ 
ten und von Volks⸗Rechten reden, nie umgelehrt, Eben 
diefet Sprachgebrauch gieng in die Bäuslichen Verhaͤltniſſe 
über. Man hört jezt nur von Pflichten der Eltern und 
von Rechten der Kinder fprechen, als ob die Eltern gar 
feine eigenen Nechte hätten und auch ne von den Kindern 
geſezt wären, 

7) Don einem Landesherren kann man fagen , „er befigt nichts. 
„(zu eigen) Er Tann feine Domainen haben.” Sant 
Metaph. Rechtslebre S. 183. Gleich nachher fügt er hinzu , 
„aber man Tann auch fagen: er befist alles, weil er das Bes 

„feblshaber «Recht über das Volk bat.” S. 184. Saubere 
Rechtslehre, die den Fuͤrſten nimmt was ihnen öehürt u und 
sicht was ihnen nicht gehört: ! 
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ihres Amts geniehende Befoldung zu betrachten, Alle 

Beamte und Diener der Fürften, welche fie, gleich an- 
deren Dienfchen , entweder zur Erleichterung und Sicher⸗ 
beit ihrer Berfon oder zur Verwaltung ihrer Güter und 
Einkünfte, oder zur Beforgung von mancherley anderen 
Geſchäften gebrauchen: werden zu öffentlichen Be- - 
amten, zu Dienern des Staats oder des Volks, 
und bleiben demfelben als ihrem fingirten Herrn verant- 
wortlih. Mit einem Wort, ale Staaten find nur an- 
ders geformte Republiken, das Hausweſen eines Fürſten 
wird zum gemeinen Wefen. D Den ganzen Innbe⸗ 
griff und die innere Ordnung defielben, die Verfettung 
und GSubordination der verfchiedenen Beamten, die Be- 
flimmung nnd Begränzung ihrer Befugniffe, ihrer Ver— 
hältniffe unter einander u. ſ. w.: heißt man die Con- 
fitution des Staats, und diefe ift ſelbſt nichts an. 
"ders als eine große politifche Maſchine, eine öf- 
‚fentliche Anſtalt 9) von der Nation geftifter um ihre _ 
Zweke zu realifiren, ihre Intereſſen zu förderen und vor⸗ 
züglich die Frenheit jedes einzelnen Bürgers zu fichern. 
Iſt endlich die Gewalt dem Fürften nur anvertraut: fo 
fann fie von dem Volk, als feinem Eonftituenten, nach 
Gutfinden zurüfgenommen oder in andere Hände 
gelegt, und die politifche Mafchine, fo Bald fie unzurei- 
chend oder fehlerhaft ſcheint, verändert oder umgeſchaffen 
werden. Denn welches Volk würde fich anders als auf 
diefe Bedingung ein Oberhaupt gewählt haben? kann 





8) Das iR der Grund Terthum, als ein Semeinwef en zu 
betrachten was keines iſt. 


9) Etablissement public, wie die neueren Franzoſen es nannten, 
Sieyes Exposition raisonnee. p, 18. | 
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nicht jeder Beamte entlaffen werden? 2°) und wer hätte 
die Fünftigen Generationen zu einer folchen Knechtſchaft 
verdammen können, nach welcher fie, bey ganz anderen 
Einfichten und Bedürfniffen, immerhin dem Willen. ihrer 
Borfahren unterworfen feyn müßten. 





10) Die Belenner diefes Soſtems nehmen alfo doch die willtührs 
liche Verabfcheidung der Beamten oder Diener an. Mich 
hingegen tadelten fie, daB ich diefelben den Fuͤrſten, mie 
jedem andern Menſchen, zuſpreche, aber durch die Billigkeit 
temyerirt ‘oder allenfalls durch pofitive Vertraͤge befchräntt 
wien wii, 


N 
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Fuͤnftes Capitel. 
Praktiſche in neueren Zeiten gezogene Folgerungen. 


Unrechtmaͤßigkeit allen befiebenden Staaten ohne Ausnahme. — 
Nothwendigkeit fie umzufärgen und umzuformen. — Nepräs 
fentation des Volks zur Selbſtausuͤbung feiner Souverainität. 
— Entbehriichkeit aller Fuͤrſten. — Zrennung der Gemwalten, 
Gefeggebung beym Boll, — Anpreifung von Conftitutionen 
nad) Art der Mepublifen zur Verhütung angeblicher neuen 
Ufurpation. — Verwerfung aller Erblichfeit und aller Ver⸗ 

aͤußerung fürklicher Macht u. ſ. w. 


©: auffallend jene Conſequenzen fcheinen, fo fehr fie be- 
‚reits ein gefundes Gefühl empören und einen ſophiſtiſchen 
Geruch von fich geben: fo fließen fie doch alle ganz richtig 
und unmiderleglich aus der oben angeführten. Hypotheſe 
von dem Wrfprung und dem Zwei der Staaten, War 
alfo einmar jener erſte Irrthum (die Wurzel eines Walde 
von anderen Irrthümern), dad: meorovnssudos des ganzen 
revolutionären Syitems zum Grunde gelegt: fo Fonnte es 
nicht fehlen‘, daß. daraus nicht nur jene Eonfequenzen, 
fondern bald auch mehrere praftifche Folgerungen 
und Anwendungen gezogen werden mußten. Don der 
falfchen Theorie zur Praxis iſt nur ein kurzer und unver- 
meidlicher Schritt. Denn die Menfchen wünfchen einmal 
dasjenige realifirt zu fehen, was fie für wahr oder gut 
halten; fie dulden es in die Länge nicht zwifchen ihrer 
obgleich irregeleiteren Vernunft und der Geftalt der Welt 
einen ewigen Widerfpruch zu finden. Verglich man die 
beftebenden. Stants » Verfaflungen, Die Natur und bem 
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Urſprung aller unferer gefelligen Verhältniſſe, mit jenen 
aufgeſtellten Grundfäzen, mit dem angeblih einzig 
rechtmäßigen Typo aller menfchlichen Verbindungen: 
fo mußten fie nothwendig alle ald ungerecht er- 
fcheinen; denn Feine einzige derfelben war auf jene 
Weiſe entſtanden. Monarchien und Republifen waren 
obne Ausnahm Tanter Ufurpationen. D Man fing 
an zwifchen dem biftorifchen und dem angeblich iuri- 
difchen Urfprung, zwiſchen den blos faktifch befte- 
henden und den fogenannten Bernunft- oder rechtli- 
hen Staaten, swifchen denen, die da find, und de- 
nen die fenn follen zu diftinguiren, als obtalles Hi- 
ftorifche nothwendig ungerecht oder vernunftwidrig feyn 
müßte, und nur dasienige rechtmäßig oder vernünftig feyn 
fonnte, was nie geweſen und bey genauer Unterfüuchung 
nicht einmal möglich if. Sofort mußte der Verfuch als. 
nothwendig, ia fogar als verdienftlich erfcheinen, die be- 
fiebenden Staaten nach jenen Grundſäzen zu reformiren , 
auf ihre angebliche urfprüngliche Natur, auf die ver« 
meinte einzig rechtmäßige Grundlage zurükzuführen, oder, 
wie andere fich fcheinbar gemäßigt, aber weit verführeri- 
fher ausdrüften, fie jenem Ideale der Vernunft 





:3) In diefen Sägen, die ſelbſt nur corollaria von andern find, 
liegt die Quinteffenz des heutigen Revolutions⸗Syſtems oder 
des fogenannten Jakobinismus. Sein Charakter if nicht fich 

- Aber den Mißbrauch der Fuͤrſtlichen Gewalt zu befchweren, 
fondern diefe Gewalt ſelbſt ibrer Natur nach für unrechtmäßig 
zu balten, welches bald mit Maren bald mit verfchleyerten 
Worten geſchieht. Daraus entſteht nothwendig der Wunfch 
das angeblich Ungerechte, es fen langſam oder gemaltfam, 
abzuſchaffen, das vermennte einzig Nechtmäßige an Plaz zu 
ftellen und diefe Art von Unzufriedenheit (die gefährlichke von 
allen) iR unbeilbar, außer durch befiere Wiſſenſchaft. 


\ 
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näher su bringen. Das Volk, hieß es num, welches 
der wahre Souverain fen, von dem alle Gewalt herkomme, 
ſolle auch diefe Souverainität, wenisftens fo. weit 
als möglich ausüben. Wäre es zu zahlreich um gang 


verfammelt zu werden: fo könne man folches durch einen 


ſelbſt ermählten und abmwechfelnden Ausfchuß repräfen- 


tiren laſſen, und diefes Nepräfentativ- Syitem, 


welches zwar zu allen Zeiten in ieder nur etwas zahfrei- 


ben wirklichen Benoffenfchaft beftand, ward für eine 


ganz neue Erfindung ausgegeben, welche das ſchwere 
Problem auf einmal zu Löfen vermöge. Die ganze Nation 


- befinde fih immer im Naturftand, in vollfom- 


mener Freyheit, und fen an feinen Contract mit ihren 


Beamten gebunden; fie Fünne ihren Auftrag nach Gefal- 


Ten surüfnehmen , und die erfien Gründer des Staats hät- 
ten kein Recht gehabt, ihre Nachfolger einer ewigen Dienft- 
barfeit zu unterwerfen. ») Das Volk fen nie Rebell, weil 








a) Une Nation ze sort jamais de l’etat de nature; elle est 
_ independante de toute forme, et de quelque maniere qu’elle 
veuille, il sufhit que sa volonte paroisse, pour que tout 
droit positif cesse devant elle, comme devant la source et 

le maitre supr&me de tout droit positif. Sieyes, gu’est- ce 
que de Tiers Etat p. 116. So fürchterlich und anarchifch 
diefe, zuerft von Sieyes aufgeftellte Behauptung klingt: fo 
iR fie doch unwiderleglich, fo bald man dag Prinzipium vors 
ausſezt, daß die Nation (das Aggregat von Untergebenen) 
eine fouveraine Corporation fen. Jeder Gouverain, 
er fey Individuum oder Eommunitdt, wer immer. die hoͤchſte 
Gewalt, die vollfommene Freyheit befist, ift allerdiugs unab⸗ 
bängig von Formen, und über die von ihm gemachten 
pofitiven Einrichtungen und Geſeze. Doc fann man auch 
nicht fagen, daß er die Quelle alles vofitiven fey, 3. B. 
nicht der Privat» Verträge und Privat: Verordnungen, fons 
dern nur desienigen was von ihm ausgeht, — Wir werden 


. 
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es die Quelle aller Gewalt, ia die höchſte Gewalt ſelbſt 
fen. 3) Wolle man. auch die bisherigen Fürften oder herr- 
fhenden Genofienfchaften, ald Bormünder und Er. 
sicher des Volks betrachten : fo ſey jest dieſes Volk 


durch Eivilifation, Wohlſtand und Aufklärung im die 


Jahre der Mündigkeit getreten, und zur Ausü- 


bung feiner eigenen Rechte, zur Verwaltung feiner An- 


gelegenheiten fähig geworden. > Die Zürften wären 





in gang anderm Sinne zeigen, daß die Menfchen allerdingg 
nie aus dem Stand der Natur getreten find, daß aber die 
Eriftenz der Fuͤrſten natürlichen und nicht pofitiven Rechtens 
if, und daß Hingegen eine Corporation (für welche man bier 
das Volk ausgiebt ) nicht der natärliche Zuſtand der Menfchen 
iR , fondern pofitiven Urfprungs wäre, 

9) Fichte Srundlage des Naturrechts. Jena 1796. ꝛe. 
Ganz richtig, fo bald man das Volk für den Souverain ans 
nimmt. Kein Souverain rebellirt gegen fich ſelbſt. Daß aber 
doch folch ſchroͤklliche Conſequenzen fcharffinnige Männer ( wie 
Sichte allerdings war) nicht auf die Zalfchheit des Principiume 
binleiteten! ! 

4) Dieſe anſcheinend ſchonendere, aber viel verfuͤhreriſche Wen⸗ 
dung war beſonders den Deutſchen eigen. Sie iſt die Folge 
des zu weit getriebenen Bildes, nach welchem man ein Volk 
mit Kindern vergleicht. Man findet ſie in vielen tauſend 
Schriften. So laſen wir z. B. in einer während der helveti⸗ 

ſchen Revolution berausgefommenen Monatſchrift von den eh⸗ 
mals ſouverainen Staͤdten: „So fielen ſie unſere ehmaligen 
„Pflegevaäter, unter deren fanfter und treuer Bormunds 


„haft uns die Vorfebung zu einer befjeren (2) Freybeit 


„groß zog.“ — Subtiles Gift in die Form der Dankbarkeit 
und Demutb eingefleidet — vielleicht die Frucht der Wereinis 
gung des Irrthums mit dem Reſt eines befferen Herzens. Als 
lein die ganze dee ift falſch. Wenn dasienige was regiert 
wird, wirklich die Sache der Nation märe, fo würde fie 
zu allen Zeiten, auch ohne die gepriefene Kultur zur Selbſt⸗ 


\ 
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demnach jest entbehrlich, fie müßten wegfallen, 
ja fie follten felbft die Hände zu jener Umkehrung bieten, 
ans Pflicht die Nation in ihre urfprünglichen Rechte 
verfegen,. die übertragene Gewalt freymwillig zurüfgeben , 
oder ſich gefallen laſſen einen Theil derfelben nur als ein 
Amt oder eine Bedienung von ihren Mitbürgern, 
dem fonverainen Volke, anzunehmen. 5) Da das Gefez 
nur der Ausdruf des allgemeinen Willens , die Summe 
der individuellen Meinungen fen, fo müfle ed auch von 
dem Volk oder feinen Repräfentanten gemacht mer- 
den. 9 Nur der eigene Wille, oder der Wille der gan- 





"Regierung fähig geweſen ſeyn. Verwaltet ja jedes Dorf, jede 
Bauerngemeinde,, jede Handwerkerzunft ihre eigene Cache, 
Des einzelne erwachfene Menich Hat in der Regel feinen Vor⸗ 
mund für feine Angelegenheiten, gefchweige dann eine ganze 
Nation von Erwachfenen. Die Zürften find aber niht Vor⸗ 
mänder ihrer Untergebenen, fondern ſelbſtſtaͤndige Herren, 
die, wie wir bemweifen merden, im Grund gleich anderen 
Menſchen, nur ihre eigene Sache regieren und diejenige ibe 
ver Untertbanen nur in. fofern fie mit der ihrigen in Beruͤh⸗ 
rung ſteht. 

) Schon A, 1755, fland in der Berliner: Monatsfchrift 
©. 239 ein Auffaz betitelt: Neuer Weg zur Unfterbs 
lichkeit für Fuͤrſten, worin ihnen geratden wird ihre 
Länder im meislich eingerichtete Kepubliten zu verwandeln, 
dv. b. ihre Diener zu Herren über fich felbft zu fegen. Hun⸗ 
dert andere in roberem Gewand waͤren ekelhaft anzufuͤhren. 
Wer bat nicht folde Skarteken gelefen , worin die Fuͤrſten 
bald mit Schmeicheleyen bald mit Drohungen aufgefordert 
murden , felbf gu revolutioniren, oder Eonflitutionen zu mas 
chen, weil die Sache fonft doch nicht gehen wollte. Noch 
jest ericheinen dergleichen, wiewohl in verichleerten Aus⸗ 
druͤken. 

6) Wir werden ſeiner Zeit zeigen, daß ein Geſez etwas ganz 
anderes iſt als der Ausdruk des allgemeinen Willens, und 


33 
zen Genoſſenſchaft, vermöge den einzelnen Bürger rechts⸗ 
kräftig zu verbinden; das Recht der Beſezgebung dürfe 
nicht in den Händen eines Einzigen liegen, der feine Will⸗ 
kühr an Plaz des aflgemeinen Willens fezen und die In⸗ 
zereffen der ganzen Communität ſeinem Privat -Bortheil 
aufopfern könnte. Befesgebung und Vollziehung 
. müßten von einander getrennt, in verfchiedene Hände ge- 
legt, und jene dem Volk als ein unveräufferli- 
ches Recht vorbehalten werdem Diele Trennung 
fen theils für den guten Geſchäftsgang, theils auch des⸗ 
wegen nöthig, damit die vollziehende Gewalt nicht miß⸗ 
braucht nad die Freyheit des Bürgers nicht gefährdet wer- 
den. fünne, 7? Auch Tolle das Volk ſelbſt oder durch feine 
beſtellten Richter über die Verlezung ober befirittene An- 
wendung feiner Gefege urtheilen, und dieſe richterliche 
Gewalt ebenfalls von jeder anderen unabhängig ſeyn. 
Da alle fürſtlichen Güter und Einfünfte nur Beyträge 
der Staatsgenoffen ſeyen, fo folle die Nation fich über 
die Verwaltung und Verwendung derfelben Nechen- 
ſchaft ablegen laſſen; denn es wäre unvernünftig 
das Eigenthum der: Nation der Willkühr oder der Ver⸗ 
ſchwendung eines Einzigen zu überliefern. 8) Allée Stel- 








daß nicht nur die Fuͤrſten, ſondern jeder Menſch auf dem Eid» | 
boden dag Mecht hat unter gewiſſen Bedingungen Gefeze zu 
geben, d. h. einen für andere verbindlichen Willen zu dußeren, 

7) Diele feltfame und umansführbare dee von einer gänzlichen 
Zrennung und weihflelfeitigen Unabhängigkeit der 
gefesgebenden, vollziehenden und richterlichen Gewalt, ift bes 
Tannter Maßen von Möntesquien in feinem fogenannten Esprit 
des loiz erdichtet worden. Sie war der Uebergang um dem 
Volk die gaͤnzliche Souverainitdt. in die Haͤnde zu ſpielen. 

8) Allerdingg wenn es das Eigenthum der Nation waͤre, aber 
das iſt eben die Rreitige drage. 

Erſter Band. | C 
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Ten und Nemter müßten auf's genauſte teguliet und af 
die nothwendigſten Bedürfniffe des gemeinen Wefens 
befchränft feyn. In ihrer Vergebung dürfe gar feine Gunſt 
des Fürften, fondern nur die alleinige Nüfficht auf Fähig⸗ 
keit und Würdigfeit Plaz haben. 9) Selbſt Wohlthaten. 
Geſchenke and Gnadenbezeugungen dürften. (als and dem 
. Gut der Nation) nicht nach Gutfinden , fondern ner. für 
Lange und mefentliche Dienite oder als Unterſtüzung un- 
vermeidlicher Armuth ertheilt werden. Kriegserklä—⸗ 
rungen, Friedens- Schlüffe and Bündniffe 
ſeyen gang vorzüglich die. Sache der Nation, und 
müßten alfo auch nur. von ihr unterſucht, befchlofien oder. 
genehmiger werden, 1°? Diefe ganze Einrichtung müſſe fer⸗ 











9) Auch dieſer io fheinbare Sa iſt falſch, und gilt weder von. 
einem Fürften noch von einer Republik. Möglich wenige 
Diener zu balten, nur die Wuͤrdigſten und Sähigken auszu⸗ 
waͤhlen, iR eine Kegel der Klugheit. Aber rechtlich 
wäre auch eine freue Nation befugt für ihr gemeines Weſen 
fo viele Beamte anzuſtellen als ihr beliebt, und diejenigen 
Subjefte zu wählen die ihr. am beften gefallen. Die Miß⸗ 
kennung diefes Princiviums bewirkt nur grundlofe Unzufrie⸗ 
denbeit, indem jeder fich für den. Wuͤrdigſten baͤlt, und als⸗ 
dann meynt es ſey ihm ein Unrecht widerfahren, wenn er ein 
Amt nicht bekoͤmmt. Uebrigens iſt zu bemerken, daß die neuen 

pbiloſopbiſch genannten Conſtitutionen ſtatt die Zabl der Be⸗ 

amten zu minderen, ſelbige immer nur verdoppelt und vers 
dreyfachet haben „ und das konnte auch nicht anders ſeyn; denn 

tbheils ſchafften oder erdichteten fie eine Menge neuer Beduͤrf⸗ 
niſſe, die man vorber gar nicht kannte, theils ſollte auch noch 
jede Art von Function ins Unendliche serfolittert werden, fa 
daß, wo fonft einer binreichte, nun oft sehen und mehr ange 
Fel It werden mußten. * 


19) Es it bier wieder der Vorderfag ‚zu ‚u beweilen, der gar. nicht 
ſo klar und für die Voͤller ſelbſt viel geſatrlicher iſt, als man 
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ner durch eine ſorgfältige Conſtitution geſichert und 
die politiſche Maſchine ſo beſchaffen ſeyn, daß die Frey⸗ 
beit der Nation;, oder auch jedes einzelnen Bürgers, gegen 
ale mögliche Eingriffe garantirt werde, umd die den 
conflitsirten Behörden anvertrante Gewalt zwar zur Erfül- 
laug des: Staats - Zwefes hinreichend und unwiderſtehlich 
fen, aber in keinem Fall von ihnen gegen -denfelben -miß- 
braucht werden Tonne, ı1) Endlich ſieht man Teicht, daß 
:da nach diefen Principien die Erbbichkeit der Für⸗ 
fen, als angeblicher bloßen Beamten oder Geſchäftsträ⸗ 
ger, nicht mehr gu rechtfertigen iſt: fie von den einen als 
die widerfinnigfte aller Erfcheinungen. gänzlich verworfen 
wurde, von den andern aber, melche dad Syſtem mit der 
Wirklichkeit gu accommodiren füchten, nur mit gebrechli⸗ 
den Stüzen kümmerlich emporgehalten werden konnte. i2 
Solche Na die ed, fen dem gefunden Menſchen⸗ 
eines ſoͤlchen —* — 8 wären in der Natur nicht. erbläch, 
und von feiner Nation konne der Wille präſumirt werden, 








ö— ne 
‚glaust. Wir werden feiner Zeit zeigen, dep noch jest: und 

‚ in der ganzen Welt jeder Menſch Krieg führt, Frieden 

und Buͤndniſſe a - Die Art der Waffen und die Menge 
dee Hillfsnölter machen wicht. dag Weſen des Kriegt aqus. 

41) In diefer Idee, die man uns fo oft wiederholt, ſcheint mir 

„der böchfle Grad des ſophiſtiſchen Duͤnkels zu liegen. Den 
Mißbrauch der. Privatgewalt unmöglich zu machen, zu 
garantiven ,: daß niemand Unrecht leiden koͤnne, welche 
wahnſinnige Unternehmung? Und eine Macht, die un wider⸗ 
‚Rehlich zum Guten und durchaug ohumächtig sum Böfen 

. fepn foll,, die nur zu nuͤzen umd nie-zu ſchaden vermöge:. das 
wäre wohl mehr als der Stein der Weiten, Doch wir Wers 
den ausführlicher davoh reden, . 

12) Hievon wird in dem Capitel von ber Erblichteit der 
Fürſtlichen Gewalt näher gefprochen werden. 
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Die Leitung ihrer wichtigſten Angelegenheiten dem unge⸗ 
willen Zufall, vieleicht einem Kinde, einem blödfinnigen 
oder laſterhaften Dienfchen zu überlaffen. Wie viel weni- 
ger no ſollten alſo die in der ganzen Geſchichte vorkom⸗ 
menden Käufe, Verkäufe, Täuſche, Schenfum. 
gen der Staaten un. ſ. w. Plaz haben dürfen, 73? da 


fich anverteaute Gewalt eigenmächtig weder. abtreten noch 


veräußern läßt, und die Dienfchen Feine Waare find, die 
man verkaufen oder vertanfchen kann. 7% 











13) &. Kant sum ewigen Frieden — und auch fon Sonnen. 
fels in den erfien Ausgaben feiner fogenannten Grund 
fäge der Poiizev⸗ Wiſſenſchaft. | 
an Diefe Conſequenzen mögen hinreichen um die bisherige Geſtalt 
der Wiſſenſchaft in ihrer ſcheinbarſten Form darzuſtellen. Wollte 
ich ſie alle anführen ader nur weiter entwikeln, fo müßte ich 
ein revolutiondres Staates s Recht ſchreiben, welches nicht meine 
abſicht ih. Es giedt freylich noch andere, die eben fo richtig 
aus dem Prineipio des buͤrgerlichen Vertrags und delegirter 
Ä Macht fließen, nemlich das ganze Megifter von Befchwerben, 
ind die Unterthauen actionnaires, Witgenoßen und Antheil⸗ 
baber an dem vorgeblichen gemeinen Weſen, gebt alles 
von Ihnen aus, und iR es nur fär fie bekimmt: fo mäfen 
fe auch alles bezablen, und das von Rechtens wegen. 
Diefe Befchwerden find dann den fogenannten Bürgern 
nicht fo angenehm, um fo da weniger als fie zealifiet werden 
koͤnnen, jene Bortheile aber nicht, Dit Necht fagt ein Re⸗ 
senfent meines Handbuchs der StaatensKunde: „Es if der 
„’ unerträglichfte Deſpotismus unter dem Vorwand politifcher 
„Freybeit (die doch nicht exiſtirt) gequält zu werden.” Unter 
ihm leiden jest die Wöltens aber das if die Strafe Gottes 
: (die natürliche Folge) für falfche Lehren, Gie wird fortdauren 
bis zur Befferung, bis der Welt einmal über jene Pſeudo⸗ 
- Weisheit die Augen aufgehn und ſounere Wiſſenſchaft an 
ihren Plaz getreten if. 


Sechstes Capitel. 
Eritifche Anzeige der vorzuͤglichſten Litteratur. 


Befchräntung berieben anf die bekannteſten und Berüßmteflen: 
Schriftſteler. — Grotius — Hobbes — Siduey — Locke _ 
Yufendorf — Boehmer — Montesquien — Rouſſeau — Mar⸗ 
tini — Sonnenfels — Scheidemantel — Gig — su ⸗ 
Schloͤzer — Venſen — Behr ꝛc. ꝛc. 


Nieumd wird von mir forderen, daß ich alle Schriften 
anzeigen ſolle, weiche jenes phtloſophiſch genannte Staats⸗ 
Recht bald offen bald verſchleyert, bald mir kühn gezoge⸗ 
nen Folgerungen, bald mit vorſichtigen Reticenzen, klug 
ausweichenden Vorbehalten und gezwungenen Accommo⸗ 
dationen, bald ſyſtematiſch bald in einzelnen Theilen ab⸗ 
gehandelt , behauptet und vertheidiget haben. Ihre Zahl 
if Legion, befonders feit der zweyten Hälfte des’ sten Jahr⸗ 
hunderts; die bloßen Bücher -Titet würden mehrere Bo⸗ 
gen füllen, und ihre eritifche Anzeige ein großes; ekel⸗ 
haftes und ermüdendes Werk erfdrdern, wozu ich weder 
die Luft babe noch das: Bedürfniß fehe. Zeit und Kräfte 
will ich Fieber verweriden um die Wahrheit ſelbſt zu ent- 
deken, zu entwiklen, zu beweifen, als um veraltete Irr⸗ 
thümer und die Namen ihrer Bekenner hiſtoriſch aufzu⸗ 
zählen. Auch ſcheint es mir nicht einmal nüzlich die 
Freunde der: Wiſſenſchaft unvorbereitee auf jene Revolu⸗ 
tions⸗Litteratur hinzuleiten, ba ihr Studium erſt dann. 
unſchaͤdlich iſt, ja ſogar lehrreich werden Tann, wenn man 
mit dem richtigern Grundſäzen vertraut, dem Gifte ge 
machten if und das Wahre von dem KFalfchen zu unter⸗ 


38 2 


ſcheiden vermag. 30 beſchränke mich daher hier nur auf 
die bekannteſten und berühmteſten Schriftſteller, dieieni- 
gen wenigſtens, welche entweder durch perfünliche Eigen- 
fchaften, oder durch äußere zufällige Hnflände am meiften 
Einfluß auf andere gehabt haben; die am häufigften ab- 
und ausgefchrieben worden find und: von denen alle übrt- 
gen nur ald Schüler und Jünger betrachtet merden müflen, 


4° Hugo Grötius (Syndik von Rotterdam, Königl. 
Schwedifcher -Hofrath und. Sefandter am Franzöfifchen 
Hof) de jure belli ac pacis. Libri tres. Das berühnite | 
Werk erſchien zuerſt in Paris 1625 ,- meine Edition aber 
it die von Amſterdam 1720, welche ich ſtets eitiren werde, 
Ich bin weit entfernt dem gelehrten, gottesfürchtigen und 
geiftreihen Mann: feine Palme unter den wahrhaft phi⸗ 
loſophiſchen Juriſten rauben zu wollen. ‚Kaum. bat ‚er 
einen tieferen und aufrichtigeren Verehrer als mich. Um 
fere heutigen Notur- und Völker⸗Rechtslehrer finde nicht 
würdig ihm die Schuhrienen aufzulöſen, und wenn ein 
ignoranter Sophift wie 3. J. Rouſſeau ihn mit: dem. vor- 
nehmen Ausfpeuch abfertigen will, qu’il Etablissoit le 
droit par le fait: ı) fo muß man. darüber die Achfeln 
zuken, wie über den Maulwurf welcher der. Sonne vor- 
fehreiben wollte wie fie Leuchten ſolle. Unübertrefflich iſt 
Grotius im natürlichen Privat⸗Recht, im Eraminal-Recht 
und im fogenannten Bölter - Mecht . welches nur. eine Mo- 
Diffeation des erfieren if. Die Deduktion der: natürlichen 
Erbfolge, des Straf Rechts, und überhaupt das. 20fte Ca⸗ 
Yitel de penis, die Erörterung der wahren Natur. und 
Nechtmäßigfeit des Kriegs, nebft allen hinzugefügten Ge⸗ 














3) Du Contrat social. L. I. Ch. Il. 


boten der-Menfchlichkeit ind Regeln der Klugheit, wären 
allein hinreichend feinen Namen. unſterblich zu machen. 
‚Aber im veinpubliciflifchen Fach, deſſen Schöpfer er hätte 
feyn müſſen und welches nicht fein Haupt - Gegenfland 
wor, ſcheint er mir, bey vielen -trefflichen Bemerfungen, 
sicht ſtark, nicht confequent genug, und ſey ed aus Vor⸗ 
Tiebe für die Republiken, oder. aus Beranlaffıng der Zeit- 
umftände in denen er lebte, oder durch den Nömifch- 
republikaniſchen Sprachgebrauch verführt, auch: einen un- 
. richtigen Begriff von - der Natur und dem Yrfprung- der 


Staaten zum Grund gelegt zu haben. Mit Pufendorf 
möchte ich hier von ihm fagen: quædam äb’eo ad 


' missa, qu& et ipsum hominem fuisse arguerent,” und: 
mit Cumberland: die Vaterlandsliebe habe ihn zu 
einigen wenigen Irrthümern verführt. Er neigt ſich zur 
Annahme des geſellſchaftlichen Vertrags, jedoch ohne ſtark 


darauf zu dringen, noch weiter gu: nuterſuchen was das 


fürein Vertrag fen oder ämifchen wem er - gefchloffen wor- 
den? auch: iſt bemerkenswerth, daß er bey feiner fonft 


ſtupenden Gelehrſamkeit, die faſt jedes Wort mit der gau⸗ 


zen. Geſchichte und mit Stellen ans alten Schriftſtellern 

belegt, gerade für diefes vorausgeſezte Haupt⸗Factum 
nicht einen einzigen Beweis anführt. Seine Nechtfchaf- 
fenheit empörte ſich jedoch: gegen: bie gefährlichen Conſe⸗ 
quenzen dieſes Syſtems, die er daher äußerſt ſtark, nur 
nicht mit den wahren Gründen beſtreitet, und ſein Scharf⸗ 
finn ließ ihn erkennen, daß es auch nat ür liche geſellige 
Verhältniſſe, rechtnläßige Reiche aus eigener Macht 
geben könne. So redet er häufig von einem: pater fami- 


4 


lias latifundia possidens, ad venas sub obediendi lege 


aeceptantis, von regnis:patrimonialibus, die er den Pri⸗ 


vatgütern und Privatherrſchaften gleichſezt ce. Aber bis - 


. 
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waren nur einzelne‘ Blike des Genies, die wegen der vor- 
gefaßten Dieinung oder aus Mangel an fortgefestem 
Nachdenken, deffen fich oft auch die Tehendigften Geiſter 
ſchuldig machen, Chefonders wenn es nicht um den Haupt- 
Gegenſtand zu thun iſt, den fie beleuchten wollen) nicht 
- feftgedalten, nicht entwilelt wurden, Den mefentlichen 
Unterfchied gwifchen Monarchien und Republiten, zwifchen 
berrfchaftlichen und Communitäts⸗ Verbättniflen, bat er 
nicht.fcharf genug aufgefaßt, und durch die Vermifchung 
von beuden, wo er bald nach jenen bald nach diefen ar- 
gumentirt, Fällt cr in häufige unvermeidliche Widerfprüche, 
Soͤllte der große Mann wieder auferfichen können: ich bin 
gewiß, daß er mich verfichen und bey der ihm eige- 
sen Wahrheits⸗Liebe, dieſes mein Urtheil über ihn ſelbſ 
unterſchreiben wurde. 


20 Thomas Hobbe de eive 1642. und fein Leviathan 
sder de civitate ecclesiastica et civili. London. 1651. 
Ein melanchotifcher Menfch, nicht ohne Anlage sum Nach- 
denken, aber aus Weberbeuß von bürgerlichen Unruhen 
beynah verräft geworden, erfand eigentlich das Syſtem 
des bürgerlichen Eontracts und deiegieter Gewalt, um 
Daraus, sur angeblichen Bewirkung des Friedens, den 
abfolnteften Deſpotismus herzuleiten. Er mar ein Anhän- 
ger des Königs Carls IL. non England und emigrirte mit 
demſelben nach Baris, mo er jene beyden Bücher ſchrieb, 
nicht um die wahren echte des Könige zu vertheidigen , 
fondern um anch allen und jeden Mißbrauch der Königli⸗ 
chen Gewalt überhaupt gu befchönigen. Den inneren Krieg 
Englands, in weichem alle Bande aufgelöſet fchienen , fab 
es für den allgemeinen und natürlichen Zufand der Dem 
ſchen au, und erklärt die lezteren für wilde Thiere, bie 


di 


von Natur in ewigem Krieg mit einander lebten, ſo⸗ 
gar gleich an Kräften geweſen wären, und ein Recht 
auf alles und jedes gehabt hätten, Aus wechfelfeitiger 
Furcht vor einander fenen fie aus jenem Natur-Stand 
getreten und hätten fich durch einen bürgerlichen Ber. 
irag unter einander vereihigt, echt republifanifch wie 
fpäterhin Roufleau u. a. m. erkennt er feinen Vertrag 
zwiſchen dem Fürſten und den Unterthanen, fondern nur 
einen wahren Contrat social gwifchen den einzel- 
nen Individuen felbfl (pactum sociale inter sin- 
‚gulos.) Aber diefe alfo vereinigten Bürger follten nun 
alles ohne Ausnahm, ihren Willen, ihren Verſtand, ihre 
Kräfte u. ſ. w. an einen Fürften freymillig und auf ewig 
abgetreten haben ; den Menfchen bleibt nichts eigenes 
übrig (de cive VI, 15.) fie werden zu vollendeten Scla- 
ven, weil fonft Fein Friede beſtehen köͤnne. So find ibm 
die Staaten ein großes und FTünftliches Thier (Levia- . 
than) 2) deffen Seele der Zürft fen, alle anderen aber 
nur Arme und Füße u. f. w. ohne Seele und ohne Willen 
wären. Der Fürft, er beitebe aus einem oder mehreren, 
ift das Volk ferbf, fein Wille ift der allgemeine 

Wille; es if gar nicht einmal möglich, daß er Unrecht 
thun könne, und nicht nur der Widerſtand, fondern fogar 
jeder Tadel feiner Handlungen tft an und für fih unver 
nünftig (summos imperantes peccare non posse, ne- 
gue cum ratione unquam culpandog esse. de Cive 





2) Leviathan if, nach den meiften und wahrſcheinlichſten Aus⸗ 
legungen, der Krokodil. Die Vergleichung waͤre nicht 
unpaſſend mit dieſen willkührlichen, kuͤnſtlichen, phantaſtiſchen 
Staaten, die den Menſchen verſchlingen, in dem Augenblik 
wo ſie ihm zu ſchmeicheln ſcheinen. 


m. 


cap. 12. $. 4.) Alles mas fie gebieten wird eo ipse recht 
und was fie verbieten unrecht (ald Organ des allgemeinen 
Willens); ein anderes Kennzeichen der Gerechtigkeit giebt 
ed gar nicht u. ſ. w. (reges quæ imperent justa facere 
imperando, qu& vetent injusta) u. ſ. w. Hobbes dachte 
wohl nicht daran , daß feine Nachfolger aus dem nemlichen. 
Princip delegirter Gewalt ganz entgegengefeste Conſe⸗ 
quenzen ziehen würden, Aber da der bürgerliche Vertrag 
ſelbſt erdichter ift, fo Fonnte ein jeder die Bedingungen 
deſſelben dichten wie er wollte. 


Man hat den Hobbes ald einen denkenden Kopf aud- 
gegeben, aber ein falfcher Denker ift auch ein Denfer, 
und es ift nicht bloß um Gedanken, fondern um ihre Wahr⸗ 
heit gu thun. Gein ganzes Werk ift offenbar das traurige 
Product der Zeitumflände, die bis zum Wahnſinn auf ihn 
einmwirften, wie auch fchon Boehmer äußerſt richtig von 
ihm geurtheilt bat, (Jus publ. univ. p. 111 —ı12.) Zwar 
läßt fich nicht läugnen, daß er wie alle Männer von na- 
‚ türlichem (wenn auch mißleitetem) Scharffinn, bisweilen 
auf einzelne wichtige Wahrheiten ſtößt und felbige äuf- 
ferft treffend ausdrüft, Aber im Ganzen kenne ich Eeinen 
efelhafteren Sopbiften als diefen Hobbes, der aus einem 
falfchen Princip eben fo falfche Eonfequenzen zieht, we⸗ 
gen dem Kampf swifchen Gefühl und Syſtem fih in ewi- 
gen Widerfprüchen herumdreht, bald den ärgerlichiten 
Arheismus vorträgt (man fen felbit Gott nicht, unterwor- 
fen, weil man ihm Feine Gewalt delegirt habe 3? (de 


3) Diefe und aͤhnliche atheififche Saͤze find ibm auch fchon 
von dem berühmten Cumberland de legg. nat. Ch. I. und 
von Pufendorf L. III. cap. IV. $. 3. gründlich vorgeworfen 
worden, . 


, B 
. Cive.c. 14. $, 19. c. 15. $. 2.) bald eine Menge von 
bibrifchen, Sprüchen in feine Sophismen hineinzwingt, 
bald von göttlichen Geboten redet, bald außer dem Staat, 
d. h. außer feinem Fünftlichen Thier, Tein Recht, Feine 
Pfllicht, Folglich Feine göttlichen Geſeze angrfennt u. f. m. 
Er ift und bleibet, durch fein Principium, der Ahn⸗ 
vater aller Jakobiner, aller revolutionären Irrthümer, wie- 
wohl diefes nicht feine Abficht war. Nur einen Angen⸗ 
blik nähert er fich. der Wahrheit, wenn er von einer 
civitas naturalis, einer magna familia yedet, die durch 
Meberlegenheit von Macht gebilder werde; aber auch da " 
verfällt er fogleich wieder in groben Irrthum, indem er 

gar feine Neger zum Gebrauch diefer Macht anerkennt 
md auch diefen natürlich abhängigen oder freywillig die- 
nenden Leuten, gar Feine Rechte, Feine Freyheit, Leinen 
Willen zugeſteht, mithin auch fie zu vollendeten Sclaven 
macht. Hobbes hat zwar viele Gegner gefunden, das Ber- 
zeichniß derfelben Tann man in Meifters Bibliorheca 
Juris naturalis Art. Hobbes leſen. Aber Teider haben 
diefe Begner meiſtentheils nur feine Conſequenzen, nicht, 
das Principium ſelbſt angegriffen, worin doch der Haupt⸗ 
Irrthum lag. 


3° Algernon Sidney Discourses concerning govern- 
ment. London 1704. auch Franzöf, von Samson. Haye 
1702. III. T. ı2. Der Verfaſſer diefes fchon vor 1683. 
gefchriebenen Werts war Sohn eines Grafen von Leicefter, 
Zeitgenoffe des Hobbes, eifriger Anhänger der Parlaments- 
Parthey, und Sefandter der fogenannten Englifchen Re- 
publik in Schweden. Im J. 1683 mußte er, vorgüglich 
wegen diefer Schrift ; auf dem Schaffot ſterben. Ich be 
daure die Zeit, die ich auf Durchleſung derfelben verwen» 
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det habe; das ganze drey Bände ſtarke Such, ift ein bloſ⸗ 
ſes Geſchwäz tiber Regierungen , ohne Ordnung, ohne Zur 
fammenbang; eine heftige aber ermüdende Polemik gegen 
Filmers patriarcha,, welches Buch ich nicht zu fehen bes 
Sommen , deflen Titel aber mir eine richtige, wenn auch 
zu enge Grund⸗Idee anzuzeigen ſcheint. Gind jedoch die 
Auszüge treu, welche Sidney aus Filmer giebt: fo fcheint 
ihm Testerer durch mehrere Blößen die Widerlegung allzu⸗ 
Teicht gemacht zu haben, indem er gar Feine Republiken 
anertennen will, die Monarchien allein für rechtmäßig 
erklärt, das Bild der väterlichen Gewalt viel zu weit treibt, 
alles nur auf dieſes Verhältniß zurükführt, die abfolute 
Unrechtmäßigkeit alles Widerflandes behauptet u. ſ. w. Es 
ift bemerkenswerth, daB Sidney gegen dieſen Filmer un- 
gleich erbitterter if als gegen Hobbes, obgleich der lez⸗ 
tere einen noch viel abfchenlichern Defpotismus docirt, 
aber das Hobbefianifche Princip war ihm bequemer um 
daraus feine republifanifchen Eonfequenzen zu sieben, AL- 
Yes dreht fich um den Saz herum: cujus est instituere 
ejus est abrogare, qui dat esse dat modum esse. Die 
Gewalt der Könige if von dem Bolt und für das Volk ge. 
ſchaffen, mithin muß fie auch von jenem nach Belieben 
geordnet, befchränft, zurükgenommen, abgefchafft werden 
konnen m. f. w. Den Vorderſaz bat Sidney freylich fo 
wenig als andere bewiefen, denn die häufigen Beyſpiele, 
welche er dafür aus der Geſchichte anbringen will, ſind 
alle falſch, unpaſſend, aus Republiken hergenommen und 
beweiſen bey genauer Betrachtung gerade das Gegentheil. 
Um den Geſichtspunkt irre zu führen, werden die Monar⸗ 
chien und Republiken beſtändig mit einander verwechſelt, 
die Könige mit den Römiſchen Confuln oder Schweizeri⸗ 
ſchen Schnltzeißen, die unterthanen mit dem Römiſchen 
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Volk oder den freyen Bürgerſchaften verglichen u. ſ. w. 
Daß aber auch die Republiken ihre Unterthanen haben, von 
welchen ſie nicht geſchaffen ſind, und daß ſich für dieſe Un⸗ 
terthanen bey jener falſchen Vergleichung gar kein Plaz 
finder, davon nimmt er keine Noris. Die Engliſche Ver⸗ 
faffung fucht er, nach feinem Syſtem, unbiftorifch und ge⸗ 
mungen zu accommodiren. Aber bey allen diefen Irr⸗ 
thümern, bey aller Heftigkeit und Kühnheit in den Aus⸗ 
drülen, iſt doch noch etwas Edles in diefem Sidney. In 
Schul⸗Gubtilitäten tritt er. nicht ein, der vornehme Here. 
biift Häufig durch. Er bat eine große Vorliebe für den 
hoben Adel (die Beſizer von franc- fiefs ) die er für die 
alleinigen cives ausgiebt; aber bey diefen hütet er ſich 
wohl zu behaupten, dag fie ihre Macht ebenfalls nur 
von ihren Untergebenen erhalten hätten, und daB fie mit⸗ 
bin nicht erblich ſeyn folle; viel Gelehrſamkeit, beſonders 
in der Gefchichte , aber zum Behuf feines Syſtems durch⸗ 
ans verdreht; unredlich, und zur Magd des Irrthums her⸗ 
abgewürdiget; übrigens unverfennbare Talente, einen:Ter. 
Iendigen Geik und treffende Darfielungdart , aber nicht. 
um die Wahrheit ſelbſt redlich gu fuchen und gu bemeifen ,. 
fondern um jede Blöße des Gegners aufzufaſſen und nur 
auf dieſe loszuſchlagen, wodurch dann freylich die Haupt⸗ 
fache nicht widerlegt wird. Das Buch if überhaupt das 
Produkt eines malcontenten Großen, der das Dogma der 
Volks⸗Sonverainität annahm , in fo weit es feinem Ehr- 
geis oder feinem Haß gegen die Könige fchmeicheln Fonnte, . 
Aber den Eonfequenzen der Neueren , welche eine breitere 
Volks⸗Baſis annahmen, und die großen Herren nicht für. 
das alleinige fouveraine Volk halten wollten, wäre er 
nicht günflig geweſen. Sein Jakobinismus if von der. 
nemlichen Urt, wie er fich auch in unferen Tagen bey eini⸗ 
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sen Magnaten gefunden hat. Diele Hergen ſahen es nicht 
ein, daß fie in die nemliche Grube fallen würden, welche 
fie den Königen graben moin. 
..4) John Locke tuwo treatises of government etc. Lon- 
don ı6qu. 9. Der Verfaſſer, geboren im J. 1632, durch 
die Zeitumſtände und. durch ein falfches Prineip irregelei- 
tet, brachte feine Jugend in der repubfifanifchen Fermen⸗ 
tation umter Carl I. zu, und war ein Anhänger der Paͤr⸗ 
Taments - Bartey, der auch-fein Vater diente. 1682 ent⸗ 
floh er. nach-Holland wegen beſchuldigtem Mätheil an ei- 
ner Verſchwörung gegen Jakob II., und kehrte erſt 1689. 
water Wilhelm von. Oranien nad) England zurük. Beyde 
Abhandlungen fcheinen durch Filmers Patriarcha, 
vorzuglich aber durch die Lehre von der abſoluten Unrecht⸗ 
maßigkett alles und jedes Widerſtandes veranlaßt worden 
zu ſeyn. In der erſteren ſucht er Filmers Principien zu 
widerblegen, in ben beztern ſeine eigenen aufzuſtellen. Das 
Werk iſt weder ſyſtematiſch noch gründlich, aber ziemlich 
verfithreriſch, theils wegen einer gewiſſen Gutmüthigkeit 
des Verfaſſers, theils wegen der Simplicität und Deut⸗ 
lichleit des Styls, theils wegen der. befcheidenen Zurük⸗ 
haltung in den. Conſequenzen und der Vermiſchung des 
wahren mit. dem falſchen. Aber es finden-fich darin fhon _. 
ale Keime: des fpäteren revolutiondren Syſtems. Der 
Gtandder Narr iſt ihm: ein Zufland’ der vollkommenen 
Freyheit nd Gleichheit, jedoch inner den Schran⸗ 
ken des. natürlichen Geſezes; er hält ihm aber. nicht für ei- 
nen Zuſtand des Kriegs, fondern des Friedens und des 
Wohlwollens, auch nicht für ganz Geſellſchaftlos (Ch. 
2.):und bisweilen fcheint er ihn foger dem bürgerli 
- hen. vorzuziehen. Wir werden feiner Zeit. gelegenheit- 
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lich anmerken‘, wie nah er hier bey der Wahrheit gewe⸗ 
ſen. Das Eigenthum erflärt er für natürlichen: Nechtens, 


u ohne Vertrag, ohne fremde Einwilligung, und diefe De⸗ 


duktion iſt äuſſerſt deutlich. Auch das natürliche Straf⸗ 
recht aller Menſchen wird, wie von Gtotius, vortreflich 
auseinander geſezt. Bey dem Abſchnitt von der elterlichen 
Gewalt rettet er auch den Müttern ihre Rechte. Nur ive- 
gen der unvol iſtändigen Sicherheit ſollte man eine 
bürgerliche Geſellſchaft errichtet haben, am Richter 
und Sonverains zu. ſchaffen, als ob deren ſonſt 
keine geweſen waͤren. Den bürgerlichen Contract, die 
ſouveraine Borts - Commiunität ſieht er fchon ats ein’ dit. 
gemeines Faktum an. Die Einwendungen fertiget 
er damit ab, man wiſſe von der Kindheit der Staaten 
wenig / die Urkunden wären verlohren nf. w.; er räth 
fogar den Gegnern diefes Syſtems dem hiſtoriſchen Ur⸗ 
ſprung der Staaten‘ nicht zu ehr nachguforfchen, weil 
er ihrer Behauptung‘ nicht entſprechen dürfte, Cap. 7. 
Wir werden ed feiner Warnung ungeachtet doch verfu- 
chen. Der Iwel der errichteten Communität und der ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Macht, ſey alles Eigenthum zu behalten / nicht 
wie bey Hobbes alles abzutreten. Jedoch ſoll man dabey 
auf feine Privat⸗NMacht und fein Privat- Urtheil Verzicht 
gethan haben, welche doch wohl das heifigfte Eigenthum 
fenn dürften, Sodann Tommen ſchon leiſe Spuren von 
der Trennung. der Gewalten vor, jedoch ohne den 
ungereimten' Zufaz ihrer wechfelfeitigen Unabhängigfeit; 
vielmehr fol (wie billig) die vollziehende der geſezgeben⸗ 
den untergeordnet feyn. Nebſt dem pouvoir Iögislatif 
und dem pouvoir executif nimmt er ‚noch ein pouvoir 
confederatif an, weiches Krieg, Frieden‘ u. a. Verträge 
in fi) begreife. Ch. 11. Daß aber alle dieſe and noch 
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mehrere pouvoirs nur Aeußerungen einer und chen ders 
selben Freyheit ſeyen, und von anderen Dienfchen ebenfalls 
ausgeübt werden, daran hat er nicht gedacht. Ohne es 
Deutlich auszudrüken, will er die gefeggebende Gewalt dem 
Bolt oder feinen Ausgefchoffenen Ceiner Verſammlung) 
übergeben willen. Bon näberen Beillmmungen, von Con⸗ 
flitutionen nach Art der Republiken ift bier noch Feine Rede, - 
Aber fchon gefällt fich der Verfaſſer in dem Fünftlichen Ac- 
commodations⸗ Syſtem, um jene Theorie fcheinbar indie 
Wirklichkeit bineinzuswingen. Das Parlament ift ihm 
das pouvoir lögislatif, es repräfentire das Volk, und 
nach diefer Vorausſezung wird auch bereits eine foge- 
nannte beffere Mepräfentation gewünſcht. Die dem 
entgegenftebende Befugniß des Königs das Parlament zu⸗ 
fammen zu berufen , zu entlaffen, feine Dauer zu beſtim⸗ 
men, die Gegenſtände vorzufchlagen, Die Beichlüfe gu 
fanetioniren oder zu verwerfen, welches alles mit der Idee 
einer fonverainen gefesgebenden Verſammlung nicht fche 
hormonirt, ferner das Begnadigungs „Recht, die Difpen- 
fation von Geſezen, die Erlaffung fo vieler verbindlichen 
- Verordnungen, die Ernennung aller Beamten u. f. w. 
welches die böchfte und nicht eine fubordinirte Gewalt an⸗ 
zeigt, nennt.er bloß eine Prärogatin Cap. 13. Giche 
da den Keim zu den fpäteren Behauptungen des Montes. 
quieu und Delolme, und zu den bey fo vielen Men⸗ 
fchen noch jezt befichenden Irrthümern über die wahre 
Ratur der Englifchen Verfaffung. Im 18ten Eapitel von 
den Eroberungen in gerechtem Krieg, kommen mitun-- 
ter treffliche Bemerkungen vor. Zulezt (Cap. 18.) wird 
das Necht des Widerflandes gegen enidente und allgemeine 
Bedrükung fehr weitläufig deducirt. Aber das ift eine ganz 
andere Frage, die man allenfalls auch ohne feine Hypo, 
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theſe zugeben kann. Denn um einer ungerechtem Gewalt 
widerfichen zu dürfen, Draucht man fie eben. nicht ge- 
ſchaffen zu haben. Es haben ja alle diejenigen, welche 
. gegen einander Krieg führen, die Macht ihres Feindes 
auch nicht gefchaffen. Vielmehr würde gar fein Wider 
fand, fein Krieg nöthig feyn, wenn der Fürft nur ein: 
Beamter wäre. Es käme fogar nicht einmal darauf an, 
ob er feine Gewalt recht oder unrecht gebrauche,, die bloße 
Aeußerung des Willens oder. Gutfindeng würde zu feiner 
Abſezung hinreichen, Alsdann aber wäre dad Volk der 
Fürſt und man müßte weiter fragen: ob man nicht. auch 
den Bedrüfungen diefes Volks oder feiner angeblichen Mas 
jorität widerſtehen dürfe? ' 


. 5° Samuel a Pufendorf de Jure naturs et gentium. 
Libri octo. Lundini Scanorum 1672. vermehrt Fran- 
cof. 1684 und 1706. in 4. Den Schöpfer und erſten 
Profeſſor eines vonftändigeren, wiflenfchaftlichen Natur- 
Rechts wollen wir ehren, aber nicht aberglänbifch vergöt⸗ 
tern, Den Scharffinn von Grotius, deſſen trefffiche Vor⸗ 
arbeit fleißig benuzt wird, hat er bey weitem nicht, wohl 
aber feine Gelehrſamkeit und Nedlichkeit. Obfchon auch 
in dem Brivat- und häuslichen Necht viele puhliciftifche 
Betrachtungen , und zwar die befferen vorkommen: fo ik 
doch nur das 7te und Ste Buch dem eigentlichen Staats⸗ 
Recht gewidmet. Die Grille einer von den natürlichen 
Verbindungen in Urfprung und Zwek ganz verfchiedenen. 
bürgerlichen Gefellfchaft it auch hier die. Wurzel als 











4) Meine Ausgabe, melche ich im Lauf diefes Werks citiven 
erde, ift die von Frankf. und Leipzig, mit den Noten von. 
Hert und Barbeyrac. 1744 2 B. in 4. 

Erſter Vand. D 
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Yes Irrthums. Zwar erfennt Pufendorf jene natürlichen » 
gefelligen Verknüpfungen unter den Menfchen, nebft dem 
natürlichen Nechtögefes; er zählt die unendlichen Schwie- 
rigfeiten eines freymwilligen Zufammentritts und bürgerfi- 
cher Bereinigung auf; er ahndet fogar den natürlichen 
und rechtmäßigen Urfprung der Monarchien durch einzelne 
und verfchiedene Brivatverträge L. VII. c. 2. $. 9. Aber 
diefe Idee wird micht verfolgt und am Ende muß, die 
Natur mag wollen oder nicht, doch eine dergleichen so- 
cietas civilis feyn. Durchdrungen von Gerechtigfeits - Ge- 
fühl und religiofer als Hobbes, widerlegt er ihn häufig, 
befonders in feinen empörenpften Sentenzen, hat aber 
Doch vieles, und gerade den Haupt⸗Irrthum von ihm an- 
genommen. So wird das Hobbefianifche Prinzip eines 
Soeial-Eontrafts inter singulos vorausgeſtellt, je⸗ 
doch ohne Zwang, und Weiber, Kinder, Diener und zeit⸗ 
liche Einwohner follen nicht darein gehören. Daher die 
Behauptung, daß die Demokratie die älteſte Verfaſſung 
gewefen und Monarchien und Ariſtokratien nur verfchie- 
dene Negierungsformen einer urfprünglichen Repub⸗ 
lik wären, welcher Irrthum feither faft in alle übrigen 
Bücher gefloffen if. Den zweyten angeblichen Vertrag, 
die Mebertragung und Beſchränkung der Gewalt (pactum 
ordinationis) ſtellt er auch als nothwendig auf, tritt aber 
kluger Weife in diefe fünftliche Staats - Mechanif nicht 
viel ein. Stets diſtinguirt er zwifchen der persona pub- 
lica und der persona privata principis, welche Diftine- 
tion in reinen Fürftenthümern völlig falfceh und nur von 
den Magiftraten einer Republik wahr, oder von unvollen- 
deten Uſurpationen, wie die der Römifchen Cäfaren , ber- 
genommen if. Aus Deutſcher Ehrfichfeit oder um nicht 
für einen Thronenflürmer zu gelten, befireitet er jedoch 
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bie republikaniſchen Conſequenzen, welche aus dem Sy⸗ 
ffem einer vom Volk erhaltenen Bevollmächtigung fließen, 
und will feinem Fürften, fat über alle Gegenſtände, 
unumfchränfte Gewalt übertragen willen. Derſelbe 
fol Tribute und gezwungene Dienfte vorfchreiben, zum 
Beſten des Staats über Leben und Eigenthum difponiren 
fünnen, auch über alle Handlungen Geſeze geben, ohne 
mit Taeitus zu bedenken: „quam grave et intoleran- 
dum sit cuncta tegendi onus.” Die Trennung der Ge⸗ 
walten, in gefesgebende und vollziehende, ift ihm unaus— 
ſtehlich und diefe Lehre Bringt er mit treffenden Wir ad 
absurdum. L. VII. 0.4. &9— 14. u. c.5. 9.7. Die ein⸗ 
zelnen gewöhnlichen Befugniſſe der Fürſten find alle fo 
abgehandelt, wie fie eigene Macht (jus proprium) vor⸗ 
ausſezen, und hier Fommen fiber die Geſeze, die Gerichtss 
barfeit, die Privilegien, die Begnadigungen und andere 
Difpenfationen fehr richtige Saͤze vor, nur daß fie nicht 
Ans den wahren Bründen hergeleitet find, Sondern dem 
aufgeftellten Prinzip widerfprechen.  Domainen, Negalien, 
Erblichkeit, Sueceflions - Ordnung u. |. w. werden auf die 
gewöhnliche Weife mit dem Syſtem befimöglich accommo- 
Dirt, follen aber auch von dem Volk gefchaffen ſeyn. Pu⸗ 
fendörf ift Häufig ausgeſchrieben worden, noch In den heit- 
tigen: Handbüchern des Natur» Mechts if feine Anordnung 
des Ganzen ſichtbat. 


6° Justi Henningii Beehmeri J. C. Introductio in 
Jus publicum universale etc. Hale Magdeb. 1709. und 
Edit, 2. emendatior, ibid. 1736. 656 ©, 8, ie fehr 
ich dieſen Nechtögelehrten hochſchäze, wird ſich ans den 
häufigen Stellen ergeben, die ich aus ihm ritiren Werde, 
Er vereinigt Ordnung, Zufammenbang, eine gedrängte, 
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gediegene, fchöne Sprache, in den Anmerkungen eine un⸗ 
ermeßliche, unfere Zeiten befchämende und äußerſt paffend 
angebrachte Gelehrſamkeit, viel Scharffinn, und vor al- 
Tem eine Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, die ibm 
bey jedem Wort aus der Seele Ipricht. Ohne den Haupt- 
Prinzipien, d. h. der irrigen Hypotheſe beyzuſtimmen, 
welche auch er (obfchon mit fichtbarem Widerwillen) an⸗ 
nimmt: kann diefes Werk unter allen bisherigen Handbil- 
chern des Staats - Nechts immer noch, als das befte und 
brauchbarſte betrachtet werden; denn im Einzelnen enthält 
es viel vortreffliches. Das erſte Eapitel von dem Natur- 
echt überhaupt ift unnachahmlich fchön. Die Definition, 
den Nuzen des allgemeinen Staats⸗Rechts und feine Un⸗ 
“ terfcheidung von andern verwandten Wiſſenſchaften, habe 
ich im Ganzen noch nirgends fo gut ansgedrüft gefun- 
den. Seine Urtheile über die frühern flantörechtlichen 
Schriftfteller find, wenn ſchon nicht auf die wahren Prin⸗ 
zipien geftüst, doch im Allgemeinen äußerſt treffend und 
liebreich, ohne der eigenen Webergeugugg etwas zu ver⸗ 
geben. Cap. 5. Ben der Hanptgrundlage von der Natur 
und dem Urſprung der Staaten iſt es aber äußerſt merf- 
würdig, wie fich das Gefühl des geiftreichen Mannes ge- 
gen die Hypotheſe eines Social⸗Contrakts und einer bür- 
gerlichen (künſtlich gefchaffenen) Geſellſchaft ſträubt. 
Er bringt alle möglichen Gründe dagegen an. Solche 
Geſellſchaften ſeyen gar nicht nöthig, die natürlichen könn⸗ 
ten hinreichen, ſie ſeyen durchaus nicht zu präſumiren 
and der menſchlichen Natur zuwider, qua magis fertur 
“ homo ad libertatem quam ad subeundum imperium 
civile. ©, 131. beynah nicht möglich und kaum denkbar, 
(pactum aliquod expressum, antecedens imperium, 


six fingi potest) S. 171, ein Produkt der Gottloſen. 
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&, 141—150, u. ſ. w. Zulezt verläßt er den Kampf aus 
Ermüdung, imd gleichlam aus Verdruß, dag er das 
wahre rechtliche Prinzipium nicht finden kann, ruft er 
‚ mit Unmuth aus: der Urfprung und das Wachsthum der 
vorzüglichſten Reiche beruhe nur auf Gewalt und Raub, 
(denique regnorum pr&cipuerum ortus et incrementa 
perlustrans, vim et latroeinia potentiz initia fuisse 
apparebit.) ©, 146, s’ Ordnung und Hecht fenen erſt 
bintennach gefommen, auch die Einwilfigung , jedoch ohne 
ausdrüflichen Vertrag. &. 173. Demungeachtet betrach“ 
tet er das. dadurch entflandene Verhältniß, Acht republi— 
kaniſch, als eine Bereinigung ded Willens aller Ein- 
zelnen zu einem gemeinfamen Zwei, welcher in Rub 
und Frieden beftehe. ©. 192. Doch fol die Demokratie 
nicht die erfie Verfaffung feyn, wie Bufendorf behaup- 
tete, fondern fie entfpringe erf nach abgewworfenem Kö⸗ 
niglichen Joch oder nach Veriagung der Vornehmen. (ex- 
cusso jugo regio vel ejectis optimatibus,) ©, 213, Die 
fogenannten gemifchten Verfaſſungen oder die Zerfpal- 
tung der oberften Gewalt nennt er mit Necht ein mon- 
strum reipublic®. ©, 219. Weber die Erblichkett, welche 
diefem Syſtem ein beitändiger Stein des Anftoßes if, 
äußert er fich fehr behutſam: alle Reiche müſſen, im 
Zweifel, als nicht erblich betrachtet werden. Comnia im- 
peria in dubio non esse patrimonalia,) ©. 226, Geis 
summus imperans iſt ihm zwar auch nur der ‚oberfte 





5) Diefer. Ausſpruch, mit melchem es zwar Boehmer, wie aus 
dem Zuſammenhang zu fchließen, nicht fo. boͤſe meynt, ift doch 
felo nach der Gefchichte viel gu Kart und unrichtig. Wie 
fonnte der würdige Mann nicht einfeben, daß es weder vie 
noch latrocinium zu ſeyn braucht, daß es auch nuͤzliche, wohle 
thaͤtige Macht ſeyn kann, ſeyn fol und haͤufig geweſen if« 
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Befehlshaber einer Republik, aber er foll die Rechte der 
Freyheit beybehalten, für den Staatszwek alles thun dür⸗ 
fen, und um überhaupt den Eonfequenzen des republifa- 
nifchen Syſtems zu entgehen, zerhaut er den Knoten mit 
den Worten : die Gewalt müfle unabhängig fenn und nach 
eigenem Recht ausgeübt werden Cpotestas debet esse in- _ 
dependens et exerceri jure proprio.) S. 242. Die Schran- 
fen der Fürftlichen Gewalt feyen nicht menfchlicher Zwang, 
fondern das natürliche Necht, Verträge und eonflante 
Uebungen. ©. 300. Aber diefer richtige Say, der auch 
bey eigener Macht gilt, wird unter dem Borwand des 
Staatszweks alle Augenblife wieder aufgehoben. Vermoͤge 
dieſes Prineips räumt er, wie Pufendorf, bey Aufzäh- 
Yung der einzelnen Befugniſſe den Fürften eine unum⸗ 
fchränfte Gewalt beynahe über alle Gegenſtände, 
ale Brivat-Angelegenheiten ein, das Jus conscribendi 
milites, jedoch observata humanitatis ratione, andere 
gesmungene Dienfte, das Einguortirungs - Recht auf Un- 
foften der Antertbanen, die Auflegung von Tributen ohne. 
Einwilligung und nah Maaßgab der Ausgaben, die 
oberfie geiftliche Gewalt wie einem vollfommenen Pabſt; 
Doch ift wegen der ftets aufwachenden Gerechtigfeitö-Liehe - 
alles wieder durch viele Cautelen möglichſt temperirt, Ein 
guter Seitenblik in die Wahrheit ift hingegen der, daß 
“er auch den Brivat-VBerfonen das Necht unfchädliche Bünd- 
niffe zu fchließen anerkennt, ©. 344. Einzelne wenige 
Irrtchümer abgerechnet, find auch die Eapitel von den 
pofirtiven gefchriebenen Eivil-Gefezen, von den Privile- 
gien, der Gerichtöbarkeit und der Prozeßform Außerft 
fchön.und lehrreich. Insbeſonders erflärt er fich mit vie“ 
Tem Nachdruk gegen die abfolute Nothwendigfeit, die Vers 
vielfältigung, die Gleichförmigkeit jener Geſeze, und hier 
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zeigt fich der gelehrte und geiftreiche Diane in feiner gan⸗ 
zen Stärke. Daß man je den Fürften gar noch die Ge⸗ 
richtsbarfeit werde abfprechen wollen, davon fcheint er 
feinen Begriff gehabt zu haben, und obfchon. ein Rechts“ 
gelehrter , ift er Doch den Advokaten fo wie den vielen Pro⸗ 
seh- Formalitäten nichts weniger als. günſtig. Minder gut 
feinen mir die Eapitel von dem Strafrecht. welches 
er nach einem bloßen Wortftreit zwifchen vindicta und. 
punitio! nicht. für natürlichen Urſprungs haften will; 
©, 526, von dem Recht auf hberrenlofe Dinge, wo 
er das Eigenthum auch für ein Inſtitut des. bürgerli- 
hen Zuſtands ausgiebt, welches ob. corruptum. statum 
eingeführt fey. SFinfter und: drüfend. find--die. Capitel. von 
den Rechten. und Pflichten der Unterthanen. S. 568 seqq. 
Ihr Verhältniß beſtehe darin, daß fie alle gleich un-- 

terworfen ſeyen. Derfelben Rechte feyen. wenige und: 
nur unvollkommene. Ihnen bleibe die gloria parendi. 
Ihren Willen haben fie in allem: dem Willen des Herr- 
fchenden unterworfen. Ihre Bflichten beftünden in. Gehor⸗ 
fam, in Verzichtleiftung auf allen Widerftand. auch gegen 
die größten Ungerechtigfeiten , und bisweilen fogar. auf die 
Flucht. ©. 588. 592. 600. Doch. fucht er. aueh diefe har⸗ 
ten Säze wieder durch mancherlen Ausnahmen zur milderen. 
and Bott fcheine ausgenommen: als. der noch Höhere (Deus 

eensetur exceptus tanquam superior. ) ©, 59%. ZMi«. 
ſchen den Unterthanen unter einander beftche eine societas. 
zqualis (ein großer Irrthum) und Liebes.- Pflichten. gien⸗ 
gen in Zmangs- Pflichten über „ weiches abermal irrig iſt. 
©. 617. seqgq. Zn dem lezten Capitel de juribus. sub- 
ditorum vacante imperio fommen viele Irrthümer vor, 
die ans der angenommenen Hypotheſe fließen, doch: mit: 
ber Erfahrung, gesmungen. vereinbaret. Succeſſions⸗Ord⸗ 
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nung, Bormundfchaft u. f. m. werden wie von Grotius 
und Bufendorf auf den mirflichen oder präfumirten 
Billen des Volks begründet, Das ganze Buch ift über⸗ 
baupt ein ewiger Kampf zwifchen Wahrheit und Irrthum, 
zwifchen Gefühl und Syſtem; ein merfmwürdiger Beweis 
wie gefährlich und widerfprechend die Idee einer Tünft- 
Fich gefchaffenen bürgerlichen Geſellſchaft iſt, fie mag 
nun eonfequent ausgeführt, oder von einem ehrlichen Dann 
mit der Wirftichfeit und der Ruhe der Staaten accommo⸗ 
Dirt werden. Ueberall ift Boehmer bart und deſpotiſch, 
wenn er nach jener Hypotheſe argumentirt; fchön und vor- 
trefflich, wenn er bisweilen die Grille vergißt, und bie 
Natur der Dinge mit feinem eigenen Scharffinn betrachtet, 


7° De Tesprit des loix par Mr. de Montesquieu. 
Paris, 1745. Mit Montesauien fangen die revolutionären 
(eigentlich aber Togifch richtigeren) Confequenzen des fal- 
fehen Grundſazes an, oder wurden vielmehr aus Sidney 
und Locke wieder aufgewärmt. Das Werk hat wegen fei- 
nem witzig fententiöfen Ausfehen und dem franzöfifch flüch- - 
tigen Gewand , in welches die gefährlichſten Sophismen 


eingehüllet und gleichfam ohne Arglitt nur im Vorbeygang 


bingefchütter find, unglaublich viel zur Verwirrung der’ 


Köpfe beygetragen, und für die fpäteren und confequen- 


teren Revolutions⸗Dogmen empfänglich gemacht. Webri- 


gens verdient es feine genofiene Reputation Teineswegs, 
‚Einzelne geiftreiche Beobachtungen abgerechnet, die bin 


und wieder vorkommen, ift es im Ganzen ohne Ordnung, 
ohne Gründlichfeit, ohne Zufammenhang, ©? voll von 





6) Es enthält in drey Kleinen Banden weniger nicht ale 31 foges 
nannte Bücher und 6os Eapitel, die ai mit zwey Linien abs 
gefertiget find ! | | 
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rbapfodifch hingemorfnen Bemerkungen und einem bie zur 


Affeltation getriebenen Hang zu Paradoren, leeren Wi—⸗ 


zeleyen und fchimmernden Antithefen. Die Suitemfucht 
und der Haß der Wahrheit zeigen fich in ‚häufiger Ver⸗ 


drehung oder andy frecher Ablängnung der befannteiten 


hiſtoriſchen Thatfachen, Sobald fie nicht in feine feltfamen . 


x 


Hypothefen paßten. In Abficht des Inhalts verdanft es 
feinen ufurpirten Ruhm gerade den neuen Frrthümern 
und nicht den alten Wahrheiten, die darin enthalten find. 
Seine hochgepriefenen fogenannten Erfindungen des sy- 
steme representatif auch in Monarchien, der Trennung . 
und wechfelfeitigen Unabhängigkeit der pow 
voirs legislatif, executif et judiciaire, feine vertu, 
honneur et crainte als angebliche Grundlage der Re⸗ 
publifen, der Monarchien und der Despotien, feine Affek⸗ 
tation alle Geſeze und rechtliche Begriffe bloß aus den Zu- 
fälligfeiten des Clima erklären zu wollen, find lauter Arm- 
feligfeiten,, die augleich ein tiefes Gift in fich enthalten, 
indem fie dabin zielen alle Monarchien für tugendlog zu 
erklären, in Republiken umzuwandeln, die Fürften zu 
bloßen Gerichtsdienern herabzuwürdigen, und die Allge- 


meinheit göttlicher Pflichtgefeze zu Tängnen, Montesquicn 


hat nicht (wie viele wähnen) nur die Englifche Verfaſſung 
gepriefen und in Sranfreich übertragen wollen, 7? fon- 
dern er bat jene Verfaſſung von England ferbft verdreht, 
gewaltſam in fein Syſtem bineingezwungen, und mittelft 


deſſen als einen biftorifchen Beleg für fein angebliches 


deal aufzsuftellen geſucht. Denn es tft 3. B. durchaus 
nicht wahr, daß in England der König nicht Geſeze gebe, 





7) Selbſt Barruel ik in diefen Irrtbhum gefallen ,. worüber ich 
mich bey feiner fon fo gründlichen Gelehrſamkeit wundern muß, 
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oder nicht der oberfie Nichter und die Quelle aller in ſei⸗ 
nem Namen ausgeübten Gerichtsbarkeit fen. Auch wurde 
dieſes Buch bey feiner Erfcheinung ſowohl von franzöfi- 
fchen ald deutfchen Gelehrten gründlich befiritten, 8? aber 
die Sekte der Encyklopädiſten wußte durch ihr Geſchrey 
die blinde Verehrung deſſelben der Welt gleichfam mit 
Gewalt aufzudringen. D Don einer geiftreichen Verſon 
ward es gleich Anfangs de l’esprit sur les loix et non 
Vesprit des loix (Wizeleyen über die Geſeze nicht der 
Geiſt der Gefeze) genannt. Ein Herr Dupin, General- 
Pächter in Frankreich wollte eine ausführliche Eritif def 








8) ©. Goͤtt. Gel. Ans. 1753. Die Rezenfion iſt von meinem 
fel. Grosvater; und das Werk des Pabauifchen Raths Desing: 
spiritus legum bellus an et solidus? 1753. In Frankreich 
griffen ihm mehrere critifche Blätter an, befonders das berühnate 
Journal de Trevoux, ımd der Esprit des loix ward am ıten 
Auguft 1750. ſogar ben der Sorbonne in Paris verklagt. 
d’Alembert beklagt ſich über die foule de brochures,, 
welche gegen das Werk erfchienen ſeyen. Selbſt die Edition 
. von Amfterdam 1764. ift mit treffenden Gegenbemerfungen ei⸗ 
nes Iingenannten begleitet. 
9) d’Alembert ſelbſt bekennt dieſes gewiſſermaſſen in ſeinem 
Eloge de Montesquieu, welches vor dem sten Band der En- 
eyclopedie fiebt: „Les veritables juges, fagt er, ramené- 
„rent la multitude toujours promte à changer d’avis. La 
„partie du public qui enseigne dicta & la partie qui ecoute, 
„ce qu’elle devoit penser et dire; et le suffrage des hom- 
«Ihes eclaires, joint aux echos qui le repeterent, ne for- 
“ma plus qu’une voix dans toute l’Europe,” Es verſteht 
fih nach dem damaligen Sprachgebrauch, daß die veritables 
juges, die partie qui enseigne und die bommes eclaircs nur 
allein die Encyklopaͤdiſten waren, welche ſich ſelbſt mit derglei- 
chen Benennungen zierten; unter der multitude hingegen, 
welche fo leicht Mennung ändert, die gründlichen Gelehrten 
gar nicht begriffen werden. 
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felben herausgeben, aber man wandte ſich an die König- 
liche Buhlerin, Fran von Pompadour, um dem Berfafler 
. und Verleger mit ihrer Ungnade zu drohen, und fie zur 
Verbrennung aller Exemplarien zu nöthigen. 1? Solche 
Mittel verfchmähten die Sophiſten, die Apoftel der Preß⸗ 
freyheit nicht, um Gelehrte zu unterdräfen die nicht ihrer . 
Sekte fröhnen wollten. Ein berühmter frangöfifcher Rechts⸗ 
Gelehrter nannte den Esprit des loix ein amas d’idees 
incoherentes, d’interpretations fausses, d’erreurs, de 
meprises dans les faits et dans les raisonnemens. 
Montesguien felbſt befannte vor feinem End, daß der Hang 
zum Nenen und Sonderbaren, das Berlangen für einen. 
befonderen Kopf zu gelten und den damaligen Ton - Inge- 
bern in der Litteratur zu gefallen, ihn zu den häufigen 
Paradoren und der Abwerfung alles Jochs (der Wahr- 
beit und Pflicht , ein Zoch das jeder Gelehrte gern tragen 
ſoll,) verleitet babe. Das bitterfte Urtheil endlich haben 
ihm feine Anhänger und Lobredner, die Revolutions⸗So⸗ 
phiften felbft geſprochen, indem fie ſich nicht enthalten 
konnten ibn unter die Meifter ihrer Schule zu rechnen. 
So rühmt D’Alembert das fogenannte artifice innocent, 
nach welchem er angeblich wichtige Wahrheiten im 
abfichtliches Dunkel eingehüllet babe, sans qu’elles fus- 
sent perdues pour les sages (die Encyflopädiften). 11) 





10) ©. Dictionnaire des hommes illustres par Feller, Art: 
Montesquieu, et Dictionnaire critique, litteraire et bib- 
liographique des livres, condamnes au feu par Mr. Peignot. 
Paris. 1806. T. I. p. 119, Das Buch von Hr. Dupin 
felb führt den Titel: observations sur un livre intitule de 
Vesprit des loiz, 3. parties in 8. Es ift außerordentlich fels 
ten geworden. 


41) Eloge de Montesquieu p. St, 
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Noch deutlicher rikt Mereier mit der Sprache heraus: 


„In’ya, ſagt er, qu’une idee dominante, finement 
enveloppee dans tout Montesquieu. Il demdntre (P) 
qu’il faut que la Nation se gouverne elle möme ou 
qu’elle soit gouvernee tyranniquement, mais il de- 
guise toutes les consequences de ce grand principe, 
en eludant à chaque page ce developpement critique. 
Jl ramene toutes ses idees & la notion du contrat po- 
litique (social) et frappe de ridicule et de mepris 
toute nation ou ce princeipe est mis en oubli. Sous ce 
point de vue une foule de traits qui ont un air va- 
gue, s’eclaircissent et prennent de la couleur. S'il fut 
obscur dans plusieurs endroits, c’est qu’il voulut Peêtre, 
c'est qu’il sentit, qu’il viendroit des ames faites pour. 
se fondre avec la sienne-” (die fpäteren Revolutio- 
närs). 12) Wer aber die Wahrheit Tiebt und Feine böfen 
Abfichten bat, der braucht weder dunkel zu ſeyn, noch 
den Eonfequenzen feiner Grundſäze auszuweichen. In 
eben dem Sinne, wie Mercier, nannte Grouvelle den Mon- 
tesanien : vir magnus quantum licebat, als er ihn bey 
den Jüngern entfchuldigen wollte, daß er noch nicht alle 
ihre Schluß-Folgerungen aufgeftellt oder zugegeben habe, 13 
Ein gefehrtes und wahrlich noch äußerſt gemäffigtes und 
fchonendes Urtheil über Montesguien finder man in dem 
bekannten Werk von Barrüel T. IL. p. 45—ı08., das 
hierüber allerdings nachgelefen zum werden verdient, 10) 





12) Notions claires (?) sur les Gouvernemens. Amst. 1787. 
T. LI. 8. 81 — 84. 

13) De lantorité de Montesquieu dans la revolution presente. 
Paris. 1789. 

14) Ein unlängk verſtorbener großer Gelehrter, dev mir über mein 
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8° Du'Conträt social par J. J. Rousseau, Citoyen de 


Geneve erfchien zuerfi A° 1752. Der ungefellige morofe 
Sophiſt, defien Wert Voltaire felbfl le contrat social 
de l’insociable Jean Jaques nannte, gebt weiter als 
alle feine Vorgänger und zieht die Konfequenzen aus der 
falichen Hypotheſe ohne alle Schonung noch Zurüfhaltung. 
Zum Grund liegt die nemliche Brille wie bey Hobbes, 
nemlich der bürgerliche: Vertrag, Urfprung der Gewalt 
bey dem Volt, Abtretung aller Privat - Macht, alles Pri- 
vat⸗Urtheils, jedoch nicht an einen einzelnen oder meh⸗ 
rere, fondern nur an die ganze Communität, und die 
Gouverainität foll bey der Volks⸗Corporation verbleiben, 
fie fol unveräußertich und untbeilbar ſeyn. Bon 
ihm find zuerft mit dürren Worten die fürchterlichen 
Säze ausgefprochen und in Umlauf gebracht worden: 
das Bolt fen und bleibe der Souverain, — das Geſez 
der Ausdruk des allgemeinen Willens, welcher nie Unrecht 
thun könne, — die Fürſten fenen nur. Beamte des Volks, 











Handbuch der Staaten s Kunde die. fchmeichelbaftehen Dinge 
fchrieb und defien Grundſaͤzen den vollkommenſten Beyfall gab, 
glaubte doch, ich fen gegen Montesquien etwas zu hart ges 
weſen. Allein fo fehr ich auch das Andenken jenes Gelehrten 
verehre , fo kann ich doch von der Wahrheit und Neberzeugung 
nicht abgeben. Es mag feun, daß Montesquieu nur der Ue⸗ 


bergang zum Neueren gemelen, und das Neueſte nicht gebile 


liget hätte, Aber deßwegen lag diefes Neueſte doch in feinen 
Prinzipien, und die ufurpirte Reputation des Esprit des loix 
wird mir immer unerträglich bleiben. Denn gerade weil fein 
Gift feiner and verfchlegerter ift: fo if es auch deſto gefaͤhr⸗ 
Hicher , und Drontesquien bat folche Elafien von Menfchen vers 

fuͤhrt, Die groͤbern Angriffen widerfianden hätten. Mit Necht 
bat man von ihm gefagt: us mode mira canar, mil guras 
dicere verum. 
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die mehr zu geborchen als zu befeblen hätten, die man 

nach Belieben abfezen könne. L. IIL Ch. 18. die Repub⸗ 
liken allein rechtmäßig — Freyheit und Gleichheit das 
höchſte Gut. L. II. Ch. 11, — Uebrigens ift das Ganze 
ohne allen Zufammenhang und voller Widerfprüche, Nur 
das erſte Buch bat einen: gewilen fcheinbaren Anſtrich 
von Gründlichfeit und Conſequenz, die übrigen find ein 
feichtes Geſchwäz von mancherien Dingen, mit ſeltſamen 
Paradoren untermifcht und zulezt weiß der Verfaſſer gar 
nicht was er will. Die Demokratie habe nie eriftirt, fie 
fen. unmöglich und nur für Götter gemacht, L. IIE 
Ch. 4.3 die Monarchie Tauter Tyranney oder Selaverey, 
L. III. Ch. 6., und die Ariftofratie die fchlechtefte von allen 
Negierungsformen, L. III. Ch. 5. Selbſt die fogenannte 
wählbare Ariftofratie (das Repräſentativ⸗GSyſtem der 
Neueren) welche er an der einen Stelle für die befte aud- 
giebt, nennt er an einer andern wieder unmöglich, in- 
dem die Souverainität fich nicht repräfentiren laſſe und 
ein Volk von dem Augenblife an, da es fich GStellvertre- 
ter gegeben habe, nicht mehr exriftire,. L. III. Ch. ı5. 
Gewiffermagen har er mehr Recht als er: felbit glaubte, 
Denn indem Sinne, wie er fich ihn dichtet, Cald Inhaber 
- defegirter Brivat- Macht) hat es feit der Erfchaffung der 
Welt noch Feine Monarchie, Feine Ariitofratie und Feine 
Demsfratie gegeben. Sie würden in der That alle nichts 
taugen, Ganz anders aber ift es, wenn man fie ald In⸗ 
dividuen oder Eorporationen betrachtet, die nur eigene 
Macht befizen und nur eigene Rechte ausüben, Es ge- 
reicht dem achtzehnten. Jahrhundert wahrlich nicht zur 
Ehre, daß es einen ſolch unwiſſenden Sophiſten wie J. J. 
Rouſſeau, arm an Gedanken, noch ärmer an Kenntnif- 
ſen und nur blendend durch die Sprache, für ein großes 
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Genie hat ausgeben und feine Schriften in fo vielen Edi⸗ 
tionen auflegen Fönnen. 15) 


ge C. A. de Martini Positiones de jure eivitatis. Vin- 
dob. 1768. Ed. LI. 1773. 8. Ein hartes Syflem, dem 
Hobbefianifchen ähnlich, welches den bürgerlichen Vertrag 
erdichtet oder accommodirt, um daraus den abfoluteften 
Defpotismus der Fürften zu befchönigen. Doch folen 
feiner Meynung nach, mie auch ſchon Pufendorf gemähnt 
hat, in der Regel alle Regierungsformen demofratifch 
fenn ; welche Conſequenz fich nach jenem Prinzip allerdings 
aufbringen muß und wo mithin die Monarhien wider 
die Neger find, obgleich fie am häufigſten vorkommen. 
Nach dem Unions-Bertrag ſey nur noch einer nöthig, 
nemlich die Unterwerfung. Die willführliche Gewalt 
gegen die Kirche wird im böchften Grade ſtatuirt; es 
fcheint als ob diefe allein gar Feinen Anfpruch auf Ge⸗ 
rechtigfeit hätte. Diefe gepriefene Sicherheit, der foge- 
nannte Endzwek des Social⸗Contrakts und der Unterwer⸗ 








15) Meber die Schriften und beuläufig auch Aber den Charakter 
von %. 3. Rouſſeau find die Söttingifhen gelehrten 
Anzeigen der damaligen Zeit außerordentlich merkwuͤrdig zu 
lefen. 8, B. 1753. ©. 235.5 1756. ©, 21-5 1799, ©, 42145 

"1762. ©, 673.5 1763. ©. 925.5 1764. ©. 48., 719, und 745.5 
1767. & 36.5 1768. &. 731.5 1775. S. 453. Man flieht dars 
aus, daf anfänglich nicht fo günflig von ihm geurtheilt wırde 
und feine Reputation ihm auch nur von einer Sekte gemacht 
worden il. Eine treffliche Charakteriſtik ebendeſſelben So 
phiſten und feiner Werke finder man auch in Proyart Louis 
XVI. et ses vertus et T. II, p. 106-116. und im dmi _ 
de la religion et du Roi. 1814. T. 3. p. 161 - i67. Alle 
feine Sonderbarfeiten werben ou einem zuͤgelloſen ang nad 

Unabhaͤngigkeit erklaͤrt. 
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fung fol unter anderm darin beſtehen: daß man einen 
unſchuldigen Bürger sum Wohl des Ganzen aufopfern 
dürfe und ihm den Schuz auch nur im So weit ange 
denen laſſe, als es mit dem gemeinen Wohl beſtehe, d. h. 
mit andern Worten ſo weit man es gut finder, 


10° Joſeph von Sonnenfeld Brundfäze der 
Polizey, Handlung und Staatswirthſchaft. 
Wien. 3 Thle. 8. Die erftie Ausgabe diefes Werkes er- 
ſchien ſchon zwifchen 1760 und 1770, Es entfpricht fei- 
nem Titel keineswegs und iſt eher eine von dem Conträt 
social ausgehende Staatslehre in die minder auffallenden 
Worte von Polizey, Handlung m. f. w. eingebüllet, Ue⸗ 
berhaupt ift der Inhalt ziemlich dürftig, die Behandlung 
nach dem Urtheil aller Kenner geiſtlos, und das Ganze 
verdient nur deßwegen einer Erwähnung, weil ed ald ein- 
zig übliches Handbuch in den öfterreichiichen Staaten acht 
Auflagen erlebt und gerade durch den Schleyer einer er- 
fünftelten Mäßigung, (wozu die Verhältniffe nöthigten) 
die aber das Bift der Grundſäze nur defto verführerifcher 
macht, unendlich gefchader bat, Es wäre mir leicht über 
feinen fchädlichen Einfluß die frappanteften biftorifchen 
Beweife anzuführen. Mitten in einer Monarchie, die im 
religiöfer und politifcher Hinficht für die orthodoxeſte galt, 
docirt der Verfaffer mit fchlauen Wendungen feinen bür- 
‚gerlichen Vertrag, nennt alle Staaten Republiken und die 
Fürften bloße Hausverwalter. Der ganze Sprach- 
gebrauch ift republicanifh, man hört da Feine anderen 
Ausprüfe als Bürger, gemeines Weſen, ſittli— 
her Körper, Genoſſenſchaft u. ſ. w. Nur nach 
und nach ſoll man zu der Monarchie gekommen ſeyn, welche 
aber an dem weſentlichen der Demokratie nichts än⸗ 
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dere. Er ſtatuirt (wie alle Anhänger diefed Syſtems) 
die Einkünfte follen fich nach den. Ausgaben richten, alle 
fürftlichen Einkünfte kämen von den Bürgern her, fein 
Staat ſoll beynah für alle Bedürfniffe der Unterthanen 
gleichwie für unmündige Kinder ſorgen; und dann bat 
der Verfaſſer doch gegen alle Arten von Steuren und Auf- 
lagen, fogar gegen die Domainen und. Negalien mans 
cherley einzuwenden; faft in jedem Paragraph ift etwas 
giftiges und verkleinerliches gegen die Fürften enthalten. 
Dabey fcheint auf jeder Seite eine unerträgliche Eitelfeit 
des Verfaſſers durch , der fich immer ſelbſt rühmt und bey» 
nah jedes Wort mit geoßen durchſchoſſenen Lettern druken 
läßt. 19° Mebrigens ſucht er die. ungereimteflen Ideen 
auf gesmungene Weife mit den befiebenden Dingen zu ver- 
einbaren, und am meilten Lärm hat er mit feiner. Bes 
völferung gemacht, deren unbedingte Vermehrung er 
als den allerhöchften Staatszwek aufftellt, aus welcher 
alle übrigen Güter, äußere und-innere Sicherheit, Wohl- 
fand, Cultur u. ſ. w. unfehlbar von ſelbſt her vorgehen 
ſollen. 


41° Scheidemantels Staats⸗Recht nad der. 
Vernunft und den Sitten der vornchmiten 











16) Diefe Eitelkeit und Selbſtzufriedenbeit it ihm auch fogar von 
den Freunden feiner Grundfäse vorgeworfen worden. Eiche 
3. Bin der Allgem, deutfchen Bibliothek die Mezens 
fion des zten Bandes, B. 36. St. 1. ©. 285. und DB. 46, 
St. J. G. 289 „er wolle allentbalben gern fchimmern und 
gebe oft Flittergold ſtatt dchten Schmufs.” B. 49. ©; 2. ©. 
804. mo von Sonnenfelfifhen Floskeln geredet wird, 
Item die Renten. feiner fämtlihen Schriften. B. 57. & 
3390 — 336% 
Evfter Ban, & 
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Bölker. Xena, 1770, 3 Bde. 8 Der Titel ift nicht 
sehr glüklich gewählt, denn die Sitten der Völker haben 
mit dem Staatd-Necht nichts gemein. Wenigftens hätte 
es Erfahrung oder Uebung heiſſen follen. Weberhaupt 
nimmt der Verfaſſer auch die Furcht und den bürgerli- 
chen Eontract ald den erſten Grund der Staaten an. Aber 
dem ehrlichen Mann (noch cin alter biederer Deuticher) 
ſtoßen bey jeder Seite die gefährlichen Folgen dieſes Sy⸗ 
ftems auf, und er ſucht theils gegen Hobbes, theild gegen 
Rouſſeau ritterlih zu kämpfen, mas aber freylich mit 
Dielen Principien wicht gelingt, fondern allemal äußerſt 
Schwach und fchwanfend ausfält. Gleich allen Anhängern 
Diefer Grundſäze, welche dabey nach die Nechte der Für⸗ 
fien retten wollen, Täßt er ihnen fo viel wie möglich delegi- 
ven und neigt fich anf die Seite des größten Defpotismus; 
nicht ans Schmeichelen (denn von diefer iſt in dem gan. 
zen Werft feine Spur), fondern weil er fich nicht anders 
zu heifen weiß und bloß um dem Monarchomachismus (den 
Revolntions - Srundfägen) zu entgehn. An eine genaue 
Unterfcheidung zwiſchen Fürſtenthümern und Republiken 
hat er ſo wenig als Pufendorf, Boehmer und andere ge⸗ 
dacht. Scharfſinnig iſt das Werk nicht, es mangelt ihm 
durchaus an Beſtimmtheit und ſyſtematiſcher Ordliung, 
auch nimmt der Verfaffer eine unzählbare Menge von Ge⸗ 
genſtänden auf, die gar nicht in das Staats⸗Necht gehö⸗ 
ren; wenn man aber einft die wahren Prinripien Fennt, 
fo if es brauchbar wegen der großen darin enthaltenen 
Gelehrſamkeit und wegen der offenbar guten und redlichen 
Abficht. Die beſten Capitel find Die von der Gerichts. 
barkeit, man ſieht, daB der Verfaſſer Diefen Gegenfland 
am meiſten durchſtudirt hat, doch muß auch bier die falfche 

Begründung anf delegirte Gewalt abgerechnet werden. 


67 


12° Wues sur les moyens d’execution dont pourront ' 
- disposer les Etats generaux — qu’est ce que le tiers diar? 
Reconnoissance ei exposition raisonnde des droits de 
_ Phomme et du Citoyen etc. par M' l’Abbe& Sieyes. Pa- 
zis, 1789. In die Rollen, welche diefer fonderbare Dann, 
als Teilnehmer und: Mitwirfer an der franzöfifchen Re⸗ 
volution ‚. gefpielt haben mag, wollen wir bier nicht ein- 
treten. Sein Einfluß mag anfänglich durch feine Schtif- 
ten ungemein groß, in ber Folge äußert gering geweſen 
ſeyn. Nach Tangem Stillſchweigen ward er 1792 in die 
fogenannte Nationaf- Convention, ſcheußlichen Andenfens, 
erwählt, ſtimmte dort, mahrfcheinlich aus Furcht, für 
den Tod des Königs, und Teiftete auch dadurch den Beweis, 
wohin falfche Prinzipien ſelbſt einen von Natur gerech- 
ten Mann führen können, Indeß betrachten wir ihn hier 
blos als Schriftfieler. In diefer Hinficht muß ich’ gefle- 
ben, daß er mir der geiftvollfte, originellſte, conſequen⸗ 
tefte unter allen Anhängern dieſes Syſtems zu ſeyn fcheint 5 
fiber alle Meifter und Jünger der nemlichen Schule raget 
er weit hervor, fein Sprachgebrauch fogar ift von dem 
ihrigen durchaus verfchieden, Zu gelehrt, zu fcharffinnig 
um allen Thorheiten der neueren Aufklärer Cin Frank⸗ 
reich Philoſophen genannt) beyzuſtimmen, verfpottet 
er viele ihrer: fonft bochgepriefenen Doctrinen mit überle⸗ 
genem Wiz; neben dem Einwirken des Geiſtes der Zeit 
erfennt man noch die grümdlichere Schule in der feine 
Jugend gebildet worden. So find z. B. feine Observa- 
tions sur leg biens ecclesiastiques und sur la suppres= 
sion des dimes (10 Aug, 1789) ein wahres Meifterftüf 
von Gründlichfeit und Geiſtes-Ueberlegenheit, den Irr⸗ 
thum allein abgerechnet, daß er die Kirche für eine Staats— 
Anftalt ausgab. Conſequenter als alle feine Vorgänger 
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und Nachfolger (Rouſſeau ift ein Zwerg neben ihm) ent- 
wifelt er aber die demofratifchen Folgerungen des will» 
führfich angenommenen Contrat social, und der eingebil- - 
deten urfprünglich fouverainen Volkscommunität, fireng 
republifanifch obne die geringfle Accommodation mit den 
beftehenden Dingen, und doch ifi er in der Anwendung 
beynah noch der Fügfte, ohne feinen Brinzipien untren zu 
bleiben ; bie und da finden fich fogar noch Spuren von Reli. 
gion, die er als Geiftlicher und als geiftvoller Mann nicht 
ganz ben fich vertilgen Fonnte, nemlich die Anerkennung 
eines höhern natürlichen Geſezes, welches auch außer der 
Geſellſchaft gelte, und dem felbft fein allgemeiner Volks⸗ 
wille unterworfen ſey. Was ihn aber ganz befonders von 
feinen Vorgängern unterfcheidet, ift das anfcheinend 
praftifche, nemlich dag er nicht bey der bloßen Idee 
einer erdichteten Republik ftehen blieb, fondern der erfte 
von allen fich an die wirfliche Organifation derfelben 
wagte, republifanifche Eonftitutions - VBorfchläge für eine 
fogenannte Eommunität von 25 Millionen Menfchen gab: 
and diefe fcheinbare Wiöglichfeit von Realifirung der Phi- 
Kofophifchen Staats - Brineipien, nach welcher fie nicht 
mehr bloß in Büchern, fondern in der Wirklichkeit ſoll— 
ten ſtatt finden Fönnen, bat auf den Fanatismus der 
franzöſiſchen Revolution einen unglaublichen Einfluß ge- 
habt, Die Schreibart des Verfaſſers ift Übrigens unnach- 
abmlich Ahön, männlich, kräftig, eloquent durch die 
Stärke und den üppigen Neichthbum der Gedanfen, durch 
einen alles durchdringenden Scharffinn, und treffenden: 
Wiz, durch die Beſtimmtheit des Ausdruks und vorzüglich 
durch) das Iebendige Gefühl, die Sprache ded Herzens , Die 
font allen Sophiften diefer Schule gänzlich mangelt. Ihm 
iſt es um Die Theorie Ernſt; ferne Logif (wenn die Prös 
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miſſen als .mahr angenommen werden,) iſt binreifiend , 
unwiderſtehlich, und alle diefe Eigenfchaften machen die 
Schriften von Sienes fo biendend verführerifch, daß zu- 
verläßig Feine andern fo viel gewirkt und gefchadet haben, 
Man Fünnte beynahe fagen, es fen ein einziger Irrthum 
in ihnen, aber der erfte und oberfte, von dem alle andern 
ausgehen, die vorausgeſezte falfche Thatfache ded Contrat 
social, der fouverainen Volks - Bürgerfchaft und der zu 
Volkszweken delegirten Gewalt (das eingebildete Gemein“ 
weſen). Allein mit diefer Hypotheſe fällt alles zufammen, 
das ganze Gebäude prächtiger Schluß - Folgerungen ift auf 
ein falfches Fundament, anf vergänglichen Sand geftüzt 
and die fchimmernde Logik wird zur bloßen Dialektik. 
Es ift unbegreiflich, dag Sieyes, der fonft mit einer fei- 
ner Nation feltenen Ehrlichkeit, faft alles beweist, jedem 
Einwurf begegnet, gerade diefes fo Lünftliche, nie beftan- 
dene, ja fogar unmögliche Haupt-Faftum , den Borderfaz 
aller feiner Syllogisnen , ohne den geringften Beweis, in 
fogar ohne nur einen Scheingrund dafür. anzuführen, wie 
ein Axioma vorausſezt, umd fogleich nach demfelben zu - 
argumentiren anfängt. Ein volliiändiges Syſtem bat er 
nicht gefchrieben , obfchon in feinen. verfchiedenen Schrif- 
ten Bruchſtüke zu den meiften Theilen vorkommen, und die 

fchwierigfien in der That unauflösfichen Fragen, die bey 
diefer Theorie auffloßen , wie 4. B. wer die Contrahenten 
des bürgerlichen Contraft? feyen, ob Weiber und Kinder, . 
weil fie Menfchenrechte haben, auch dazu gehören, warum 
die Majorität herrfche, wie man fich das Gefez ſelbſt gebe 
wenn man es von der Mehrheit des Volks annehmentmuß 
u. ſ. w.: überhüpft er bisweilen abfichtlich oder fucht fich 
mit franzöfifcher Gemandtheit herauszuziehen um nicht ind 
Ungereimte gu verfallen, Aber wie nahe fein. Scharfſiun 
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oft. ben der Wahrbeit geweſen, ohne daß er fie des fer, 
neren Anfchauend gewürdiget , ließe fich aus tauſend Stel- 
len beweiſen. Wenn Sieyes ſelbſt zwiſchen Aggregationen 
und eigentlichen Societäten unterſcheidet, (vues p. 118.) 
wenn er die, ihm ſonſt fo anſtößige, Herrſchaft und Dienſt⸗ 
barfeit in den Privat - Verbältniffen ganz natürlich fin- 
det, fie das Refultat freywilliger Verpflichtungen , einen 
Austauſch wechſelſeitiger Vortheile nennt, 17? wenn er 
mit Recht und mit ſo viel geſundem Verſtand gegen die 
papiernen Conſtitutionen behauptet, daß die politiſche Frey⸗ 
heit (die Unabhängigkeit oder Souverainität) nicht durch 
Chartres, ſondern nur durch Macht (die Diſpoſition über 
Truppen und Geld) möglich fen, 18) wenn er ſelbſt aner- 
kennt, daß die mindefte Gefahr der rechtlichen Freyheit 
(für welche doch alles gemacht ſeyn fol) von den übel- 
geſinnten einzelnen Menfchen , die größte hingegen von fei- 
nen eingefesten Gewalten zu beforgen fey, 1°? daß 
zur Hintanhaltung der erfteren eine ganz gewöhnliche Au⸗ 
torität binreiche, und taufend andere folche Blike mehr x 
wie war ed doch möglich nicht die volle Wahrheit einzufe- 
ben, daß die Staaten felbit nur folche höher gefteigerte 
oder gefchloffene natürliche Verhältniſſe, ein Innbegriff 
freywilliger Privat- Verträge find; daß zwiſchen Herr⸗ 
fchaften und Gemeinden ( Sorietäten und Dienk - Verträ- 
‚gen ) ein wefentlicher Unterfchied beſteht und beyde gleich 
‚rechtmäßig find; dag die vollfommene Freyheit nur das 
natürliche Reſultat höherer Macht ift und folglich nur 
demienigen aufommen Tann, der diefe Kräfte befist, auch 











37) Essai aur lee privileges p. 35. Vues p. 16. 
28) Vues etc, p. ı45. Exposition p. 14. 
29) Exposition eto. p. 14. 
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gerade dieſe das charakteriſtiſche Kennzeichen eines Für⸗ 
ſten ausmacht; daß es nicht erlaubt iſt einem anderen ſeine 
Macht zu rauben, um an deſſen Plaz frey zu werden; 
daß endlich unter jenen natürlichen Verhältniſſen ſich ſo 
frey und ſicher leben läßt als es menſchlicher Weiſe mög- 
lich iſt, und daß hingegen die künſtlichen Genoſſenſchaften, 
die eingeſezten Gewalten, nur das Grab der von ihm 
ſonſt fo ſehr geliebten Privat⸗Freyheit wären. Schade 
für das ſonſt in jeder Rükſicht ſo herrliche Genie. Sieyes 
hätte mit ſeinen bewundernswürdigen Talenten, ſeinem 
ſonſt ſo richtigen Blik in die Natur der Dinge, ſeiner 
männlichen Geiſteskraft, eben fo viel Gutes ſtiften kön⸗ 
nen als er Böſes geſtiftet hat. Man mächte ihn trennen 
von den übrigen Revolutions⸗Sophiſten. Er iſt mit ihnen 
gar nicht zu vergleichen, der verirrte Abkmmling eines 
befferen Geiftes , ein verlohrner Sohn ber Tugend, Aber 
fo ſtark ift der Eindruf eined von Kindheit am eingefogenen 
fatfchen Principe felbit auf die größten Köpfe. Sind die 
Menfchen einft von einer folchen Idee eingenommen, im, 
einen häßlichen aber gefchminften Irrthum verliebt: fo 
wollen fie die Wahrbeit gar nicht mehr anfchen und 
ftellt fich auch die himmliſche Schöne bisweilen von ſelbſt 
ihrem Blike dar: fo willen. die verwöhnten Augen nicht 
mehr darauf zu verweilen, böchitens nehmen fie etwas 
von ihr um den Irrthum zu eoloriven, fie sichen dem 
Pfauen die Federn aus um den ſchwarzen Naben. damit 
zu ſchmüken. 


137 Die Staatk - Gelahribeit nach ihrem 
Haupt- Theilen, im Auszug und Zufammen- 
bang von Auguſt Ludwig Schlözer. T. I. Göttin. 
gen 1793, Der Verfaſſer, melcher einſt durch Schriften: 
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und durch mündlichen Unterricht viel Aufſeheus gemacht 
bat, gebt auch von dem bürgerlichen Contract und dele- 
girter Gewalt aus; aber in der Anwendung ift er nur halb 
demofratifch ( femirenolntionär mie die Franzofen fich aus⸗ 
drüken) umd gegen die Republifen, d. h. er will die an- 
gehlich delegirte Macht Tieber an einen als an mehrere 
oder an alle sufammen abtreten Taffen. Das ift dann fo 
die Folge fubieftiver Gefühle und Gewohnheiten. Aber 
zum Grund Tiegt immer der nemliche Irrthum. Sein 
Fürſt ift doch nur ein Knecht des Volkes, den man nach 
Belieben einfezen, inſtruiren, abſezen, firafen könne 
u. ſ. m. Er bat nichts für fich ſelbſt zu thun, foll Tedig- 
lich feinem idealifirten Herren, dem Volk, alle möglichen 
Bequemlichkeiten verfchaffen, und den einzelnen Privat- 
Perſonen bleibt beynah ‚gar nichts orig um für ihre eige- 
gen Bedlirfniffe au ſorgen. 


140 Metaphyſliſche . Anfangsgründe der 
Rechtslehre von Immanuel Kant. Königsberg. 
4797. 8. Das berlichtigte Buch babe ich wohl mehr als 
zwanzigmal gelefen und wahrlich eher mit einem günftigen 
als mit einem ungünfligen Vorurtheil. Zulezt ward mein 
Hbfchen darüber gränzenlos. Bon den groben Irrthü— 
mern, dem, frechen Spott über die heiligſten Dinge und 
den empörenden Behauptungen , welche fchon in der Einlei- 
tung und dem erſten Theile oder dem Privat- Recht vor- 
kommen, ift bier nicht der Ort zu reden; vielleicht giebt 
es dazu anderswo Gelegenheit. Aber auch die 54 Seiten , 
welche er darin dem Staats - Necht gewidmet hat, verdie- 
sien wahrlich nur wegen der Celebrität ihres Verfaſſers und 
ihrem traurigen Einfiuß auf andere GSchriftfteller erwähnt 
zu werden. Spuren eines originellen Kopfes finden fich 
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- freyfich häufig darin, aber der Mann jagt nach Wize⸗ 
Teyen und liebt die Wahrheit nicht. Durch eine gewiſſe 
ſchriftſtelleriſche Soquetterie, die der Würde wahrer Be- 
lehrſamkeit und befonders dem Breifenalter durchaus nicht 
geziemt, fucht er zu gleicher Zeit den Belennern der wi- . 
derfprechendften Syſteme zu gefallen; den alten Furiiten 
durch einen fcholaftifchen Sprachgebrauch und Tateinifche 
Sormeln , in welche er dann einen ganz anderen mwider- 
natürlichen Sinn hineinzwingt; den Freunden der Ruh 
und Ordnung, oder auch den Anhängern des Defpotismus, 
durch die feltfamen Lehren, dag man über den Urfprung 
der Staats- Gewalt nicht nachforfchen folle, (warum for- 
ſchet er denn nach?) daß jeder Auffland auch Legen die. 
größte Tyrannen unrechtmäßig fen, daß der Unterthan 
fogar nicht anders urtheilen dürfe als das Staats⸗Ober⸗ 
haupt es will, daß der Herrfcher Tauter Nechte umd Feine 
Pflichten habe: — endlich. den neuen Jakobinern durch 
Aufſtellung ihrer Grundſäze (des Conträt social, . der 
Volks⸗Souverainität, des Repräſentativ-Syſtems, der 
Sewalten- Theilung , der Univerfal- Republif u. f. w.) 
als angebliche Ideale, die zwar nie exiſtirt hätten, denen 
man fich aber beftändig annähern folle. Im Grund 
aber hat er niemand befriediget,, überall gegen die Wahr-- 
heit angeftoßen , und nur die beyden erfteren Elaflen in die 
Fallſtrike der lezteren zu ziehen gefucht, Das Radifal- 
Sophisma, von welchem Kant bier ausgeht, mas aber 
unter taufenden feiner Lefer nicht einer bemerft, auch ge- 
wiffermaßen durchaus nen und ihm eigen ift, beftebt da- 
rin: daß er den Worten Naturftand und bürgerli— 
Her Zuftand abfichtlich einen ganz anderen Sinn als 
den bisher üblichen unterfchicht, unter dem erfleren nicht 
etwa den anßergefelligen (angeblich urfprünglichen oder 
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als Hnpothefe angenommenen ) fondern auch den gegen⸗ 
wärtigen und bisherigen aefellfchaftlichen verfieht, in wel⸗ 
chem nur Brivat- Recht gelte, Cworin er Recht hat) 
fodann aber behauptet, dag diefer gefellige Naturfland 
(die Ordnung Gottes) rechtlos, justitia vacuus, ein 
Zuftand der Ungerechtigkeit ſey, und man mithin erft 
jest daraus treten folle, um einen angeblich juridi- 
fchen oder rechtlichen zu fliften, welchen er, dem bishe⸗ 
rigen Sprachgebrauch zuwider, auch den bürgerlichen 
nennt, der freylich nie beftanden babe, der aber 
wenigſtens ald dee angenommen werden müße, um ihn 
nach und nach einzuführen. 2 (S. die Einleitung ©. 
411. u. ©. 136, 156. u. a. m.) Die erflere jener Be⸗ 
bauptungen, daß der bisherige gefellfchaftliche Zuſtand 
ein Stand der Natur fen, ift allerdings richtig und ein 
Blik des Genie, der den wizigen Sophiften auf die volle 
Bahrheit geführt haben würde, wenn er fie redlich gefucht 
hätte, Die leztere Behauptung hingegen, daß man aus 
dieſem jezigen Zuftand heraustreten ſolle, ift dag fublimir- 
tefte, verfteftefte und gefährlichſte jakobiniſche Gift dag 
noch zum Vorſchein gefommen ; denn fie zielt offenbar da- 
bin, beftändig auf Zerfidrung der bisherigen Staaten hin⸗ 
zuarbeiten, fie gleichſam mit aqua tofana zu töden, um 
fogenannte rechtliche, d. h. Revolutions⸗Verfaſſungen 
30) Man vfleste fonft die exiſtirenden gefellisen Verbältniffe oder 
wenigſtens die Staaten ausichlieffend den bürgerlichen Zuftand 
zu nennen, welcher aus der Lateiniichen Sprache bergenom: 
mene Ausdruf freylich nicht paffend ift und zu vielen Irrthuͤ⸗ 
mern Anlaß gegeben hat. Kant Hingegen verfteht unter fei- 
nem bürgerlichen Zuftand etwas nagelneues, künftliches, was 
man erſt jest machen folle, und diefes iſt wohl zu bemerfen 
um den Sinn feines Buches vecht zu verſtehen. 
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einzuführen. 2D Auch ift mit Kant eine neue Schule, 
eine Abart der nemlichen Revolutiond- Sekte entfianden , 
die nicht von beglaubten urfprünglichen Thatfachen , nicht 
von Hypotheſen, fondern von Idealen oder Poftulaten 
der Vernunft, von fortgehbenden Reformen, von 
Annäherung zu dem fogenannten rechtlichen Zuftand 
u. f. w. ſpricht, im Grund auf die nemlichen Zweke Tos- 
geht, aber ihrer Verfchlenerung und anfcheinenden Mäßi⸗ 
gung wegen viel gefährlicher und verführerifcher iſt als 
alle franzöfifchen Revolutionärs saufommengenommen. Es 
iſt unglaublich was für empörende Irrthümer aus jener 
vor Kant unerbörten Sophifterey (der Diftinftion zwifchen 
dem jezigen angeblich rechtloſen und dem Fünftigen foge- 
nannt rechtlichen Zuftand ) fließen. — Der Zwang in den 
Staat, d. h. in feinen rechtlichen Zufland, ſowohl gegen 
einzelne Individuen ald von einem Staat gegen den an- 


deren, ein Grundſaz den Sieyes durchaus nicht annimmt, - - 


und mit welchem alle Unterjochungen, alle Revolutioni⸗ 

rüngen gerechtfertiget werden fünnten S. 163. — die . 

Verwerfung alles jest beſtehenden Eigenthums als bloß 

proviſoriſch; — die Abfchaffung alles Brivat - Rechts, 

alles Widerfiands gegen Ungerechtigkeit; — die Rechtmäf- 

21) Hätte Kant das Privat⸗Recht in ein auffergefelliges und ein 
gefelliges, dieſes wieder in Dienf = und Societdtd : Verbält: 
niffe eingetheilt: fobann aber das Völkerrecht (das Recht der 
Staaten unter einander) als eine Modification des erſtern, das 
Staats: Mecht (Fuͤrſten⸗ und Republitens Recht) als eine Mo; 
‚bification des leztern, nemlich als die Anmendung des geſelligen 
Privat ⸗Rechts auf unabhaͤngige Perſonen und geſchloſſene geſel⸗ 
lige Verhaͤltniſſe vorgetragen: alsdann würde er der wahre Re⸗ 
formator des Natur⸗Rechts geworden ſeyn. Schenkt mir Gott 
Zeit und Kräfte, fo boffe ich dieſe Idee einſt noch vollſtaͤndig 
und im Zuſammenhang entwiteln zu können, 
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figteit jedes Geſezes Bloß weil es Geſez iſt, als angebli- 
ches Produkt des allgemeinen Willens , der fich ſelbſt nicht 
Unrecht hun Fünne ©. 165, — die unbefchränfte mwill- 
Führliche Difpofition über Perfonen und Eigenthum als 
vorgebliches SGcmächfel des Staats ©. 185 — 187;3 — 
ein ewiges Befehlen über alles und jedes; die Annahm 
der heillofen Maxime quilibet presumitur malus donec 
securitatem dederit contrarii, (jeder ift ein Feind bis 
er in die Unmöglichkeit gu fchaden verfest ift) alldieweil 
fonft gerade die umgekehrte Negel galt, und viele ähnliche 
Säge mehr, die wir für jest übergeben. Ueberhaupt find 
dieſe Kantifchen Principien den Hobbefianifchen außeror- 
dentlich Ähnlich. zum Theil offenbar aus ihnen berge- 
nommen, aber noch verfchlimmert; denn Hobbes erkennt 
bisweilen noch göttliche Gefeze, Kant (in diefem Buch) 
gar Feine; Hobbes hält einen ehmaligen erdichteten Zu- 
fand für einen Zufland des ewigen Kriegs, Kant den ie- 
zigen; Hobbes behauptet man habe ihn bereits verlaffen, 
Kant man folle erft jest daraus treten. In benden iff 
nicht die Gerechtigkeit, fondern der Friede C die Abwe⸗ 
fenheit des Widerſtands) das höchfle Geſez, und folte er 
auch in dem Triumph der Ungerechtigkeit beftehn, ein 
Friede des Grabes, die elendeſte Knechtſchaft ſeyn. Wahr- 
lich, wie man von Machiavell behauptet hat, er hätte eine 
Satire gegen die. Fürſten geſchrieben: fo könnte man, um 
Kants Ehre zu retten, mit gleichem Grunde fagen: er 
habe die bitterfte Fronie gegen die Idee der jogenannten 
Vernunft - Staaten fchreiben wollen. Denn finftereres, 
drüfenderes und alle Brivatfreyheit gerfiörenderes ift nichts 
zu leſen als fein angeblich rechtlicher Zuſtand. Er iſt 
ein. rechtswidriger Zuſtand, ein Poſtulat der Unvernunft 
“nicht der Vernunft, um fich nach feiner Sprache auszu— 
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drüfen. Sein Völker „Recht beruht auf den nemlichen 
Brillen: da follen auch alle Nechte, alle Befisungen nur 
proviforifch feyn und die Staaten felbft, wie die Indi- 
viduen, in einen bürgerlichen Zufland treten, fo dag auf 
der ganzen Welt fein Dienfch mehr frey feyn würde, noch 
fich ſelbſt helfen dürfte, Zulezt fchaffet er gar noch ein 
fogenanntes Weltbürgerrecht, welches nichts anders 
als das aufergefellige zwifchen allen Menfchen geltende 
Privat - Recht, oder in Abficht der .Liches - Pflichten die 
allgemeine Moral ift, und auf der gleichen Natur. aller 
Denfchen, keineswegs aber auf dem Tächerlichen Grund 
beruht, daß die Welt eine Kugel ausmache. Auch die- 
fer neuerfundene Ausdruk Welt- Bürgerrecht, mar nur 
eine gefallfüchtige Accommodation mit den Sekten unfe- 
rer Zeit. . Ä 


Mit diefen Werfen wollen wir die eritifche Anzeige der 
flaatsrechtlichen Litteratur befchlieffen, um fo da mehr als 
feither noch Feine andere mit neuen oder beſſeren Grund. 
fügen erfchienen find. Nur haben eine zahlloſe Menge von 
Revolutions- Schriften, Journalen und naturrechtlichen 
Handbüchern das nemliche Syitem oder einzelne Theile 
defielben, ohne eigene Gedanken, in mannigfaltigen For⸗ 
men aufgewärmt und neuerdings vorgetragen, 22) Inge 
achtet der inzwifchen fürchterlich beichrenden Erfahrung, 
theilte Benfen im Jahr 1798 die Staatslehre in eine fo- 








22) Wer Luft daran bat, kann die mehr oder weniger vollfändigen 
Berzeichniffe davon far in jedem naturrechtlichen Handbuch, 
in RäAdigers Anfangsgränden der allgemeinen Staatslehre. 
Halle. 1795. in Rretſchmanns und Voͤlderndorfs ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Eitteratur 1794, und anderen dergleichen Buͤ⸗ 
ern nachlefen, 
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genannte reine und eine angewandte ab, wovon die 
erftere jenes von jedem anders gedachte Syſtem felbft, 
Die leztere aber die Mittel gu feiner Nealifirung oder zur . 
Umfchaffung der beftebenden Staaten enthalten folle. 23? 
Man ſchrieb bereits Staats - Gründungs- und 
Staats- Einrihtungs-Lehren, als ob das ganz 
winführliche Handlungen wären und alle Bölfer der Welt 
nun bürgerliche Verträge fliften und über Eonftitutionen be- 
ratbfchlagen würden. Und noch im Jahr 1804, als bereits 
alle Experimente diefer Theorie jämmerlich mißlungen, in 
Erwartung befferer Doetrinen einfimeilen durch Blut umd 
Elend widerlegt, von der Erfahrung zu Schanden gu 
macht und mit dem Fluch der Völker gebrandmarft wa⸗ 
ren: wollte ein Brofeffor zu Würgburg auch Weiber und 
Töchter als ſtimmende Mitglieder feiner ſouverainen Volks⸗ 
genoffenfchaft aufnehmen, und gab alle Empörer , die jene 
Ideen zu realifiren ſuchen, auch wenn fie den Beyfall des 
Volks nicht für fich hätten, für Märtyrer der Wahrheit 
ans. 2») So find diefe Doctrinen befchaffen, daß fie von 
ihren eigenen Bekennern ad absurdum getrieben werden, 
Das Reſultat jener ganzen für philofophifch ausgegebenen 
Litteratur iſt: daß die Schüler immer fchlechter waren als 
ihre Meifter. Ein jeder feste au den Irrthümen feiner 
Vorgänger eine Menge neuer Irrthümer hinzu und die, 
ſes hieß man die Wiffenfchaft vervollfommnen. Kein ein- 
iger verfuchte es nur die Wahrheit und Vernunftmäßig- 
feit des oberften Prineipiums ferbit zu prüfen. Weder 


23) Verſuch eines fofematifchen Grunbriffes der reinen und ange⸗ 
wandten Staatslebre. Erlangen, 1798. 2. ©. 


40) Behr, Syſtem der allgemeinen Staatslehre. Bamberg und 
Würzburg. 1804. 
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die Erfahrung , noch die zahlloſen Widerfprüche,, noch die 
unendlichen Varianten zwifchen den Bekennern des Sy⸗ 
ſtems, welche allein fchon einen Charafter des Irrthums 
ausmachen, => noch die fich ihnen felbft aufdringenden 
Zweifel, noch die einzelnen Blike in die Wahrheit ferbft, 
vermochten ihren Köhlerglauben an dad moorov masvdos, 
an die Wurzel alles Irrthums zu erfchüttern. 





25) Variasse erroris est. Tertullian. 





IV. 


VI. 


Siebentes Capitel. 
Philoſophiſche Geſchichte diefer Theorie, 


Wichtigkeit diefer Geſchichte. Ihr Unterfchied von 
der blog biftorifchen Kenntniß, | 





- Zufand der Wiffenfchaft vor Hobbes und Grotius, 
III. 


Beranlaffung der falichen ſtaatsrechtlichen Prins 
cipien, 12. Römifches Recht oder Römifch republifanifcher 
Sprachgebraudy auf ganz andere Gegenflände angewendet, 
2. Webertriebene Neformationsbegriffe, irrige Verwechslung 
der Natur der Kirche mit anderen gefelligen Verbältnifien — 
Englifche Puritaner, 3. Streitigfeiten zwiſchen dem Englis 
fchen Parlament und dem Königlichen Haufe Stuart. Hobbes, 
Needham, Sidney, Milton, Lode ꝛc. 4. Schwanfender Zur 
fand der Wiffenichaft unter den Deutfchen im Anfang: deg 
ısten Jahrhunderts. 

Neuere conjequente Entwillung und Berbrei« 
tung der falfchen Principien. 1. Franzoͤſiſche ſoge⸗ 
nannte Philoſophen und Enchklopaͤdiſten. 2. Deutſche Aufklaͤ⸗ 
rer und Illuminaten. 

urſachen der allgemeinen Verblendung. a. bey 
den gelebrten und mittleren Claſſen. b. bey den Großen um: 
Vornehmen. c. bey einigen Fuͤrſten ſelbſt. | 
Verderblicher Einfluß diefer Principien in me: 
reren Laͤndern Europens fchon vor der franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution. 1. in Portugal, Pombal ꝛc. 2, in 
Rußland. Catharina II. National; Berfammlung und Inſtruk⸗ 
tion von 1768. 3. in Preußen. Friedrich II. und Preußifches 
Geſezbuch. 4. in Oeſtreich. Joſephiniſche fogenannte Refor⸗ 
men. s. in Toskana. Leopoldiniſche Neuerungen. 6. im uͤbri⸗ 
gen Stalien und im füdlichen Dentfchland. 7. in Frankreich 
felbß. Ludwig XVI., Lurgot, Nefer 


VII. Refultate, — Allgemeine Herefchaft der falichen ſtaats⸗ 


rechtlichen Princivien. — Veränderung des politifchen Sprach 
gebrauchs. — Weiffagungen Über den bevorfiehenden umfurz 
der Kirche und der Staaten, 
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Es⸗ wäre zwar Kber die Widerſprüche, die unzähligen 
Varianten, in welche die Bekenner des nun vorgetragenen 
ſtaatsrechtlichen Syſtems, theils unter einauder, theils 
mit ſich ſelbſt verfallen ſind und verfallen mußten, ein äuſ⸗ 
ſerſt lehrreiches und unterhaltendes Buch zu ſchreiben. Wir 
gedachten auch vorerſt auf dieſelben einen gedrängten und 
zuſammenhängenden Blik zu werfen, und dabey zu zeigen, 
wie jene unendlichen Widerſprüche nach dem angenom- 
menen Princip fchlechterdingg unvermeidlich waren, und 
theils daher rühren, daß das ganze Syitem, nach dem 
Geſtändniß feiner Freunde ſelbſt, eine Erdichtung ift, 
e folglich ein jeder fich die Ideen und Hypotheſen über den 
Naturſtand, über den bürgerlichen Vertrag, über die De— 
legation, die Ausdehnung, die Schranfen der höchſten 
Gewalt, über die nothwendige oder nicht nothwendige Res 
formirung der jezigen Staaten u. ſ. w. nach feinem Bes 
lieben fchaffen konnte: — theils aber ihren Grund darin 
haben , dag die einen, es fen ans Medlichkeit oder aus 
Kingheit, die feltfame Theorie mit den beftebenden Dingen 
möglichit zu accommodiren fuchten und Daher mancherley 
vorfichtige Neticenzen, klug ausweichende Vorbehälte, 
fchonendere Benennungen u. |. w. anbringen: alldieweil 
hingegen andere die natürlichen Folgerungen des Social⸗ 
Sontraets und delegirter Gewalt mehr oder weniger con⸗ 
ſequent anfitellen, und als urfprüngliche obgleich vergeffene 
Norm, oder als Ideal für die Zufunft ausgeben, ohne fich 
um den Widerfpruch mit der ganzen. Erfahrung im gering- 
fien zu befümmeren. Anbey ift die Inkonſequenz allemal 
die Begkeiterin des Irrthums; denn der Menfch kann fich 
nie von allen Wahrheiten losmachen, und diejenigen die er 
benbehält oder dieienigen die ihm im befferen Momenten 
Grſter Wand, 
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entfallen, zwingen ihn ſich zu widerſprechen, auch wenn 
er es nicht will. Allein da die Entgegenſtellung dieſer 
zahlloſen Widerſprüche bier zu weitläufig wäre, Wieder⸗ 
holungen unvermeidlich machen würde: und an anderen 
Orten, zumal bey Widerlegung der ganzen Doetrin feldft, 
fchiflicher angebracht werden kann; fo geben wir sur: p bis 
loſophiſchen Geſchichte des Syſtems ſelbſt über, 
um ſeine Veranlaſſung, Entſtehung und Verbreitung aus 
den erſten Gründen zu erklären. 


Die in dem vorigen Capitel angeführte Litteratur des 
bisherigen Syſtems über den Urſprung und den Zwek der 
Staaten iſt zwar ſchon an und für ſich eine Geſchichte def. 
felben , nemlich ein fortlaufendes Zengniß feiner Exiſtenz, 
feiner allmähligen Entwiklungen und Veränderungen. Auch. 
dürfte in ganz Europa faum ein: nur etwas gebildeter 
Menſch anzutreffen fern, der daffelbe nicht bald unter die- 
fer bald unter jener Geftalt , bald mit Fühn bald mit furcht- 
fam gezogenen Folgerungen, aber in: der Hauptfache ſich 
immer gleich, in taufend Schriften geleſen, gleichlam von: - 
allen Dächern predigen gehört, in Schulen eingefogen. 
hätte, und vielleicht felbft mehr oder weniger von jenen. 
Grundfägen eingenommen gewefen wäre. Allein diefe bloß. 
biftorifche Kenntniß ift zu gründlicher Einficht nicht hinvei- 
chend. Es bieiber übrig das fonderbare Phänomen zu er⸗ 
flären, wie eine Theorie, welche fo fehr dem Gang der. 
Natur und der ganzen Erfahrung ja felbf den theurſten 
Intereſſen der Menfchen widerfpricht , gleichwohl in dem 
Kopf der Gelehrten hat entfichen, durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte fortdauren, fo allgemein verbreitet, ja zulezt bey⸗ 
nahe alleinherrfchend. werden Fünnen: und dieſe philo⸗ 
ſophiſche Gefchichte der Wiſſenſchaft iſt zur Kenntniß 


+ 
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der Verirkungen des menichlichen Geiſtes außerſt mert⸗ 
würdig, auch ſelbſt für die kommenden Zeitalter lehrreich. 

Sie liefert den auffallendſten Beweis, der wahrlich alle 
Gelehrte zur Befcheidenheit zurüfführen follte, wie we⸗ 
nige Menfchen ſelbſt zu beobachten und zu denken vermö- 
gen, fo vier fie fich auch deffen rühmen; mie ferbft die‘ 
trefflichften Köpfe von der Natur mit herrlichen Anlagen 
ausgerüftet, oft mehr zu richtigen Schlußfolgerungen als 
zu Prüfung der Brämiffen (der vorausgefezten Thatfachen)" 
geeignet find; wie leicht und auf wie vielen Wegen der 
Irrthum einfchleicht, wie fchwer es iſt fich davon loszu⸗ 
machen, und wie daher eine einzige, entweder vorſezlich 
erdichtete oder zufällig veranlaßte falfche Grund- dee, 
durch den Neiz der Neuheit begünftiget, durch Unterricht 
und Schriften in alle Claſſen verbreitet, durch folgerechte 
Schlüffe zu einem Syſtem von lauter Irrthümern entwi⸗ 
kelt und von den meiſten bloß auf Treu und Glauben an- 
genommen: zulezt fo-tief in das Gemüth der Menſchen 
einwurzelt, daß fie fih beynahe nicht mehr ausrotten läßt. 
Glüklich, wenn folche Doctrinen immer unbedeutend wä⸗ 
ren. Aber in Wiffenfchaften , die ihrer Natur nach praf- 
tifch find, die fich mir den zarteften und heiliaften Banden 
der menfchlichen Befellfchaft befchäftigen; da iſt es nicht 
gleichgültig von falfchen Prineipien auszugehen. D Frü— 
ber. oder fpäter zur Anwendung gereift, müflen fie noth- 
wendig ihre unfeligen Früchte bringen, fie können die 
Grundlagen und Schuzwehren alles menschlichen Werths 


— — 
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1) Hic nullus dissidio, nullus errori est: locus; unum om- 
| ‚nes sentire oportet, ipsamque philosophiam uno quasi ore 
‚preecipere , quig si quid fuerit erratum,. vita ouuis «ver- 
ditur. Lactantius L. III. ©. 7. 


| 34 
und Glüks erfchüttern, für Länder und Böiter die ni | 
lichſten Folgen nach ſich stehen. 


Die gehre ‚ daß die Staaten oder gar die menfchliche 
Gefenfchaft überhaupt durch einen bürgerlichen Social⸗ 
Contract willkührlich oder künſtlich geſtiftet worden ſey und 
mithin alle Gewalt vom Volk herkomme: iſt freylich nicht 
ſehr alt, aber ihre Erfindung doch auch nicht dem acht- 
zehnten Jahrhundert beyzumeſſen. Alle Nachforfhungen 
die man darüber anſtellen mag, beweiſen, daß ſie nicht viel 
weiter als in die erſte Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts hinaufreicht, und das ganze Alterthum Fannte fie nicht. 
Es mag zwar einzelne. Schwärmer oder GSeftirer gegeben 
haben, die bald alle Gewalt vom Volt herfommen ließen, 
weil es ihnen fchien, daß dieſes bey Republiken der Fall 
en, bald aus falfchen veligiofen oder Tirchlichen Begrif⸗ 
fen gar ‚Leinen Oberen auf dieſer Erde erfennen wollten, 
Allein ihre Lehren waren nicht in ein Syſtem geordnet, 
fie fanden feinen Glauben und verdienen daher auch nicht 
"erwähnt zu werden. =) 








3) Man rechnet unter die. früheren revolutiondren Werke: 
Vindicie contra iyrannos «. de principis in onulamı 
populique in principem legitima potestate. Autore Ste- 
phano Junio Bruto ( Hubert Languer) Edimb. 1579. 8. 

und J. Mariana de rege ek regis institatione. Libri III. 
ed Philippum III. Hisp. regem catbolicum. Toletl 1599 
in 4. Das erfiere verdient zum Theil diefen Vorwurf befons 
ders am Ende der Heftigem beidenfchaftlich Ealv.nifchen Schrift. 
Bon ihm iR auch die fachleere Diftinftion inter majestatem 
personalem et realem, Das leztere erſchien mit Koͤnigl. 
Spanifcher Approbation und Privilegio, und kann fchon des; _ 
wegen nicht gegen alle Könige gerichtet ſeyn. Es zielt le⸗ 
biglich gegen Heinrich III. von Frankreich, fucht den Xp: 


- 
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Dagegen hatte vor den Zeiten des Hobbes und Grotius 
das allgemeine Staats⸗Recht fo wie dad Natur- Recht 
—— als Wiſſenſch aft gar nicht exiſtirt. 3? Die 
Vorſchriften des natürlichen Rechts berrfchten mehr im 
Herz der Menfchen als in den Büchern, oder wurden un⸗ 
ter dem allgemeinen Namen von göttlichen Geboten zu⸗ 
gleich mit der Religion vorgetragen. Gewöhnliche ſtrei⸗ 


tige Fragen wußte man, nach der Natur der Sache und 


dem einwohnenden Rechtsgefühl, beſſer zu. beurtheilen, ‚als 
wir nach unferen heutigen -falfchen Syſtemen. Schwie⸗ 
rigere Fälle wurden von den Weiferen und Gelehrteren 
entfchieden. > In Anfehung des Staats-Nechts, wel- 
ches allerdings einen Theil des Natur-Mechts ausmacht , 
mar es die Meynung aller älteren Gelchrten ohne Aus« 
nahm, daß die Staaten oder die Macht der Fürſten und- 





rannen : Mord (melchen Hobbes ein Hosticidium- nennt) im. 

Fall der Nothwehr zu rechtfertigen und nennt den J. Clement. 

Calli@ eternum decus, weswegen es Ao. 1610. in Parig: 

zum euer verdammt worden. Die Jeſuiten haben es miß⸗ 

billiget und eorrigirt. S. Dictionnaire des Livres condam- 
nes au feu. T. I. p. 328-230. 29ı. Seiumpf der Phi⸗ 

lofopbie. I. 45r. . 

3) J. H. Boehmer Jus publ. univ. Cap. V. 5. 123. 


4) Müllers: Schweizergeſchichte enthaͤlt unrer anderen bie merk⸗ 
wuͤrdigſten Beyſpiele, mit welch natuͤrlichem Scharffinn die 
alten ungelehrten Eidgenoffen die fehwierigften flaatsrechtlichen. 
ragen zu entfcheiden wußten, 3. B. in dem Streit: zwiſchen 
dem Volk von Wallis und den Herven von. Raron 1419, zwi⸗ 


fchen der Stadt Luzern und der Gemeind MWeggis 1433: Th. 


III. 187, vorzuͤglich aber swifchen den Appenzellern und dem: 
Abt von St. Ballen 1420, Allein fie fuchten vorerſt die Facta 
genau zu kennen, und dann Mendeten fie einfälkiglicg d das na⸗ 
tuͤrliche Rechts⸗Geſez mit Klugheit Darauf an. | 
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Dbrigfeiten von Gott ſelbſt herkomme. 9 "Sie 
gründeten diefe Behauptung auf eine Menge bekannter 
bibfifcher Sprüche, 9 das Concilium von Paris nahm 
den nemlichen Lehrſaz unter die Glaubensartifel auf, und 


} 


ne, wen) ER —\ 


5) Boehmer 1. e. ©. 181. Bodin berichtet in feinem Werk 
de rep. L. VI. p. 748. „Als ein Parlaments: Advofat zu 
„Paris vor Gericht gefagt hatte (mad der Constit. princi- 
„pum) es babe die franz. Nation alle ihre Macht auf gleiche 
„Weiſe wie ebmals das Romifche Volk die feinige an den 
„Kayſer, an ihre Fönige übertragen;” fo fanden vie Koͤ⸗ 
niglihden Beamten auf und forderten vom Parlamente, daB 
diefe Ausdruͤke für null und. nichtig erklärt wurden, und tha⸗ 
ten dar, daß die Könige von Franfreich ihre Macht niemals 
von der Nation befommen haben. Das Parlament verbot 
dem Advofaten dergleichen Reden und er durfte feine Sache 
mehr vor Gericht führen. Ä 

6) 1 Ehron. XXX, 12. m. deiner Hand lebt es jemand groß 
und flarf zu machen. Pf. 103. v. 6. Der Herr fchaffet Ges 
rechtigkeit und Bericht allen die Unrecht leiden. Dan. II, 21. 
Er ändert Zeit und Stunde (Umftände und Gelegenheiten ) 
er feget Könige ab und feget Könige ein, B. der Weish. VI, 
3—5. Euch if die Obrigfeit gegeben vom Herren und die 

Gegwalt vom Höchfken, welcher wird fragen ıc. Ibid. V, 9. 

Er bat beyde die Kleinen und Großen gemacht. 
Sirach XVII, 14. In allen Landen bat er Herrfchaften ges, 
ordnet, (durch die Natur der Dinge, die DVerfchiedenbeit der 

- Kräfte und. Beduͤrfniſſe). Sirach XXXVIII, ı, 2. Ehre den 
Arzt, denn der Herr bar ihu gefchaffen (die höhere Einficht 
gegeben) und die Arzney fommt von dem Höchften (von der 
> Natur.) Eolof. I, 16. Denn durch ihn ift alles gefhaf- 

. fen, das im Himmel und auf Erden if, das GSichtbare und 
das Unfichtbare , beudes die Chronen und Herrfchafs 

: ten und Fürftentbümer und Dbrigfeiten. — Ends 

ı. Sich die befannte Stelle Röm. XIII, 1. welche die dunkelfte 

„zu feyn fcheint, aber durch den Parallelismus mit den uͤbri⸗ 
gen fo Klar und deutlich wird, | 
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die deutfchen Fürften unter Ludwig dem Bayern erflärten 
gegen den Pabſt: „imperialem dignitatem et potesta- 
tem esse immediate a solo Deo.” Aus der anfpruchlo« 
fen Einfatt, mit welcher dieſes, von den Gelehrten ſowohl 
ald von den. Verfaffern der heiligen Schrift , ohne weitere 
Erklärung gefagt und von der Brivat- Macht ebenfalls be- 
bauptet wurde, erbellet deutlich, daß fie fich dabey nichts 
auferordentliches dachten. Sie verflanden darunter nichts 
anders, als dag die Macht der Fürften, fo wie die Verfchie- 
denheit der menschlichen Kräfte und Glüksgüter, überhaupt 
nicht durch Fünftliche Mittel von den Menfchen ſelbſt geſchaf⸗ 
fen, fondern durch die Natur der Dinge, d. h. durch die gött⸗ 
liche Ordnung von felbft gegeben ſey. 7) Aber indem fie 
diefen Gedanken nicht deutlich erflärten: fo ward iener 
‚einfache Sag bald ungereimter Weile dahin ausgelegt, 
als ob die Einfezung der Fürften und Obrigfeiten, ich weiß 
nicht auf welche übernatürliche und wunderbare Weiſe, 
unmittelbar von Gott felbft gefchehen wäre, wozu dann 
freylich die Erfahrung gar feinen Beleg lieferte. So 
lang übrigens die Mächtigen der Erde ihre Gewalt nicht 
zur Beleidigung fremder Rechte mißbrauchten (eine Sache 


7) Durch den if er Kapfer, fagt Tertullian, durch den er 
Menfh war eh’ er Kayſer ward; von dem bat er feine Macht 
der ihm auch den Ddem gab. Stolberg VIII. 248, 

8) Die fpäteren Erflärungen jenen Sazes, mit denen man fich 
weile dünfte, Deum imperia approbasse — ordinationem. 
esse mediatam ete. find noch viel ungereimter, „Die Für 
fien ſeyen von Gott eingelegt, weil er zugelaffen, daß fie vor 
Menſchen gewählt und gefchaften mürden.” each diefer ſelt⸗ 
famen Auslegung wäre gar fein Unterfchied mehr zwifchen dem 
was Bott und was blos von Menfchen gemacht iſt; es müßte 
Bott auch alle Kleider gemacht haben, weil er zugelafenz 
daß dergleichen von den Schneidern verfertige würden, - 


über welche zu jeder Zeit das Gefühl richtiger als bie 
Theorie geurtbeilt bat) ſo dachte man felten daran noch 
weiter zu grübeln, worauf diefe Macht an fich berube und 
mo fie herkomme? ob fie durch die Natur gegeben, felbft 
erworben, oder von dem Volk geichaffen und anvertraut 
ſey? Dan kannte höchftens das pofitive Staats Recht, 
d. h. die wirklichen rechtlichen Verhältniſſe in den einzel- 
nen Staaten, und.diefe Kenntniß war nothwendig mit der 
Gefchichte verbunden. Sie Ichrte wie diefer oder jener 
beftimmte Staat fich allmählig gebildet habe, wie der Fürſt 
defielben zum Befiz feiner Länder oder zur höchſten, d. 5. 
unabhängigen Gewalt gelanger ſey; die wechfelfeitigen 
Rechte und Verbindlichkeiten zwifchen ihm and feinen Un⸗ 
tergebenen wurden theils nach göttlichen, d. h. natürlichen 
(ins Herz gefchriebenen ) Gefegen, theils nach wirklich 
beftehenden Verträgen beurtbeilt, mie diefes auch nicht 
anders gefcheben kann. Allein obgleich es zu allen Zeiten 
fcharffinnige und pbilofophifche Köpfe gegeben hat, Bie 
das nothiwendige von dem zufälligen, das bleibende und 
wefentliche von dem wandelbaren und veränderlichen , das 
Eine in dem Mannigfaltigen zu unterfcheiden mußten, auch 
bie alltäglichſten Beobachtungen und bie Achnlichkeit aller 

Staats Gefchichten feldft, die Anffindung des allgemeinen 
Princips hätten erleichtern follen: fo if: doch vor Hobbes 
und Grotius Feiner befannt, der ed gewagt hätte, über 
die Natur und Entfiehung der Staaten im Allgemeinen und 
über die daraus fließenden Rechte und Verbindlichkeiten 
ein Syſtem zu fchreiben, melches überall dag nemliche 
und die Norm oder Grundlage alled pofitiven Staats. 
Rechts if. >? Um deſto mehr muß man bedauren, daß 








‘ / . | . 
9 Hobbes ſelbſt ruͤhmt ſich deſen: Pbyesica res novitie est, 


\ 


Ä 83 
die erfien Verſuche diefer Art fo unglüffich ausgefallen 
und gerade in dem Haupt - Brincipio , wovon alles ausge⸗ 
ben follte, nemlich in der vorausgefezten Natur der Sache 
oder in dem Begriff eined Staates falfch geweſen find. 
Man follte glauben, nur das Bedürfnig einen aller 
“ shenfchlichen Gefellfehaft vorhergehenden Zuftand anzu⸗ 
nehmen, num den Vrfprung der erfieren zu erklären, babe 
die Idee eines Sorial- Eontracts veranlaffet. Allein dem 
iſt nicht alſo; denn abzurechnen, dag jener ganz außerge⸗ 
fellige Zuftand gar nie egiftirt hat und es ungereimt iſt eine 
Biffenfchaft auf etwas zu gründen was nie geweſen iſt: 
fo hätte fich die Entfiehungsart der menfchlichen Verbin. 
dungen auf ganz andere Art erflären lafien, und man würde 
durch diefe Unterſuchung nur auf natürliche Gefellichaf- 
ten, nicht aber auf eine von denfelben verfchiedene fogenannt 
bürgerliche gefallen feyn. Erforfcher man vielmehr den 
urfprünglichen noch ſchwachen Keim des feitber fo mäch- 
tig aufgefchoffenen Irrthums: fo ift es nicht. zu verken⸗ 
nen, daß die ausfchlieffende DBelefenheit in der NRömi- 
fchen Litteratur, der unter den Gelehrten allgemein ver- . 
breitete Gebrauch der Tateinifchen Sprache und die bey- 
nahe abgötterifche Verehrung des Nömifchen Rechts, 
der erfie Faum merfliche Beranlaflungs - Grund geweſen 
ift, um den mwefentlichen Unterfchied zwifchen Monarchien 
und Nepublifen C Herrfchaften und Gemeinden ) zu ver- 
fennen und die Idee eines bürgerlichen Vertrags zur 
Grundlage aller Staaten zu machen. Denn da die Tatei- 








sed philosophia civilis multo ad huc magis, ut quæ an- 
tiquior non est libro quem de cive scripsi. Prafat. libri 
de corpor. Er hätte wohl damit zuruͤkbleiben koͤnnen. 
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nifche. Sprache beynahe nur republifanifche Redensarten 
und Benennungen hat oder wenigſtens, wenn von Staaten 
die Rede ift, am bäufigfien gebraucht: fo murden die nem- 
Vichen Ausdrüke auch auf ganz andere Dinge und Ver- 
häftniffe angewendet. i0) Gleichwie demnach die Bürger 
Don Rom unter einander "eine Gemeinde, eine Bürger 
fhaft, eine wahre societas civilis ausmachten : fo muß⸗ 
ten alle Übrigen menfchlichen Verfnüpfungen und Verhält- 
niffe ebenfalls societates civiles oder bürgerliche Ver- 
einigungen beißen. Man nannte bald alle Staaten, auch 
die Fürftenthümer civitates oder respublicas ( Bürger- 
fchaften, Gemeinweſen), das Aggregat von dienftbaren 
Leuten populum liberum (ein freued Volk,) einzelne 
Unterthanen, die unter fich Feine Corporation ausmachen 
und gegen einander nicht befonders verpflichtet maren ei- 

ves- (Bürger ), Landflande, zu Rath gesogene Diener 
oder Lehnleute comitia ( Volks -Verfammlungen ) in wel- 
chen die Maforität der Stimmen gelten ſolle; Fürſtliche 
Domainen, eigentbümliche Güter, patrimonium populi 
(Volks/- oder Staats - Güter), die Schagfammer eines 
Einzelherren zrarium publicum, Privardienfte großer und 
mächtiger Herren munera publica (Öffentliche Aemter) 
u. f. w. So gewöhnte man fich unvermerft ganz entge- 





10) Die Römer felbf verfielen zwar nicht in diefen Irrthum. Sie 
nannten ein Fürftenthum nicht res publica, fondern prinei- 
patus oder dominium, regnum , imperium. Subditi‘ hießen 
bev ihnen sicht eives. Cicero unterfcheidet häufig zwiſchen 
societas und conjunctio. Tacitus nennt principatum er 
‚libertatem res dissociabiles. Gügt er auch das Wort olim 
bey, fo ift das eine bloße Schmeicheley gegen den Auguflus , 
ein Mortfpiel wo der Ausdruf libertas im erfleren Saz für 
colleftive Volks-Unabhaͤngigkeit, im lezteren hingegen für in⸗ 
dividuelle Privat⸗Freyheit genommen wind, 
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gengeſezte Begriffe oder Berhältniffe mit den nemlichen 
Worten zu bezeichnen, fofort mit einander zu verwech- 
fein und daraus eine ganze Menge von Trugfchlüffen zu 
ziehen. ID Der verkehrte Sprachgebrauch, die Unvolifom- 
menbeit der Zeichen, war und iſt noch jest eine Quelle unend⸗ 
licher Irrthümer. Der Sinn der in dem unfchiflichen Worte 
lag, ward indie Sache hineingeswungen , flatt daß man den 
Ausdruk nach der Sache hätte abänderen follen. Gleich⸗ 
wie ferner die Römifchen Privat - Sefeze nicht ohne Grund 
beynah alleinherrfchend geworden, weil fie, obfchon keines⸗ 
wegs vollfommen und vielleicht den uralten, der Einfalt der 
Natur fo nahen, Gebräuchen der Deutfchen nicht einmal 
gleichaufchägen, doch einen reichen Schaz fehr verünfti- 
ger Grundſäze enthalten, die unter ähnlichen Verhältniſſen 
überall gelten Fönnen: fo fuchte man auch die Verfaſſung 
der Stadt Rom oder der Nömifchen Republik widerna- 
türlich in alle übrigen gefelligen Verhältniſſe hineinzuzwin⸗ 
sen, und das Römiſche Staats - Recht follte das allge- 
meine Staats -Necht ſeyn. 12? Auch in Rom hatten zwar 
die erften Könige, umd nachher der Nömifche Senat , ihre 
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11) Auch der große Puͤtter machte fchon diefe Bemerfung in 
feinem vortrefflihen Werk Specimen juris publici medii' 
. avi. Goͤtt. 1784. ©. 157. Es fen fall feine Materie mo 
nicht gleich unfchifliche Erinnerungen roͤmiſcher Verfaſſun⸗ 
gen und Mechts: Size gefchehen find, wo man deutfche Sa⸗ 
chen mit römifchen Namen belest, und alsdann nach roͤmi⸗ 
fchen Gefegen beurtheitt habe, ©. auch Bött, Gel. Ani. 
1784. ©. 1043. | 
12) Die Verfaffung der Stadt Rom ward offenbar zum Mufter 
der im Mittelalter entfkandenen freyen Städte genommen, 
Sollte man aber defmwegen auch Herrfchaften und Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer in Gemeinden und Bürgerfchaften umwandeln? Bas 
ven die Surfen Buͤrgermeiſter? 


\ 
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Ins fammelte das Bolt um fich ber, ordnete dafielbe in 
Claſſen oder in eine Bürgerfchaft,, die Senatoren wurden 
von ihm als feine Räthe ernannt, und wie fie fich in der 
Folge von den Königen unabhängig machten, fo hatten fie 
Diefe Gewalt auch nicht von dem Volk erhalten, welches 
erſt Tpäterhin nach langem Kampf zu mebrerem Einfluß, 
aber nie zur Ernennung der Senatoren gelangte, 13? Hät- 
ten die Gelehrten nur diefen erften Urfprung ins Ang ge⸗ 
faßt: fo würden fie vermuthlich nie in ſolche Irrthümer 
gefallen ſeyn. Allein fie wählten gerade den verdorbeniten 
Zeitpunkt zur Norm und flellten den anerfannteften Miß⸗ 
brauch zur allgemeinen Regel auf. Vergebens waren die 
Bemühungen einzelner fcharffinigen Rechtsgelehrten, wel- 
che fich gegen diefen gefährlichen Grund -Grrtbum erhe- 
ben: 12) fie vermochten der allgemeinen Abgötterey des 
Römiſchen Rechts nicht zu wehren. Das reine Ideal aller 
Monarchien fah man nicht in den-urfprünglichen Königen 
des Altertbums, fondern in den Nömifchen Impera—⸗ 
toren, in jenem widernatürlichen monſtruöſen Zuftand 
einer unvollendeten Hfurpation, die weder Monarchie noch 





13) Mein fel. Großvater in feinem Zabius und Cato und 
auch Wieland in feiner Lufreife ins Elifium, wo 
er den Conträr social durch einen XRenophon beftreiten läßt ,- 
haben diefes genug erinnert. Aber mas merkte man auf ders 
gleichen Dbffuranten? Sie waren ja nicht Juriſten und auch 
nicht Philoſophen im neuen Sinn. 

14) Unde quod nonnulli (fagt J. 9. Boehmer) j juris publiei 
doctores voluerunt in subsidium recurrendum esse ad jus 
Romanum, oppido falsum est, cum potius ad jus publi- 
cum illud quod in omuibus civitatibus colitur et observa- 
tur, rerpiciendum sit. Jus publ. univ. Prefat. Warum 
bat aber Boehmer das lestere felufi nicht getban? er fand dag 
wahre Principium, das Eine in dem Mannigfaltigen nicht, 
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Republik genannt werden konnte, von beyden etwas an fich 
Zu tragen fchien, aber auf gar feinem Fundament mehr 
beruhte, wo die Formen und Redend- Arten der früheren 
Republik (eadem magistratuum vocabula) noch ührig 
blieben , in der That aber nichts als eine grängenlofe, auf 
bloße Militär -Bemwalt gegründete Willführ beftand. Und 
weil nun gar, feitdem Carl der Große den Titel eines 
Imperator Romanorum angenommen, und diefer Titel 
den früheren eines Königs der Franken verfchlungen hatte, 
das deutſche Reich für eine Fortfezung des Nömifchen 
Reichs ausgegeben wurde: fo fchien die Anwendung jener 
Vocabeln einen Grund deſto mehr für fich zu haben. 
Daher floß einerfeits der republifanifche Sprachgebrauch, 
welcher fich durch die -Doctores juris in die Canzleyen 
der Fürſten, beionders der deutichen Könige und bald auch 
in andere Staaten einfchlich, anderſeits dag defpotifche 
Syſtem, nad weichem man jenen von Rechtens wegen 
alle die Gewalt beylegte, welche die Nömifchen Impera⸗ 
toren nicht über eigene Sache, fondern ald Ufurpatoren - 
über die Angelegenheiten der vorber frey geweſenen Romi⸗ 
fhen Bürgerfchaft ausgeübt hatten. Mochten auch die 
ganze Gefchichte, alle vorhandenen Geſeze, Gebräuche 
und Uebungen diefen Redens-Arten und Behauptungen 
noch fo ſehr widerfprechen : fo halfen fich die Zuriften mit 

. der Wendung heraus, daß folched ex mutata reipublic® . 
forma gefcheben fey, obgleich fie den Zeitpunkt diefer an- 
geblichen Veränderung niemalen angeben konnten. 27 Nun 





a5) Alles diefes bat Pütter in dem obangefährten wirvergleich- 
ichen Wer! Specimen juris publ. medli evi herrlich aufein: - 
ander gefest. Ein gründlicheres und zugleich fe geſchmakvol⸗ 
les, von Baterlandsliche erwärmtes Buch erinnere ich mich 
nicht gelefen zu baden, War Puͤtter dort gethan hat, einen 
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follten bald auch alle anderen Fürften aus früheren Re⸗ 
publifen entitanden ſeyn und nur ein höchſtes republika— 
niſches Befehlshaber - Amt, befleiden. Der wefentliche Un- 
terfchied zwifchen Monarchien und Republifen ward gänz⸗ 
lich vergeffen, denn jene erfchienen nur noch als eine an- 
dere. Form von Nepublifen. Es hatten die Nömifchen 
Fmperatoren zum Theil über Güter und Einkünfte zu 
diſponiren, die.nicht ihnen, fondern der früheren Republik 
angehörten: nun mußten auch alle eigenthümlichen Beſi⸗ 
zungen der Fürften bona publica Gtaats- oder National⸗ 
- Güter ſeyn. Es läßt fich gar wohl denfen und ift fogar 
das gewöhnlichere, daB die Menfchen. ohne Bürger 
fchaften mit einander lehen und weil man bereits alle 


anderen menfchlichen Bande und Verknüpfungen, Bürger⸗ 
frhaften. oder societates civiles geheiffen hatte: fo mußte 
sun auch ein fogenannter Naturftand ohne alle gefellige: 
Berhältniffe , ohne Staat beilanden haben. Es fezet end⸗ 


lich jede Republik, jede Communität zulezt einen fürmli- 
chen oder fillfchweigenden Gefellfchafts - Vertrag (pactum 


sociale) zwiſchen ihren Bürgern oder Mitgliedern voraus; 
demnach follte derfelbe auch da gefchloffen worden ſeyn, 


wo feine Republiken oder Corporationen find; und fo be- 


greift man leicht, wie mittelft der natürlichen Filiation 


eines Irrthums aus dem anderen -zulest die wunderliche 


Idee eines bürgerlichen Vertrags zwiſchen allen Einwoh⸗ 
nern eined Staats entfpringen Fonnte, aus welcher ſo⸗ 


BD 








Grund: Srrtfum in feinee Wurzel, gleichfam in dem Punkt 


feiner Erzeugung aufzufaſſen, fein Wachsthum durch ein gar 
zes Jahrtauſend in allen Zweigen und Blättern zu verfolgen 
und durch die Zerförung des erfleren einen Wald von Jrr⸗ 


tbämern auszurotten: das will ich bier im Allgemeinen zu 


thun verfuchen. 
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dann gang andere Conſequenzen gesogen wurden und ein 
Wald von Irrthümern erwachſen ift. 


Es iſt ferner. nicht zu Täugnen, daß die Neforma- 
tion, durch ihr alle Firchliche Autorität verwerfendes 
Prineip, und auch nur die allzuweit getriebene Parallele 
der Natur der Kirche mit anderen gefelligen Verbältniffen , 
viel zur Beförderung und Verbreitung jener irrigen Ideen 
eines bürgerlichen Contrakts beygetragen baben. Denn 
da die ehriftliche Kirche, zwar nicht in jeder Rükſicht, 
aber doch fo viel die Gläubigen unter fich betrifft, eine 
Genoſſenſchaft, eine religiöfe Gemeinde vorſtellt, in 
welcher jeder Chriſt, als folcher, dem. anderen gleich 
an Rechen, Pflichten und Hofnungen iſt: fo wurden viele, 
zumal proötefiantifche Theologen, und auch andere Ge⸗ 
lehrte, durch. eine falfche Analogie zu dem Trugſchluß 
verleitet, dieſe nur in der Kirche geltenden Begriffe auch 
auf ganz andere weltliche Verhältniſſe überzutragen, fich 
die Menge der unter einander nicht vereinigten, aber ei⸗ 
nem. Srundherren oder Fürfien febr verfchiedenartig ver- 
pflichteten Leute ebenfalls als eine Gemeinde zu denfen 
und fo die Staaten nach der Form der Kirche ordnen zu 
wollen, 16) Zwar Fonnte jener Saz mit den Conſequen⸗ 
sen, die man darand ziehen will, nicht einmal Yon der 
16) Paulus fcheint fchon die Möglichkeit diefes Irrtbums vor⸗ 

bergefeben zu haben und warnet dagegen: „Die Knechte, 

„welche glaubige (chrißliche ) Herren baben ,. tollen dieſelbi⸗ 

„gen nicht verachten, mit dem Schein, dag fie Brüder 

„find: fondern vielmehr dienſtbar ſeyn, dieweil fie glaͤu⸗ 

„big und geliebt und der Wohltbat (der. befferen Erfenntniß 


„des natürlichen Geſezes) tbeilhaftio ſ fi md,” Ep. ad Ti- 
moth. FI. 2. | we 
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Kirche gelten. Denn die Kirche iſt, eigentlich zu reden, 
nicht eine Afforiation, fondern eine Aggregation vieler 
Jünger um einen oberfien Lehrer. Die Schüler haben 
nicht ihren Meiſter gemacht, fondern der Neiſter hat die 
Schüler um ſich der verfammelt. Nicht die Gemeinden 
haben ihre Lehrer, fondern die Lehrer haben urfprünglich. 
die Gemeinden gefiftet. Auch muß man geftchen, daß die 
Mömifch- eatholifchen Theologen, welche den Apoſtel Pe⸗ 
tens für. den erften Nachfolger Chrifti und die Nömifchen 
Päbſte für Nachfolger Petri halten, viel weniger in jenen 
politifchen Irrthum gefallen find; denn die Sefchichte und 
die ganze Verfaffung ihrer Kirche fprachen zu deutlich dar 
gegen. Allein einige Reformatoren wollten aus übertrie- 
benem Haß. gegen die Hierarchie (die Regierung geiflli- 
cher Dinge) einen abfurden Demofratismus in die Kirche 
bineinbringen, und es läßt fich fogar erklären, wie fie 
zulezt in diefen gröbften aller Irrthümer verfallen muß⸗ 
ten. Denn fobald die Proteflanten einft von dem oberften 
Haupt der allgemeinen Kirche abgefallen waren, das Band 
mit demfelben gänzlich aufgelöst hatten: fo waren ihre 
Gelehrten in der größten Verlegenheit, wo fie die im 
- Glaubens -Sachen wie in äußeren Dingen, doch immer 
nötbige höchſte Firchliche Gewalt hinſezen follten. Mag 
man immerhin zugeben, daß die Vorfehung. die Neforma- 
tion des A6ten Jahrhunderts nicht obne weiſe Abfichten 
zugelaffen, daß fie manche Mißbräuche abgeftellt, bey Vie⸗ 
len neues Intereſſe für den Geiſt der Religion gewekt 
and fogar durch diefes fchrefende Beyſpiel des Abfalls, 
die catholifche Kirche ferbft zu mehrerer Aufmerkſamkeit, 
zur neuen geiftigen Belebung und inneren Neinigung be- 
wogen habe: fo hatte bey allem dem die ganze proteilan- 
tiſche Kirchen - Verfaffung feine Haltbarkeit mehr, wie 


_ = = 9 
ſolches die Erfahrung fat traurig beſtätiget und ſelbſt von 
großen: Proteſtantiſchen Theologen anerkannt wird. 17) 
- Die heilige Schrift, faste man, foll die oberfie und 
einzige Norm ſeyn; aber ſie kann fich nicht ſelbſt ausle- 
gen, Feine Zweifel heben, feine Streitigfeiten enticheiden, 
nnd wenn fie auch von allen in dem nämlichen Sinn ver- 


fanden würde: fo giebt fie Über die außere Kirchen Ber 


faſſung, als welche nur fpäter geftiftet oder befeftiget wor⸗ 
den, wenig oder doch nicht hinreichende Ausfunft. Um 
den Inkonvenienten jener verfchiedenen Auslegungen vor⸗ 
zubeugen und alfo doch ein Band unter den Proteflanten 
zu. erhalten, ließ man ſymboliſche Bücher , Eonfeffionen , 
Eoneordien- Formeln u. f. w. verfertigen, zu denen fih 
die Lehrer der Kirche mir Eiden verpflichten mußten, wel- 
ches einerfeits nothwendig, anderfeits aber ganz inkonſe⸗ 

quent und dem Princip- der Neformarion felbfi zumider 
war. : Denn fie festen fchon wieder eine Regel neben ber- 
jenigen , welche man für die einzige ausgegeben hatte, 
und es iſt ziemlich widerfprechend fich den Beſchlüßen von 








ı7) Es if doch bemextenswertb,, daß auch die gründlichfien Ders 
tbeidiger der Reformation die endliche totale Trennung immer 
nur leife berühren und nicht für das Beßte an der ganzen 
Sache ausgeben. Sie ſuchen die Schuld davon auf die Un, 
nachgiebigkeit ihrer Gegner zu mälsen, und es fcheint, daß 
wenn man ibnen in Dogmen, Gebräuchen, Eeremonien und 
Disziplinar -Befegen mehr Freybeit gelaifen bitte, fie gegen 
die allgemeine Kirche fo gar viel nicht würden eingewendet 
baden. Siehe 3. B. Kirchbofers Lebensbefhreibung 
bes Neformators Schaf. Wagner. Züri, 1809. 
Die Earholiten hingegen fcheinen zu fühlen, daß gerade in 
diefer Einheit der Kirche ihre größte Stärke liegt, und laſſen 
ſich noch eher: geneigt finden den Protchanten in manchens 
“ Übrigen nachzugeben. 
> Erster Baud, Ä & 
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Verſammlungen zu unterwerfen, die ſelbſt erklärt hatten, 


daß man Feine höhere Autorität anerkennen -folle.. Ein 
wenes allgemeines Oberhaupt ihrer Kirche Fonnten und 
durften die Proteftanten nicht machen. denn theils wäre 


daſſelbe nur ein neuer ihnen fo fehr verhaßter Pabſt gewe⸗ 
. sen, theils würden fie über die Perſon ‚niemalen einig ge- 


worden fenn, eben meil ein folches Oberhaupt nicht von 
unten herauf gefchaffen werden Tann, fondern urfprüng- 
lich von ſelbſt, durch die Natur der Dinge gegeben ſeyn 
muß, Hätte man die Bifchöffe oder Erzbifchöge jeden 
Orts beybehalten und wie in der Englifchen Episkopal⸗ 
Kirche ihnen die höchſte Gewalt: in geiftlichen Dingen. 
überlaffen wollen, fo war der Sache wieder nicht gehol⸗ 
fen: denn woher hatten diefe VBifchöffe ihre Exiſtenz, die 


libertas Christiana (die Unabhängigkeit jedes einzelnen 


Chriften) eriftirte dann Doch nicht, und es gab nur fo viele 


Päbſte als vorher Bifchöffe geweſen. Das republifanifche 


Eollegiat-Suiem der Eonfifiorien oder der ans vie⸗ 


len Pfarrern zufammengefegten Synoden, welches. man 


bereits auch. die ANriftofratie der Kirche nannte, 
bat nicht weniger Inkonvenienzen. Denn erfilich wich 


es ſchon mehr von der Natur der Kirche als eines Hir- 


ten und einer Hrerde ab, und fehaffte nur einen eollek⸗ 
given Babit flart des indivuellen; fodann konnten dieſe 
Collegen ſelbſt unter einander uneinig werden, jede Par- 
ten ihre Anhänger haben, und wer follte diefe Streitig⸗ 
keiten entſcheiden, wer das endliche gebietende Anſehen 
haben, wo die wahre Kirche ſeye: da in ſolchen Dingen, 
welche die Angelegenheiten und Ueberzeugungen jedes Ein⸗ 
zelnen betreffen, keine Majorität anerkannt wird, und da 
nach dem Prinzip des Proteſtantismus außer der heil. 
Schrift gar keine Autorität gelten ar Es blieb ver- 
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möge ‚der Natur der Dinge nichts anders übrig als was 
auch wirklich gefcheben ift, zu der weltlichen Macht feine 

Zuflucht zu nehmen , fo viele ebrifiliche Kirchen als ſelbſt⸗ 
ſtaändige Herren anzuerkennen, die Fürſten zu oberſten Bi- 
fhöffen, mithin wieder zu Päbſten zu machen, flatt des 
Papismus die Cäfare-Papie einzuführen, was aber, wenn 
die Fürften nicht ſehr religios find und fletö die vecht- 
ſchaffenſten Theologen zu Rathe sieben , feine großen Nachs 
theife hat, indem die Kirche dadurch in die prefärfte Lage. 
verfest wird, und die Religion ſelbſt Gefahr Läuft zur 
bloßen Magd weltlicher Intereſſen herabgewürdiget zu wer⸗ 
den. In dieſer Verlegenheit überall anzuſtoßen, alles 
was nur den Schatten der Hierarchie trug zu vermeiden 
und doch eine Grundlage für die Kirche und ihre Lehrer 
zu ſuchen: ift es num erflärbar,, wie zulezt mehrere Pros 
tefiantifche Theologen, und namentlich die fogenannten 
Presbyterianer oder Puritaner, auf den munderlichen 
Gedanken verfielen, die böchfte Lirchliche Gewalt in die 
ganze Gemeinde ſelbſt zw fegen, mithin die Heerde 
zum Hirten, die Jünger zum Pabſt zu machen, und die 
sine große chriftfiche in fo viele Kirchlein zu verfplit- 
teren, als «8 vorher einzelne Gemeinden gab, 18) Nach 








18) Auch der hoirdige Mosbeim verfaͤllt in diefen Irribim 
in ſeinem proteſtantiſchen Kirchen-Recht, einem 
Buch, deſſen aufmerkſame Durchlefung meine Anficht dieſes 
Gegenſtande noch mehr beſtaͤtiget hat. Wie ſich der gute 
Mann minder und kruͤmmt um die Grundlage oder den Siz 
der böchken kirchlichen Autorität u fuchen und ihm nirgends 
findet! Wie er fich zulezt gleichfam aus Verzweiflung in den 
Demokratismus wirft, alles von der Bemeinde ausgeben lafs 
fen will, fodann aber unter dem Vorwand, daß fie ibre echte 
nicht ausüben könne, fie alles wieder abtreten laͤßt und den 
ungereunten Folgen diefer Idee durch kuͤnſtliche gezwungene 
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diefem Prinzip hätte nun jede Gemeinde nicht nur ihre 
Lehrer erwählen und abfezen, fondern über die Doctrin, 
die fie nicht Fannte, entfcheiden, Dogmen und Gebräuche 
vorfchreiben , Satechismen verfaffen müffen u. f. w. 19 
melche geififiche Demokratie der ungereimtefle non allen 
Irrthümern iſt, und ben welcher zulezt Die libertas Chri- 
stiana der einzelnen Mitglieder doch wieder fo wenig als 
unter einem Pabſte beftand, fintemal fie die Maiorität von 
ihres gleichen über fich hatten. Eine ſolche geiftliche Re- 
publik feste einen Sorial-Eontraft voraus; zwar hatte 
derfelbe nie befanden, es hatten die Gemeinden ihre an⸗ 
gebliche höchſte Autorität niemalen weder ausgeübt noch 
ausüben können, ja nicht einmal ihre Vorſteher ernannt; 
aber man behalf fih mit der Fümmerlichen Grundlage 
als Idee oder als Fiction, und wich ihren Cenſequenzen 
aus. Die Gemeinden follten nach einer zweyten Vorans- 
fesung alles wieder abgetreten haben, obgleich auch dieſes 
nie und nirgends gefchehen if m. f. wm. So verfiel mat 
von einem Irrthum in den andern, von Fietionen in 
Fictionen, weil man das alte Fundament verlaffen hatte 
und fein anderes zu finden war. 


Kamen nun noch äußere Umflände, bürgerliche Ent. 
zweyungen hinzu, welche die Leidenichaften gelchrter und 
ungelehrter Menfchen entzüindeten: fo Fonnte es nicht feh⸗ 





Accommodationen zu entgeben fucht! Gerade die nemliche 
Berlegenbeit wie die fo vieler fonk gutmennenden Staats⸗ 
Reihtsichrer, welche den Grund⸗Irrthum der vom Volt aus; 
gebenden Gewalt nicht verlaffen können, ſodann aber ihn ob- 
torıo collo mit den befebenden Dingen zu vereinbaren trachten. 
19) Diefe Eonfeguenzen -bat man auch ſchon in der Revolution 
realiſiren wollen. 
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len, daß diefer Durch das Nömifche Recht und die Refor⸗ 
- mation in den Köpfen vieler Zuriften und Theologen ent= 
flandene Grund - Jeribum eines bürgerlichen Eontrafts- 
meiter verbreitet, entwifelt und auf weltliche Verhältniſſe 
praktifch angewendet werden mußte. 2° Diefe Veran⸗ 
laſſung wurde zuerſt im 17ten Jahrhundert durch. die un⸗ 
glüklichen Streitigleiten zwiſchen dem Engliſchen Parla⸗ 
ment und dem Königlichen Haufe der Stuarts gegeben, 
daher auch das. fpeeitlative oder revolutionäre Staats⸗ 
Recht mit einiger anfcheinenden Confequenz zuerſt in 
England vorgetragen worden tft. 22) Daß der heftige: 














20) Auch der fcharffinnige und proteffantifche Spittler bat fchon 
diefe Bemerkung gemacht: „Ben der Anatsgie die man ſich 
„zwiſchen dem politiſchen umd Lirchlichen Syſtem damals. 
01571) allgemein in England als nothwendig dachte, wurde 
„diefe Partbey (der Non⸗Conformiſten, Presbyterianer, Pu⸗ 

 „titaner) in kurzem, nicht gang. mit Unrecht, als vo⸗ 
„litiſche Kezer⸗Parthey verdächtig. Europ. Staaten: 
„»Geſchichte Th. ES. 315. und Grundriß der ebriſe 
„lichen Kirchen⸗ Geſchiſchte. ©. 424 


en) Diefe biforifche Wahrheit iſt auͤberhaupt auch von den Freun⸗ 
den: diefed Syſtems anerkannt. Eichhorn in feiner Geſch. 
der Fitteratur CTh. 2. S. 440. drüft fich daruͤber folgens 
dermaßen aus: „der Hebel für die volitiſchen Wiffens - 
fhaften war der Kampf, den Britannien mit dem Defpotis, 
mus feiner Stuarte führte,’ “Ich gebe diefen Urſprung des: 
neuen Staats + Kedits ebenfalls zu, nur: mit dem Unterſchied, 
daß nach meiner Ueberzeugung die Wiſſenſchaft dadurch gar 
nicht gehoben, ſondern im: Gegentbeil verdorben und vers 
dunfelt wurde, - &o fehe Übrigens der gelebrte Mann von den: 
neueren Perfektibilitaͤts⸗ Soren- eingenommen iſt, alles als ſich 
ſelbſt vervollkommend dadſtellt, "gar feine mögliche Verderbniß 
anerkennen will und alle Verirrungen für Fortſchritte baͤlt: 
fo ſcheint ex. dach: hier der Sache nicht gang zu trauen. Deun 
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firchliche Streit zwifchen ber Episkopaliſch⸗ royaliſtiſchen 
und der Buritanifch „demofratifchen Bartey , die häufigen 
Collifionen zwiſchen dem catholifch - gefinnten König und 
der proteftantifchen Nation, die Befolgung einer ihren 
Intereſſen und Neigungen zumwiderlaufenden auswärtigen 
Politik, unglükliche Kriege und nachtheilige Friedens⸗ 
Berträge, fchlechte Defonomie und willkührliche Steuren, 
durch Noch und Mangel an guten Willen veranlaflet, fer- 
ner die gewaltfame Einführung des neuen Kirchen⸗Rechts, 
und einer neuen Liturgie in Schottland, endlich die zwar 
befugte aber rafche und intempeſtive Diſſolvirung des Par⸗ 
laments — 22) Unzufriedenheit, Erbitterung , zulezt auch 











nicht nur nennt er die republifanifchen Grundſaͤze des Sidney 
wütend (mas fie revublikaniſch betrachtet nicht find) die Kekbeit 
des Nreedbam unbändig, &. 636, fondern er fagt S. 670 
ziemlich ſatyriſch: „Es gab ein ganz neues Staats⸗Recht. 
„Nah langem Wanten und Schwanken (über die Begruͤn⸗ 
dung der Fürften Rechte) gieng endlich die Spekulation auf 
„die erfte Drganifation der Grfellfchaft und dem gefellfchaftli- 
„chen Vertrag (folglich auf etwas unmahres) zuruͤk, und 
„erfand eine neue Metaphyſik von Menfchen «Rechten, welche 
„ mit der befiebenden Ordnung der Dinge in beſtaͤndigem 
„Widerſpruch Rand. Mably, Rouffen u .unddie Des 
„tonsmiften in Frankreich waren die vornehmſten Schoͤ⸗ 
„pfer diefes ſehr unbeſtimmten Kebrgebdudes über Frey⸗ 
„beit und Gleichbeit. Wenn dennoch in den Staats⸗Verfaſ⸗ 
„tungen wenig gebeffert worden, fo bat wenigſtens die Theo⸗ 
„tie es nicht an Spekulationen dazu fehlen laffen.” Wir 
aber werden beweifen, daß der Grund, davon gerade in der 
radikalen Zalfchbeit der Theorie Selb lag, und daß mittelſt 
derfeiben notbwendig alles fchlimmer werden mußte, 


s Es ik bekannt, daß dieſes die Haupturſachen der 1640 aus⸗ 
gebrochenen Newolution und des barauf erfolgten Krieges ge⸗ 
wein find. Die ereilnuche davon. lag aber doch in den 


! 
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Widerſtand und Krieg hervorbringen mußten; das iſt nach 


der menſchlichen Natur leicht zu begreifen, und die Ge⸗ 


ſchichte hat zu allen Zeiten dergleichen Beyſpiele von Ent⸗ 
zweyungen zwiſchen den Fürſten und ihren Völkern geſe⸗ 
hen. Wir wollen ſogar zugeben, daß die Stuarts in je⸗ 


ner ſchwierigen und gaͤhrungsvollen Epoche die Schranken 


ihrer rechtmaͤßigen Gewalt überſchritten, d. h. frembe 
Rechte beleidigt haben moögen: aber um dieſen Deſpotis⸗ 
mus (der nicht in der Macht, ſondern in ihrem Mißbrauch 
beſteht) wiſſenſchaftlich mit Erfolg zu bekämpfen, 
hätten ganz andere Grundfäze aufgeſtellt werden müßen, 


nicht aber ſolche die zugleich alle Privat-Rechte bes 
Königs über den Haufen warfen, nur einen Volks- oder 
Parlaments⸗ Deſpotismus an Plaz des Königlichen ſezten 


und gegen dieſen dann, auch in der Theorie, gar kein 
Hülfsmittel mehr Hatten. Allein wie in ſolchen Zeiten al⸗ 
les ruhige Nachdenken verſchwindet, die Bernunft zur Scla⸗ 
pin der Leidenfchaft wird, und jede Bartey, mit dem. 
wahren Gründen nicht zufrieden, ibre Sache noch aus er-. 
dichteten allgemeinen Principien zu rechtfertigen ſucht: 
fo erfand oder benuste man die irrige Hypotheſe eines bür-⸗ 
gerfichen Eontrness And der vom Volk delegirten Gewalt ,. 
theils um durch den Anfchein des vollen Rechts den. An- 


hang feiner Bartey zu vermehren, theils um die entgegen- 


gefezte Lehre zu bekämpfen, nach welcher man aus dem. 


übelverftandenen Grundſaz eines göttlichen Urſprungs der 
Sörfien und ihrer unbeſchränkten Machtvollkommenheit ⸗ 23 
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kivchlich demotratiſchen Begriffen der Vuritaner. ©. Spitt⸗ 
ber Entw der Europ. Geſch. ©: 321 | 

235) Baldus ad c. h X: de caus. propriet.. et-pesses. Scidppiu. 

in pedia politices. .. Filmor Pairiarcha. Maächiavsll de 

principe, den. viele unter bie nemliche Claße säklen, geboͤrt 
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auch jede Bedrükung, jede Gewaltthätigkeit rechtfertigen 
zu können wähnte. ꝛe) Die Stuarts und ihre Vertheidi⸗ 


% 
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ee 


ger hatten Recht in dem Principio, Unrecht in den Schluß⸗ 


folgerungen, die revolutionären Vuritaner irrten in: den 


Vramiſſen and nicht in den Eonfequenzen, außer in fofern 
alle aus. einem falfchen Vorderſaz ‚gezogenen Schlüße in 


der Realität ebenfalls falfch find. Es ift indeffen bemer- 





nicht bieher. Er tritt gar nicht in den Urſprung der Kürflis 
chen Gewalt ein, und feine theils tadelnsmwärdigen, theils 
ober auch vortrefflichen Kiugheits Regeln fucht ex mit feinem 
Mechts + Brund zu ımterkägen, 

34) Wie doch der böfe Geiſt oder auch der Unverſtand der Men⸗ 
ſchen die ſchoͤnſten Wabrbeiten verderbt! Wie die kurzen und 
dunkeln allgemeinen Saͤze gefährlich iind! Wenn die Fuͤrſten 
ihre Macht und ihre Rechte von Bott, d. b. durch die Na⸗ 


me der Dinge haben: fo folget daraus, daß fie auch feine 


anderen Rechte haben können als die ihnen wirklich von Gott 
gegeben find, nemlich ihre eigenen, gerade wie alle andere 
Renten das ihrige ebenfalls von Bott und nicht von ib⸗ 
gen Untergebenen befizien. Wenn fie ferner ihre Fuͤrſtliche 
MWuͤrde (die Macht zum Guten) nach dem fhönen Bild der 
Bibel als ein von Bott erhaltenes Amt betrachten: 
fo folget daraus, daß fie dafelbe auch nur nach dem aöttlis 
chen Willen und zur Handhabung feines Geſezes, d. 5. der 
natärlichen Gerechtigkeit und lebe, nicht aber zue Beleidi⸗ 
gung fremder Mechte gebrauchen follen. In diefem Sinn ik 
auch die Frenheit und das Vermoͤgen jedes anderen Menſchen 
ein von Bott erhaltenes Amt, ein anvertrautes Pfund, 
das er zum Guten und nicht zum Böfen’anmenden fol. Die 
anbefhräntte Machtvollfommenheit ik lediglich die 
volltommene Freybeit nicht wider feinen Willen von anderen 
Menfchen gezwungen werden zu können, welche ben weientlis 
chen Charakter jedes Fuͤrßen ausmacht; nie aber batte fie den 
tan, daß die Fuͤrßen auch vom natuͤrlichen Geſezen befreyt 
wären, denn. in dieſem ‚Sinn if niemand unbeichräutt, Wir 
Gnd alle Rechte Orts, 
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kenswerth, daß das fpefulative‘, von der Hypotheſe eines 
bürgerlichen Contracts, mithin von der urfpränglichen 
Bolfs- Sonverainität,. ausgehende Staats. Recht zuerſt von 
Hobbes (1642 — 4651) einem Anhänger der Königli⸗ 
chen Gewalt entwifelt und zum Syſtem eines unerhörten 
Deſpotismus ausgearbeitet worden ift, den kein Fürfi in 
der Welt und felbft die Stuarts fich nicht angemaßet bat- 
ten, 29 Offenbar hatten. ihn die irrigen Puritanifchen 
Begriffe von der Natur der Kirche dahin geführt, wie 
fchon der Zitel feines Werkes: de civitate ecclesiastica 
et civili 26) beweist, Und weil Hobbed als Proteſtant 
einerfeits der catholifchen Hierarchie nicht günftig. mar , - 
anderfeits aber die PBuritanifch- kirchliche Demokratie alle 

jene ihm unerträglichen Unruhen veranlafler hatte: ſo 
wollte er geradezu die Kicche aufheben, feinen Fürſten 
aber auch zum oberfien Lehrer und Prieſter machen und 
religiofe Lehrfäge oder Firchliche Gebräuche wie andere Be⸗ 
fehle nach Gurdünfen vorfchreiben laſſen, 27? dergeſtalt 
daß nichts gutes und nichts böſes mehr feyn follte,. als was 
die Fürften (oder, wie die Neneren fich ausdrüken, ber 
Staat) geboten oder verboten hätten. 9? 








25) &. oben Cap. VI.No. 2. - 

26) Die Kirdye iſt feine Civiras und dag Könige England war 
auch nicht eine Bürgergemeinde, 

27) Die nemliche Edfaro s Pape ſtatuirt auch im boͤchſten Grad 

fein Nachfolger Houtuyn tractatus de pelitica contracıa 
generali. Gravenhaag 1081. mogegen PBufendorf feinen 
wractatus de babitu religionis ad vitam eivilem gefdhrieben 
bat: ferner auch Jurieu Tabl. Lett. VIII. p. 478-482. © 
Boehmer Jus publ. univ. p. rı3. Note =. | 

28) On a refuse de croire au Christianisme sur l’autorite de 
\Dieu, et l’on en vint jusqu’ä ne croire en Dieu que sur 
Vautorite du Roi, Zssai sur Pindiffdrence en matiore de 
religion. Paris 1818. p. 82. 
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Auf Hobbes folgten in entgegengefeitem Stan Ham 
rington (wor 1677) Marhamond Needham (vor 
1678) und vorzüglich Algernon Sidney (vor 1683) 29) 
toefche aus dem von Hobbes anfgeftellten falfchen. Princip 
eines GSorial-Eontracts fchon ganz andere Tonfequenzen 
sogen. Denn fobald Die Gewalt der Könige urfprünglich von 
dem Volk herkommen foll: fo muß fie auch von dem Volk 
beſchränkt, zurükgenommen, die Könige felbft müßen ab⸗ 
geſezt und eine andere Verfaſſung angenommen werden 
können. Dieſe richtigeren Schlußfolgerungen gefielen dem 
mächtigen Hofe Jakos IL. nicht, und der edle, ſonſt um 
fein Baterland verdiente, Sidney mußte 1633. auf dem 
Schaffot fierben, wohin cher Hobbes als der Erfinder je- 
nes: Grund. Frerhbums gehbrer hätte. Milton 30) und 
Locke fielen in den nemlichen Irrthum, und der Yeztere 
war von feinem bürgerlichen Contract bereitö fo einge 
sommen, daß er denfelben ald ein biftorifches Faktum an- 
nahm, und der ganzen Befchichte zuwider behaupten durfte, 
daß alle Staaten urfprünglich Republiken geweſen wä- 
ren. 3? Offenbar hatten dieſe Lehren theils durch die 
firchlich demofratifchen Begriffe der Independenten, theils 
durch umgelehrte Anwendung der Hobbefianifchen Princi⸗ 
pien fchon in dem früheren long parliament ( 1640 — 
1643) einen mächtigen Einfluß ausgeübt, obgleich fie bier 
nicht wie in Frankreich als Haupt- Sache , fondern nur 
als Vehikel des Kriegs betrachtet murden. Denn das 








39) Discourses concerning government. ©. oben Ey: VI. 
Nro. 3. 

30) Treatises of civil power in ecclesiastical causes. Lon- 
don 1690. 

51) Two- ırgatises of government, London 1690. &, aben 
Cap. VI. Nro. 4. | 
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Parlament foderte die Unabhängigkeit der Gerichte von al- 
lem Königlichen Einfluß, obfchon der König unmwiderfprech- 
ich die oberfte richterliche Gewalt beſaß, auch alle Rich⸗ 
ter von ihm eingefest waren, in feinem Namen urtbeilten 
und ihre Sprüche nur durch feine Macht vollgieben konn⸗ 


tem. (1641) Die Bifchöffe als Feinde des demofratifchen 


Syſtems wurden von dem Parlamente ansgefchloffen, mo- 
zu fie fonft ald große Gutsbeſizer und Vorſteher der Kirche 
von Nechtenswegen gehörten. (1642) Das Parlament 
ſchrieb fich die höchſte oder gefeagebende Gewalt allein au, 
weil der König nicht alle feine Bitten genehmigen wollte ; 
(1642) es fezte fich in Beſiz der Königlichen Einkünfte 
und Flotten die ed num als National - Flotten u. ſ. m. qua⸗ 
Hifizirtes ja nach dem zweyten bürgerlichen Krieg und Crom⸗ 
wenns militärifcher Parlaments - Säuberung (1648) er- 
klärten die heftigen Independenten, daß ihr Wille allein 
das Geſez ausmahe, weil die Urquelle aller 
rechtmäßigen Gewalt bey dem Volk fey und 
fie allein Bolfs-Repräfentanten wären, mo. 
von fie zwar weder das eine noch das andere beweiſen 
Tonnten. Als endlich die ganze Tragödie ein Ende nahm 
und der König wieder in feine Nechte eingefest wurde, 
( 1660) fo bat man zwar diefe Principien in der Praxis 
gänzlich beyſeits geſezt; Carf I. war fo wenig ein Beam. 
ter, daß man ibm nicht einmal eine Capitulation vor. 
legte, und felbft die BIN of rights, melche Wilhelm von 
Dranien unterichrieb, als er gegen feinen entflobenen - 
Schwieger⸗Vater zur Krone gelangte ( 1689): ward we- 
der als eine Capitulation noch vielmeniger als eine Conſti⸗ 
tution, fondern Tediglich als eine beruhigende fchriftliche 
Zuficherung der Pripat- Rechte der Engländer angefeben, 
wie fie auch ohnedem hätten vefpeftirt werden follen, Diefe 
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bill of rights war alſo nicht ein vom Volk erhaltenes 
Geſez, fondern ein bloßer Vertrag , ein Verfdrechen, wie 
fie auch Könige fchließen können und zu halten ſchuldig 
find. Es entfiand eine gänzliche Reſtauration in den 
Sachen, aber die falfchen Brineipien über den Urfprung 
und die Natur der Staaten blieben deswegen doch in den 
Köpfen, und die ganze Revolution (ein Zeitraum vom 
fünfsigiährigem Unglük 1640 — 1689) hatte fein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk an Tag gebracht, welches das wahre 
Prineip hierüber entdekt, das Problem über die Rechte 
der Könige und der Unterthanen beruhigend aufgelöst and 
den Frieden auch im Geiſt und in den Gemüthern 
bergefiellt hätte, 32) 


Die Deutfchen, an didaftifcher Lehrart und metho- 
difcher Volftändigfeit, oder, um mich populärer auszu⸗ 
drüfen, an fleißigem Sammeln und Ordnen von jeher den 
Gelehrten aller anderen Nationen weit überlegen, zur 
Nachahmung geneigt, damals aber noch nicht gemöhnt die. 
Eonfequenzen eines angenommenen falfchen Principe bis 
ind empörende und abfurde zu treiben: waren die erften , 
welche zufammenhängende Syſteme über das allgemeine 
Staats Recht fchrieben, indem diefer Name den rhapfo- 





33) Don der Sranzöfifchen Revolution fol man nicht dag nem⸗ 
liche fagen können, mie ſonſt zu befürchten fände. Deßwe⸗ 
gen babe ich"diefes Werk unternommen. Daß ein geborner 
Kepublifaner die Rechte der Fuͤrſten gründlich rettet ifi fein 
auffallendes Phaͤnomen. Er ‚muß notbwendig den Unterſchied 
zwifchen Republiten und Monarchien beffer fennen, weil jede 
Republik einerfeits Gemeinde, anderfeits collektive Herrſchaft 
(Fuͤrſtenthum) il. Eben dadurch wird er nicht einfeitig, und 
- bar mehr Geiſtesfreyheit um über bepde Berbätinife dag wahre 
und gerechte zu fagen, 
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difchen Gelegenheitd > Schriften eines Hobbes, Sidney 
und Lode durchaus nicht gegeben werden Tann. Sie ver- 
lieſſen aber den alten Grundfaz , daß die Staaten oder die 
Macht der Herrfchenden von Gott ſelbſt gefchaffen worden 
fenen , weit fie den einfachen und natürlichen Sinn def- 
felben wicht einfaben, oder weil er von den fogenannten 
Machiavelliſten ganz falſch und anti -biblifch zur Beſchöni⸗ 
gung aller Gemwalttbätigfeiten mißbraucht worden war, 
Dagegen batten die. Ereignifle in England und die bey 
diefer Gelegenheit erfchienenen Parteyfchriften eine allge- 
meine Aufmerffamfeit an fih gesogen, und weil ſowohl 
Hobbes , ein Anhänger des Königs , als Sidney und Lode, 
Anhänger der Barlamentd- oder Volks⸗Partey, die Idee 
“ eines bürgerlichen Eontraets zum Brineip über den Ur⸗ 
fprung der Staaten gemacht batten, folglich, turiftifch 
zu reden, diefelbige gleichfam für eine prozedürliche Wahr- 
beit galt: fo fcheint mir bierin der wahre Grund zu lie⸗ 
gen, dag diefe wunderliche Hypotheſe fo Teichten Eingang 
gefunden bat und auch von Männern der verfchiedeniten 
Gefinnungen ohne Prüfung angenommen worden it. Nun 
wähnten ‚die deutfchen Zuriften und Bublieiften, es ſeye 
um nichts weiter zu thun als jenes nene und fcheinbare 
Prineip auf eine für Fürſten und Völfer beruhigende Weife 
auszulegen, und dabey, wie fie fich ehrlich ausdrükten, die 
beyden Exceſſe des Machiavellismus oder Hobbeflanismus 
und des Monarchomachismus (wovdon jener die Könige 
zu Tyrannen, diefer die Völfer zu Königsmördern mache ‚) 
gleich zu vermeiden, 33? ohne zu bedenfen, daß der Haupt- 
33) Cavendum II. ut duo illa exırema in quæ Monarcho- 
maächi et Machiavellisız inciderunt evitemus. — IV. tan- 
dem ut quæ Cesaris sunt, Casari; Deo vero, quæ Dei 
sunt tribuamus. Boahmer I. <. pag. 1335. seqq. 
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den Eonfequenzen, fondern in dem falfchen Principio ſelbſt 
lag. Sie fuchten daher daſſelbe (wie es noch jest gefchieht) 
auf die mannisfaltigfte Art mis den beſtehenden Dingen 
möglichft gu accommodiren, zu drehen, künſtlich auszu⸗ 
deuten, die defpotifchen Säze des Hobbes durch eingeftrente 
Religioſität zu temperiren, zugleich aber die monarchifche 
Negierungs- Form vor der demokratiſchen anznpreifen 
u. ſ. w. 3%) wobey fie jedoch in ewige Widerfprüche mit ih⸗ 
rem angenommenen Grundſaz verfallen mußten. Auf der 
anderen Seite gab es nothwendig auch ſolche, welche ent- 
weder der Sache des Englifchen Barlaments oder fonft dem 
Republikanismus mehr als den Monarchien günflig, die 
natürlichen Eonfequenzen des angenommenen Brincips der 
urfprüngfichen Volks⸗Souverainität etwas. folgerechter 
zogen und den Fürften nicht alles abtreten, fondern bald 
diefes bald jenes dem Volke vorbehalten oder für daſſelbe 
zurüknehmen wollten. So mar fchon su Ende des 17ten 


und im Anfang des 18ten Jahrhunderts eine zahlreiche 


Sekte der fogenannten Thronenflürmer oder Monar⸗ 
chomachiſten befannt, von welchen ein deutfcher Gelehr⸗ 
ter, 9 der, ein ganzes Verzeichniß geliefert 3°) und die 





20 Das iſt der Geiſt aller Staats⸗Rechts⸗Soſteme, die am Ende 
des ızten und in der erfien Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts 
von Deutſchen gefchrieben_ worden find — vorzüglich von Pu: 
fendorf, Boebmer, Ulr. Huber de jure civitatis 1708. 
Fritſch jus publ. univ. 1754. u. a m. Die damaligen 
Natur⸗Rechts⸗Syſteme find, mas den Adfchnitt vom Staates 
Recht beteifft, im nemlichen Geiſt dem Pufendorf nachge⸗ 
ſchrieben. 
35) Acker, J. H. Comment. de Monarchomachis et anti Mo- 
marechomachis. Rudolstadt. 1716. 4. Man rechnete aber un: 


Irrthum oder die Urſache jener beyden Klippen nicht in . 


J 


411. 


der berühmte Thomaſius in einer eigenen Abhandlung 
beſtritten hat, 3°) Inzwiſchen wurde damals über ernft- 
hafte Wiffenfchaften meiftentheils noch Tateinifch gefchrie- 
ben, die Streitigfeiten blieben daher nur unter den Ge⸗ 
lehrten und hatten auf die übrigen Claſſen fo wie auf das 
praftifche Leben wenig Einfluß’; der Sprachgebrauch und 
die ganze Seichäftsführung blieben immer noch durchaus 
den alten Rechts Brineivien angemeflen. Es war dem - 
18ten Jahrhundert und zwar feiner zweyten Hälfte vorbe- 
halten, den im 17ten gelegten Keim einer falfchen Grund» 
Idee wieder aufzunehmen, mit fürchterlicher Eonfequenz 
zu entwikeln und in alle Köpfe au bringen: welches zum 
Erſtaunen der Welt, aber doch durch natürliche Gründe, : 
von dem fonft fo monarchifch orthodoxen Frankreich aus 
geſchah. 


Der Ueberdruß von bürgerlichen ( innern) Unruhen 
in England, welche großentheils durch die kirchlichen Strei⸗ 
tigkeiten theils zwiſchen den Catholiken und Proteſtanten, 
theils zwiſchen den Episkopalen und Presbyterianern oder 
Independenten entſtanden oder genährt worden waren, 
ſcheint nebſt anderen Gründen die Tendenz zur Irreligion 
oder zum gänzlichen Deismus und Atheismus veranlaffet 


“ter die. erfieren auch viele, welche zwar das Zundament der 
Fuͤrſtl. Gewalt gar nicht befritten , fondern nur gegen ihren 
- Mißbrauch in gewiffen Fällen die Rechtmäßigkeit des Wider: 
- Hands behaupten. Lesteres iR von dem. Jakobinismus oder 
der ſoſtematiſchen Thronenſtuͤrmerey ganz verichieden. 
B6) De hictoria seciæ Machiavellistarum et Monarchomacho- 
‚zum it den obss. select. Halens. Hals. 1702. T.6.p. TI. 
seqg. Sein merfmürdiger antitherifcher. Ausfpruch gegen beyde 
. Spfteme,, der jedoch das dritte und wahre nicht sent, wird 
unten vorkommen, 
/ 
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zu haben, welche zu Anfang des 18ten Fabrhunderts eine 
Zeitlang in England herrſchte. Hobbes hatte bereits 
theils durch feinen Vorfchlag die chriftliche Kirche gänz- 
lich abzuſchaffen, theils durch andere arheiftifche Aeußerun⸗ 
gen den Keim dazu gelegt, Bolingbrofe, Schafts- - 
bury, Collins, Tindal n.a.m. baben ihn durch 
ihre bekannten Schriften weiter verbreitet, 37? allein dur ch 
eine Menge gelebrter und fcharffinniger Werte befiritten,, 
verlohr er bald wieder fein Anſehen, fo daß die Religion 
in England nur einen deſto größeren Triumph erhielt und 
tiefere Wurzeln ſchlug. Dagegen gieng diefer Unglaube 
vorzüglich mitteilt Voltaire in Frankreich, hinüber, 
und beftand nach dem Sinn feiner Virbeber in dem Wahn 
oder der unmöglichen Idee alle Menſchen in geifti- 
gen Dingen von jeder fremden Autorität (hö— 
berer Lchrer) unabhängig au machen, daher ihm 
auch der an fich ziemlich paffende AYusdruf Frey-Gei- 
feren beygelegt worden iſt. 


Marin Franz Arouet, nachher Mr. de Voltaire ge, 

nannt, , hatte nemlich feinen wahrfcheinlich fchon früheren 
und unter der ansgelaffenen Megentfchaft des Herzogs von 
Orleans entfandenen Haß gegen die Religion, durch die 
Schriften der Engländifchen Frengeifter geſtärkt und faßte 
aldort , wie ferbft feine Lobredner eingeftchen, 38) unge- 

fähr im Jahr 1728. bey feiner Rükkehr in Frankreich den 
entfeslichen Blan alle Neligion , vorzüglich aber die chrift- 





37) S. bieräber Sriumpb der PBhilsfopbie des ısten 
—Jahrhunderts. T. J. & 57-61. und Memoires sur 
V’hist. eccles. du 180 Siecle. Paris 1815, T. I. befonders - 
annes 173 | 
38) Fie de Poltaire par Condorcet, Edit, de Kehl, 
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Uche zu zerſtören, oder, wie fich feine erſten Mitverfchwor- 
. nen dD’Alembert, Diderot und Damilaville fpäterhin aus. 
drüften, in geiftigen Dingen alle sogenannte och 
fremder Autorität abzumerfen, dergefalt daß 
jeder Menſch nur allein feine eigene Ver- 
nunft.äber fi Haben Tolle, 3% Zwar if dieſes 
Unternehmen feiner Natur nach eben To wahnfinnig und. 
unmoglich, als es unmöglich ift zu bewirken, daB es auf 
der Welt weder Herren noch Diener gebe, daB in phyſi⸗ 
ſchen Bedürfniffen Feiner den anderen nöthig habe, fon- 
dern alle Menfchen gleich Frey und unabhängig ſeyen. Die 
Idee in geiftigen (wiſſenſchaftlichen) Dingen alle Men- 
fchen von fremder Autorität unabhängig zu machen, fest 
voraus, daB jeder eine folche Beiftes-Weberlegenheit, fo 
mannigfaltige Kenntniſſe und fo durchdringenden Scharf« 
ſinn beſize, daß er Feiner fremden Anleitung mehr bedarf, 
altes aus Gründen einficht und fich ſelbſt Autorität ift: eine 
inselleetuelle Unabhängigteit und Geiſtes-Majeſtät, 
die noch ungleich ſeltener ift als die weltliche, die zwar 





39) Wären die Herren conſequent geweſen, fd bätten fie diefe 
ſeltſame Idee auch auf alle anderen Wiffenfchaften und Fünfte 
anmenden muͤſſen. Allein gleichwie fie in meltlichen Dingen 
einfmweilen nur die boͤchſte und oberfte Autorität befämpften , 
die untergeordneten Privats Derrichaften vor der Hand noch 
allergnädigft ſtehen ließen: fo befchränften fie ih auch in 
geifigen Dingen jeden Menſch nur in der Religion, als der 
Koͤnigin aller Wiſſenſchaften, von allem Glauben unabhäns 
gig machen zu wollen. Es war. noch gnaͤdig von ihnen, daß 
fie nicht auch behaupteten, es folle jeder Menfch auch in der 
Medisin, der Mathematik, der Chymie, der Gefchichte , der 
Baukunſt u. ſ. w. nur feine eigene Vernunft über fich ha⸗ 
- ben und niemand mehr glauben büsfen , ber die Sad befier 
als er verfept. | 
"ee Vand. u 9 
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das Teste Ziel alles willenfchaftlichen Strebens ausmacht, 
aber nur den vorzüglichtien Menfchen von außerordentlis 
chem Genie zu Theil wird, und auch diefen nur etwa im 
einem Zach menfchlicher Erkenntniß, nie aber in allen zu⸗ 
fammen. Die übrigen, denen zu folch eigener Einficht die 
natürliche Anlage (die Macht des Geiſtes) oder die Gele⸗ 
genheit zu ihrer Erwerbung fehlt, gleichwohl aber als Re⸗ 
gel für. ihre Handlungen gewiſſer Grundfäge und Kennt⸗ 
niſe bedürfen: müffen der Autorität. von andern glauben 
und glauben auch wirklich, entweder einem Weifen, oder 
einem Thoren der fich weife dünkt. 4) Denn gar nichts 
30 glauben ift fehlechterdings unmöglich , der Unglaube an 
Das Wahre, oder wenn man will an das Alte, iſt zugleich 
sin Glaube an das Falſche oder doch an das Neue, Das: 
Neſultat jenes wahnfinnigen Unternehmens ale Menſchen 
im geifligen Dingen nur von ihrer eigenen Vernunft ab⸗ 

hängig machen zu wollen, konnte daber fein anderes 

feyn und mar auch wirklich fein anderes, als die Ber 
nunft von Voltaire und feiner Adepten an Plaz der Ver⸗ 

nunft aller früheren weifen und gelehrten Männer zu ſe⸗ 

zen, die Lehre der lezteren zu verdrängen, und ihre ei⸗ 
gene herrſchend au machen, wodurch aber dann doch wie⸗ 
der Meifter und Jünger, Autorität und Glaube beflanden 











49) Ben der Kürze des Lebens, fagt ob. von Müller, if 
gut. zu haben wovon man ausgeben koͤnne; da dem größ: 
ten Theil der Menſchen zn eigenem Gehen wo nicht. 
Kraft doch Muße fehlt, fo iR gute Haltung wuͤnſchenswerth: 
Diele aber in den Vorarbeiten zu finden, wodurch feit fo vielen 
Sahrhunderten in Europa bluͤhende Staaten und nicht nur 
troßbedürftige Menge, fondern auch höherer Geiſtes⸗Genuͤſſe 
empfängliche Männer befrieiget und weiter gerührt worden 
em. Schw, Geſch. IV. a1y. 
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und die Menichen einmal nicht bloß Ihre eigene Vernunft 
über -fich hatten, folglich die Sache zwar umgefehrt, aber 
die Tächerfiche Idee nicht realifirt war, Man mag alſo 
meinetwegen die Sefte von dem ihr oft gemachte Vorwurf 
der Herrfchfucht losſprechen: fie erfcheint dadurch nur noch 
thörichter und ihre Anmaſſung von alleinigem Verſtand 
wird noch empfindlicher gedemüthiget , wenn man ihr zeigt, 
daß das Reſultat ihres Beginnend und anfcheinenden Tri- 


umphes gerade dag Gegentheil von dem war, was fie Als 


Neger und Zwek aufſtellte. Allein nach dem Erfolg 
und dem Benehmen diefer Sophiften zu ſchlieſſen, fcheint 
jene Geiſtes-Herrſchſucht allerdings die Abficht ihrer im 
der Gefchichte unerhörten Sekte geweſen zu ſeyn. Denn 
fie predigten zwar den Unglauben gegen die bisher be. 
Handenen Lehren, aber der gepriefenen Geiſtes⸗Freyheit 
gang zuwider, foderten fie hingegen den Glauben an ihre 


Lehre mit mehr Arroganz und Fanatismus als es je eine - 


Sekte in der Welt gethan hat, +? Ihr Feldgefchren mar 


4ı) La partie qui gouverne doit respecter la partie qui en-. 


seigne (die Philoſophen) er me pas croire surtout en sdvoir 
plus qu’elle. Mercier in den fogenannten Notions elaires 
sur les gouvernemens ı787. T. I. S. ı. Nous sommes 
les vrais prophetes du geare humain — nes pour instruire 'et 
pour juger les autres hommes. — Le genre bumain est nötre 
pupille — nötre sagesse met l’univers & nos pieds.— Dick. 


Eneyclop. art. Cloire, art. Encyclopddie. — Essai sur les 


prejuges p. ı51. Helvdtius de l’e:prit I. Discours. p. 110. 
Bon der neu philofophiichen Leichtglaͤubigkeit an ihke Saͤze 
ſprach Haller ſchon vor 69 Jabhren: „Wir erfahren taͤg⸗ 
„lich, daB. Leute gegen fonft angenommene wiffenfchaftliche 
»&Sdze Außer unglaͤubig find und die Dagegen eine unfäge 
„lihe Leichtaldubigkeit gegen die ihrer Sekte nöthi- 
‚gen Hopotheſen bezeugen” (und ſorderen. Goͤtt. Be 
Ungeigen 1742. ©. gös, ' 
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Immer die Bernunft, aber fie verfianden darunter aut 
den Inbegriff ihrer Mennungen und niemand follte. Ber 
nunft baben als wer ihre Sprüche blindlings nachbetete , 
niemand durch dieſes göttliche Licht, dieſes angeborne 
Erkenntnißmittel, etwas anderes fehen Dürfen als fie; fie 
redeten viel von Toleranz, weil fie derfelbigen für fich 
bedurften, aber fchon damals war niemand intoleranter 
als fie gegen alle diejenigen die ihren Meynungen wider- 
ſprachen; 3°? fie forderten mit Ungeſtüm eine allgemeine . 











42) „Wir beinerfen bey offenbaren Freygeiſtern einen eben fo. 
„lebhaften Bei der Verfolgung als erıbey einem Domini 
„faner feyn fan, ob jener wohl aus Mangel an Gele⸗ 
„genbeit nur in Scheltworte ausbricht.” v. Haller in 
den Goͤtt. gel. Anz. 1759. ©. 1054. über Helvetius de l'ea- 
prit, „So beftige Eiferer wie Helvetius nud Voltaire wärs- 
„den verfolgen und altenfalls binrichten , wenn fie die 
„Macht dazu bitten.” (Sie haben ſpaͤterbin auch bingerich⸗ 
tet.) Ebendaf, über Helverius de ’homme. „Die neuere 
» Philofopbie it durchgebends eine Verfolgerin, die alle diejeni⸗ 
„sen mit Berleumbungen und Schimpfreden beſtraft, die nicht 
„von ihrer Sekte find.” v. Haller in Goͤtt. Gel, Anz. 1768. 
©. 952. „ L’enseiguement n’appartient plus à d’autres, ils 
„se sont attribuele privilöge exclusif de se contredire, de se 
. „combattre et d’extravaguer. Tout mortel assez teimeraire 
„pour s’opposer a leur doctrine est un imbecille, un homme 
„sans genie, sans vertan, un credule, um visionnaire, un 
„persecuteur, un fanatique.” L’oracle des nouveaux 
philosophes 1760. avertiss. p. FII. ein treffliches,, eben fe 
gelchrtes nis geiſtreiches und geſchmakvolles Werk, Der To⸗ 
lerangs Prediger Voltaire, diefes fogenannte Muſter von Urba⸗ 
nität und Humanitaͤt, warf ſtets mit beies puantes, marauds, 
&äes, fayuins, polissons , cuistres, pedants, oisons, s0ts 
und Adnlicher Schimpfnamen um fich,. wenn irgend jemand 
gegen ihn auftrat, den er nicht zu widerlegen vermochte. Weis 
tere Beyſpiele 1. im Triumph bes Philoſpphit I 


Mr 


unbedingte Breß-Frenheit, aber fie wollten diefelbe 
me für fich ſelbſt um ihre Lehren defto beffer verbreiten 
‚zu können s denn fchon damals. als fie.noch eine kaͤmpfende 
Sekte waren , fuchten fie durch ihre Adepten und geheime 
Intriguen alle Schriften ihrer Gegner zu hinderen, zu 
verfchregen , zu unterdrüken; 32). amd als fie zulezt trium⸗ 
phirend wurden und fich fagar eines weltlichen Throns 
bemãchtigt ‚hatten: fo haben fie nicht nur , befanntermaf« 
ſen, die Meifter ihrer Schule vergöttert, 4 fondern find: 
gegen alle, went auch nur furchtſam gegen. fie kämpfen⸗ 
den Schriftftelter (obſchon dieſelben auch nur ihre eigene - 














591. fi. und fehr menfwürdige in dem lehrreichen Werk des; 
Abbe Proyart Louis. XVI. et ses vertus en prise avec la 
perversitd de-son sitcle T. IL p..10— 20, und die dazu. yes. 
börigen Noten p. 320, 231, Uebrigens braucht. man diefe- 
Zeugniſſe gelebrter Männer nicht, Man fiebt die Intoleranz, 
jener Philoſophen auf jeder Seite ihrer Schriften, 


Mie fie unter anderen Beyſpielen die Kritik der Eneyhkloyaͤ⸗ 
die von Bertbier, die Kritik des Esprit des loix yon Dupin, 
Paliſots Echaufpiele les philosophes er Phomme dangereux. 
und das Journal des Abbe Roheu durch Aurufung mehtlicher- 
Macht: gu unterdrüfen und aufzubeben. wußten, ſ. in Seller 
Diet. bist. VI. 453. VIE: 724. und Triumph der Philoſo⸗ 
pbie. I. 592. seqgq« Der Archeväque de Brienne wollte den 
Abbe Proyase bewegen das Manufeript feiner: Histoire da 
. Dauphin pere de Louis XVI. gu verbrennen, und-Heß ihm fon 
-  bafür ein geifkliches Benefisium anbieten, welches der Verf, aus” 
ſchlug. Indeſſen ward dieſes bekannt, und fein Buchbaͤndler 
ia Paris: durfte den Verlag des Werts uͤbernehmen. Zulest- 
ward es in den Provinzen gedruft, S. Laws KHI. at ser 
wertus. T. I. Notice, p. 2. T..IR 325. 


44) Voltaire. und Rouſſeau wurden 1790. ins Pantheon geſezt 
man Iprach von blasph&mes contre la philosophie und ihre 
Läßerung ward zum tedeswuͤrdigen Verbrechen. | 


rt 


/ 


418 


Bernunft Über ch Haben ſollten) mir Einferferungen , 
Berbannungen und Hinrichtungen fo gemaltthätig su Werk 
gegangen, daß fie alle Inquiſitoren und Tyraunen der Bor- 
welt weit hinter ich zurükließen. Es iſt indeſſen bier nicht 
der Ort die Geſchichte diefer ‚förmlich organifirten anti- 
religiofen Serfhwörung ausführlich gu befchreiben, da 
sie theils nur mittelbar gu meinem Zweke gehört, theils 
von mehreren gelehrten Männern, von Feinden und Freun⸗ 
den der Sekte felhfi , von triumphirenden +? und reuen- 
den 46) Adepten, bald in ruhmredneriſchem, batd in an- 
klagendem Ton fo gründlich und vollſtändig +7? bearbeitet 
worden ift, daß darüber wenig neues zu fagen übrig bleibt 
und über ihre Exiſtenz fo wie über ihre Folgen wohl fein 
vernünftiger Zweifel mehr Plaz finden Tann. Ich werde da- 
ber von den urfprünglichen Häuptern dieſer Sekte, ihrer 
innigen Verbindung unter einander , ihrem raftlofen Eifer , 
ihren erfien Adepten und Proteetoren , tbeils unter den 
Fürften, theils unter anderen Großen, von ihren ge- 
brauchten mannigfaltigen Verbreitungsmitteln , von ihrer 
fruchtlofen oder doch unvollſtändigen Bekämpfung, und von 
ihrem endlichen durch altes diefes Leicht zu erflärenden 
Triumphe, nicht weiter reden; fondern das allein bleibt 








45) Condorcet Esquisse sur les progres & 135 — 143. Rabaut 
de St. Etienne hist. de la revolut. franeaise u. a. M. 
46) Za Harpe du fanatisme dans le langage des rerolution- 
\ naires, Marmontel, Mercier nouveau Paris Leroi etc, 
ar) Das Hauptwerk darüber, man mag Tagen was man will, 
bleibt immer das von Barruel: , Memoires pour servir à 
Y’Hisoire du Jacobinisme, befonders der erſte Theil, welcher 
Frankreich allein betrifft. Sehr merfwärdig find aber auch 
die Memoires pour servir & l’histoire ecelesinstique du 18 
Sitcle, ade edir, Paris 3815. 4 Vol. in 8. 
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mir zur Geſchichte des Staats⸗Nechts zu zeigen übrig, 

wie aus dem Sturm gegen alle. geiflliche Autorität, gegen 

ale Mbhängigfeit in. geiftigen oder wifienfchaftlichen Din“ 
gen, auch der Sturm gegen alle weltlichen Oberen, gegen. 
Die Abhängigkeit in phufifchen Bedürfniſſen hervorging 
und zum Behuf des Testeren der frühere Grund⸗Irrthum 
eines bürgerlichen Contracts oder der usfprünglichen Volls- 
Souverainität micder aufgenommen und mit fürchterlichen 
Eonfequenz entwirelt worden iſt. 


Von der ſthwarmeriſchen Idee die Vernrnft alter 
Menſchen von jeder fremden Autorität zu befreyen oder 
allen Glauben aufzuheben, zu dem verfchwilterten Wahn 
fie auch von allen weltlichen Oberen unabhängig machen . 

gu wollen, oder alle äußere Dienftbarkeit abaufchaffen : iſt 
der Uebergang Teicht und unvermeidlich, War nicht nach 
der Meynung diefer Sophiften die eine Abhängigkeit fo gut- 
als die andere der angeblichen Würde des Menſchen zuwi⸗ 
der? Die -geifkliche Autorität. ift wenigſtens noch gewiſſer⸗ 
maßen freu, denn Ueberzeugung und Glaube fünnen nicht 
erzwungen werden, da hingegen der Gehorſam in weltli⸗ 
chen Dingen oft durch phufifche Bedürfniſſe oder durch 
Gewalt :abgenäthiger wird. Sollten die Menfchen nicht 
einmal mit Glauben und Zutrauen eine ihnen nüsliche 
Lehre annehmen dürfen, mie viel weniger einen Befehl ,. 
der ihre Perſon oder ihre äußeren. Handlungen betrifft und 
ſtets ihre Freyheit mehe oder weniger einfchränfe? Wenn 
ed meder Lehrer noch. Schüler, weder Autorität noch 
Glaube mehr geben durfte, warum dann noch Herren und. 
Diener , Obere und Iintergebene in der Welt? GSollte je⸗ 
der Menſch in geiftigen, vorzüglich aber in refigiöfen Din. 
gen ein ſelbſtſtändiger Weifer, ein unabhängiger Hohen 


J 


— 
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prieſter ſeyn können, warum nicht auch ein weltlicher 
Souverain, der von niemand auf dem Erdboden Befehle 
annahm? Und wenn man es für möglich anfab, fie alle 
on Vernunft und Einficht einander gleich, mithin von 
einander unabhängig zu machen, warum nicht auch an 
äußerer Macht, an Reichthum und anderen Glüksgütern? 
Diefe Eonfequenzen mußten fich durch die natürliche Af- 
foeiation der Ideen nothwendig ergeben, daber es fich 
auch erklärt, daß der Kampf gegen die Altäre und den 
Thron, gegen Kirche und Staat, gegen Prieſter und Kö⸗ 


ige +8) ſtets gemeinfchaftlich, gu gleicher Zeit und N" 
den gleichen Princiyien betrieben wurde. Urſprünglich 


fcheint zwar der Sturm gegen die weltlichen Oberen nicht 
is Boltaires Plau geweſen zu ſeyn. eine Glüls ⸗Um⸗ 
ſtände ſo wie ſeine habituellen Neigungen waren ihm nicht 
günſtig und er hätte wahrſcheinlich die Großen der Erde 
gern ſtehen gelaſſen, wenn es ihm nur gelungen wäre alle 
Großen an Geiſt zu vertilgen. Allein es iſt bekannt, daß 
ſchon feine erſten Jünger ihm feine dießörtige Inconſequenz 
vorgeworfen haben und daß er theils durch die natürliche 
Ideen⸗Aſſoeiation, theils and Eigenliehbe, um nicht den 
Ruhm der Sekte, das Patriarchat unter den fogenannten 


Zhiloſophen zu werfieren, auch zu dem Kampf gegen die 
CThrone veraufaffet morden iſt. Man findet daber ſchon 


in den früheſten Schriften dieſer Sopbiften nebft den Aud« 
fällen gegen die Religion auch eine Menge von Sarkas— 
men und Inpeltiven gegen alle Fürſten und weltliche 
Oberen, und gleichwie fie jede Religion nur. Aberglauben 
and Fanatismus hieſſen, fo pflegten fie auch ſchon daualt, 











48) Pfaffen und Saurien, wi die deutſchen nuſtuuuer na ne 
bin. autdeutien. 
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ohne die geringfie Rükſicht auf den guten oder fchlechten 
Gebrauch der Macht, alle Regierung Deſpotismus, alle 
Könige Tyrannen zu nennen. Jedoch gefchah diefes noch 
ohne Zufammenbang, ohne politifches Syſtem, ohne be⸗ 
ſtimmten Gedanken etwas anderes-an Plaz zu ſtellen; nur 
wurden ſie dadurch veranlaßt, jedes Werk, welches ihre 


Abſichten nur im mindeſten begünſtigen konnte, ihren Ideen 


einige Haltbarkeit zu geben ſchien, begierig aufzufaſſen 
und als das Produet eines "höheren Lichtes anzupreiſen. 
In diefer Rükſicht Hat allerdings Montesquieu im Jahr 
4748 mit feinem famöfen Esprit des loix den erſten An- 


ſtoß gegeben; +9) ein Werk dem er ſelbſt einen fo großen 


Werth beylegte, daß. er es prolem sine matre creatam 
nannte, Gleichwohl find darin nur die Ideen von Sid⸗ 
nen und Locke in einem anderen gefälligen Gewande vorge, 
tragen und aus ihnen hatte er feine verfehrten Begriffe von 
der Natur der Berfaffung des Englifchen Reichs gefchöpft. 
Der ganze Geiſt dieſes Werks zielt offenbar dahin, die 


Republiken allein anzupreifen , da fogar für die urſprüng⸗ 


liche einzige Verfaſſungsart auszugeben, dagegen die Mo⸗ 


narchien berabzumwürdigen, als in welchen nur Dikint- 
tiond - Sucht und weder Tugend noch Nechtfchaffenheit be⸗ 


fieben könne, felbige durch ein fogenamntes systäme re- 


presentatif in Republiken umzuſtalten, das Volk oder feine 


Ausgeſchoſſenen zum eigentlichen Souverain , die Könige 
mittelft der fchlau angerühmten division des pouvoirs 
zu bloßen Bollziehungs - Beamten zu machen, ihnen fogar 
die oberfie Gerichtsbarkeit zu entziehen u. ſ. m. sd Als 








9 Auch Spittler erkennt dieſes. S. Entwurf der Eu⸗ 


rop. Staaten⸗Seſch. 1794, T. I. 265, 
= 50) ©, oben Cap. 6. Nor 7, 
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fein die feine Berbühung in welcher alles dieſes geſagt 
wurde, die Bermifchung mit fo vielen anderen an fich 


gleichgültigen Gegenſtänden, die Flüchtigfeit und Mrbani- | 


tät des Styls die nieniand beleidigen zu wollen fchien , eine 
gewiſſe kluge Schonung Franfreiche, für welches allein 
er die Diſtinetion zwiſchen Monarchien und Defpotien , 
zwifchen der Triebfeder der Ehre und der Furcht erfunden 
zu haben fcheint, emdlich die geäußerte Vorliebe für den 


Adel, weichen er für eine‘ künſtlich gefchaffene Mittel-. 


Macht swifchen dem Fürſten und dem Volk, ja fogar für 
den einfiweiligen Repräfentanten des Tezteren ausgab: ver⸗ 


ſchaften den Sophismen einen defto Teichteren Eingang , 


verführten insbeſondere die Elaffe der Großen und Vor- 
nehmen, deren Eigenliebe dieſes Syſtem zu ſchmeicheln 
ſchien, und bereitete die Gemüther zu ſtrengeren Conſequen⸗ 
zen vor. sıd Vier Jahre nachher (1752) erſchien der 


Genferbürger Jean Jaques Rouſſe au mit feinem be- 


rüchtigten Buche: du Contrat social, welchem er noch 
den anſcheinend gelehrten Titel ou Principes du droit 
politique beyfügte. Rouſſeau liebte zwar gewiſſermaßen 


die Wiſſenſchaften, obſchon er gegen dieſelben ſchrieb, war 


aber doch nichts weniger als ein Gelehrter und ſeine ge⸗ 
prieſene ſchöne Schreibart iſt nicht das Reſultat Pichtiger 
und reicher Begriffe, fondern nur das Produkt einer ſtark 
fühlenden Seele, welche allerdings auch mit einem verfchro- 
benen Kopf verbunden fenn kann. Cr ift indefien nicht der 
Erfinder des Syſtems, welches den Urſprung aller Staaten | 
aus der Grille eines Social - Tontraftd und mithin der ur⸗ 


sı) Eas Endurtheil welches Barruel zulest von ihm fällt, iſt 
äußert richtig und noch fehe gemäßigt: „Il ne conjura pas 
en faisant ses sysıemes, mais ses sysicmes firent des 
eonjüres 
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forünglichen Bolfs - Sonverainität herleiten will : fondern 
er hat diefes ein ganzes Jahrhundert vor ibm erdichtete 
Prineip nur conſequent, ächt demokratiſch ausgeführt, mit 
mancherley anderen feltfamen Paradoren untermifcht und 
durch das Vehikel einer allgemein berefchenden Sprache 
und eines reisenden Styls in alle Elaſſen verbreitet. ‘2? 
Der wefentliche Unterſchied zwiſchen Hobbes und Rouſſeau 
beſteht eigentlich nur darin: daß jener nach geſchloſſenem 
Contrat social die urſprüngliche Volks⸗Souverainität an 
einen Fürſten oder einen Senat abtreten, dieſer hinge⸗ 
gen fie ben der ganzen Volks⸗Corporation behalten wii, 
Nach jenem iſt der Wille des Fürſten der allgemeine 
Wille, nach diefem Außert das Volk ihn ſelbſt, aber in 
- beyden: Fällen erfireft er fich über alled und iſt untrüg 
Lich. In beyden Syſtemen fol man alten Privat. Willen, 
alle Privat Macht, alled Pridat-tirtheil abgetreten bar 
ben , dort an einen oder mehrere, bier an die Gefamtheit 
von allen oder ihre-sufällige Datorität. Jean Jaques Roufe 
ſeau fchien die ganze Welt nach dem Muſter feiner Bater- 
ſtadt Genf, wo ein conseil general der ganzen Bürger- 
ſchaft die höchtte Gewalt beſaß, umändern zu wollen, und 
doch war diefe Verfaſſung ſelbſt keineswegs nach feinen 
Grundfägen eingerichtet ; denn diefe Bürgerfchaft regierte 
vur ihre eigenen gemeinfamen Angelegenheiten, gerade ſo 
wie der König von Frankreich die feinigen, nicht aber die 
der Privat. Berfonen; fie war zuſammengenommen und im 
Kleinen das nemliche mas anderswo ein König im Großen, 
and nur die Bürger (die eigentlichen Citoyens ) hatten 
an diefer gemeinfamen Regierung Theil, nicht aber die 
übrigen Einwohner und Unterthanen. I Don Theilung 


53) Vergl. oben Cap. VI. No. 8. 
63) Mein ſel. Grosvater hatte ihm dieſet ſchon deutlich bemerkt, 
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der Gewalten, von Repräfentation des Volkoͤ, es fen durch 
den Adel oder durch ſelbſtgewählte Deputirte, wollte Rouſ⸗ 
fean nichts wiſſen; fein fonveraines Volk follte doch we⸗ 
nigſtens ein ganzer Souverain ſeyn, und die Einwendung 
der phyſiſchen Iinmöglichkeit fertigte er damit ab, daß alle 
großen Reiche und. Hauptſtädte zerſtört und in der ganzeır 
Welt lauter Beine demokratiſche Semeinden eingeführt wer⸗ 
den müßten. Inzwiſchen ermangelten die Philoſophen der 
Voltairiſchen Schule nicht, dieſe beyden rhapſodiſchen und 
inconſequenten Werke als gründliche Syſteme und als die 
wahre Theorie aller Gtaats⸗Wiſſenſchaft anzupreifen, a) 
in mehreren Editionen auflegen zu laſſen, und Schriftſteller 
fremder Nationen, ſtets den franzöſiſchen Moden nachah⸗ 
‚mend, beeiferten ſich dieſelben in ihre Sprachen zu- über- 
ſezen. Mochten auch der Esprit des loix und der Con- 
trat social einander noch ſo fehr widerfprechen, fo begün- 
ſtigten fie doch in der Hauptfache den nemlichen Zwek, 
nemlich die Herabwürdigung aller Oberen ; jener verführte _ 
die Großen und Vornehmen, dieſer Die mittleren und ge⸗ 
ringeren Claſſen, jener war gleichſam die Milch die man 
den Schwachen gab dieſer die angeblich ſtarke Speifefür 
die Geübteren. Auch .erfannte man bald diefe Brincipien, 
den" Geiſt der Religion und Staaten flürmenden Lehre, 
beynah in allen Büchern wieder, Eine zahlloſe Menge von 
Schriftſtellern, die fih nach und nach an die. Häupter 
der Schule anfchloffen und unter Denen fich befonders Hel- 
vetius, Mably, Raynal, Boulanger, In Mettrie, u. a. m. 














©. die Kesenfion der Eottres-ecrites de la montagne in den 
Goͤtt. Gel. Anz. 1765. ©. 307. 


54) Sie forgten für Circulation und Deataublauug ſagt 
Spittler «m n. S. 265. 
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anszeichneten, zogen und dem Princip des Conträt social 

und der urfprünglichen Volks - Sonverainität immer meh» 
zere und Fühnere Folgerungen; 55? doch ift es bemerfens- 
werth, daß diefe. ganze franzöfifche Philoſophen⸗ Sehte 
ein einziges, auch. nur in der Form foftematifches oder 
zuſammenhängendes Lehrbuch hervorgebracht hat, deren 
hingegen in Deutfchland fo viele erfchienen. : Aber in tan 
ſenderley Schriften und unter den verfchiedenften Formen. 
wurden täglich die Säge wiederholt, daß alle Fürſten und 
herrſchende Republiken Tauter Ufurpatoren wären, daß fe 
ale umgeflürzt oder nach den Brincipien der Volks⸗Sou⸗ 
veraimität umgefchaffen werden müßten, daB die Nchellion 
nicht nur erlaubt, fondern fogar pflichtmäßig fey u. ſ. w. s®? 
Man erflaunt über die Frechheit mit welcher fich fchon 
damals die Adepten diefee Schule augdrüften und die von 
ihren fpäteren Jüngern in der. Revolution nicht übertrof⸗ 
fen. ward, *7 Voltaire rief die Herkules und Bellero⸗ 


— — 





55) G. die ſelben oben Cap. V. 
56) Eine noch unvollſtaͤndige Aufzählung diefer Religions⸗ und 
Staatenfürmenden Schriften vor der Nevslution findet man 
im Triumph der Philofonbie Sb. I. ©. 229-238 
und in Barruel T.L Ch 9. T. II. Ch. 5. Eins der 
mertwirdisften ift das Libell welches unter Chrisuel mit dem 
Kitel. la friple necessite heraus kam, und drey nothwendige 
Mittel angab die Revolution einzuführen: 1. Serkörung der 
Jeſuiten; 2. Entfernung des damaligen Dauphins vom Thron; 
3. Vernichtung der Biſchoͤfflichen Autoritdt, Ale drey wur⸗ 
den ausgefuͤhrt. | 
Eine lebrreiche Satıımlung der fürchterfichhen atheiftifchen und 
revolutionaͤren Gentenzen die in den Schtiften diefer ſoge⸗ 
nannten Philoſophen vorkommen, bat Proyart in feinem 
Buche Louis XVI, et.ses vertts en prise avec la perversite 
- de son Siedle T: 11. p. 60 675. gelleſert. Man kann ſie 
nicht en. Schaudern leſen. 


‘ 
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phons auf um die ganze chriftliche Kirche zu jerflören t8 
und freute fich- über den ſchönen Lärm, den die Um⸗ 
ſtürzung des Staats ih Frankreich  abfegen würde, 59 
Helvetius wollte, wie jener türkiſche Kayſer in einem 
Blumengarten, das Schwert über alle Köpfe fchwingen , 
die fich über das Gemeine erheben. Rayn al fchrieh öf⸗ 
feutlich , er kenne kein anderes Verbrechen als die chriſt⸗ 
liche Religion au befennen und die Könige in Ehren zu 
halten, er nennt alle Könige wilde Thiere, welche 
die Nationen freien, Se? ärgert ſich, daß die Völker Hille 
fisen während fie wüten (rugir) follten, und ruft ihnen 
zu ihre Fürften ohne alle Formalität wie die lezten Miffe- 
tbäter zu behandeln; andere nannten: fie Henker ihrer 
Untertbanen, Saturne, die ihre eigenen Kinder fref- 
fen, vergötterte Tyger u. |. w. 6’ Das Systäme de la 
Nature fordert ale Völker auf ihre Negenten ohne weiters 
su ermorden, und Diderot äußerte häufis den Wunfch, 
den Taten König mit den Gedärmen des Testen Priefters 
erdroffelt zu ſehen. 6) Wie aber dergleichen Lehren Olau- 











58) Lettre & Mr. de Chauvelin du a. Mars 1764. 
59) Lettre au roi de Prusse du 3. Mars 1767. 
60) Hist. philos. des Indes IV. L. 19. und die entiezlichen Im⸗ 

precationen T. I. S. 140. T. VIII. ©, 278, 279. und Rui- 

ues de Mr. Volney. p. 76. 

6ı) Sysıeme de la raison. Ch. 2. Note 37. Syst. de la Nar. 
I, 400 Raynal Hiet. philos. IV. L. 19. — Essai sur les 
 prejugds _ Besporiome oriental. — Dystöme social T. II. 

Ch, 2. et 3.. 

‚ %2) Die Atrocitaͤt dieſer Senten; ſpringt in die Augen; ich will 
ihre Abſurditaͤt beweiſen. Die Herren ſollen mir nicht ein⸗ 

‚ mal den Ruhm bes Wizes haben, Wenn der lejte König er, 
mordet werden fol: ſo wird ganz gewiß derienige König ſeyn, 

der ihn ungefraft ermorden Tann, indem er dazu der Zalfe 
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ben finden, ſogar herrſchend werden oder auch nur gedul⸗ 
det werden konnten: das iſt leicht zu erklären, wenn man 
theils ihre Verſchleyerung, theils ihre Vermifchung mir 
anderen Gegenfländen , die innige Verbindung der Sophi⸗ 
ften unter einander, ihre zum Theil mächtigen Adepten 
und die zahlreichen Mittel "betrachtet, durch welche ſe 
fich des Unterrichts und der Litteratur zu bemeiftern, Ruhm 

und Tadel allein auszufpenden und den. Geift der Nation: - 
ausfchlieffend zu beberrfchen fuchten. Sie unternahmen‘ 

ein gigantifches Werk, ein angebliches Real⸗Lexicon aller 
Wilfenfchaften und Künſte, welches fie Eneyklopädie 
nannten , und von dem fie auch nachher den Namen En⸗ 

eyklopädiſten erhielten, worin Spott und Hohn ge⸗ 
gen Kirche und Staat, die Brincivien der Volks⸗Sou⸗ 
verainität u. ſ. m. auch in den fremdartigften Artifein aus-. 


geſtreut waren, und welches fie gleichwohl als das Pro 


duet der größten Gelehrten aller Zeitalter, ald den Tri 
umpb des aufgeklärteſten Jahrhunderts ausgaben, derge- 











- von anderen bedarf. Will man aber ben lezten bisherigen 
Prieſter zerſtoͤren, ſo Könnte folches nicht anders als durch 
eine neue Lehre gefcheben, welche die vorige verdrängt , ihr 
den Glauben entreißt und ſich am ihre Stelle fest, Alsdann 
aber würden die Häupter diefer neuen Lehre, 3. B. Diderot, 
d’Nlembert und Comp. die eigentlichen Prieſter feun s folglich 
wird es immer Könige und Prieſter geben, und es fraͤgt ſich 

“sur , Welches die beſſeren Prieſter fegen , diejenigen, - die ein 
görtliches (ins Herz gefchriebenes ) Geſe; der Gerechtigkeit und 
Liebe gegen alle Menfchen predigen, oder diejenigen, bie ein 
ſolches Gefez und feinen Urheber Idugnen, und ihre Lehrt 
damit anfangen die Ordnung der Natur umzuſtuͤrzen, unter 
dem Namen von "Vernunft regellofe Willkuͤbr zu predigen, 
und die erſten Wohlthaͤter der Menfchen rein und ermor⸗ 
den i wollen, : | 
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ſtalt, daß ed beynah alle früheren Bücher, alle gründli⸗ 
hen Studien entbehrlich machen follte, und jeder Menfch 
die wichtigiten Kenntniffe nur in diefem aroßen Gukkaſten 
alles menfchlichen Willens follte auffchlagen und erlernen: 
fönnen, 63) Sie brachten ed durch mancherfen Kunſtgriffe 
dahin, die Sekte der Zanfeniften und die Parlamenter ge- 
gen die Jeſuiten in Harnifch. zu bringen und leztere fogar 
anfbeben zu laſſen, nicht weit fie dieſen Orden für gefähr- 
Yich oder für fchädlicher als andere hielten, fondern weil 
fie ihn für die Stüze der Religion anfahen und vorzüg⸗ 
lich weil er die Erziehung der Jugend in Händen hatte, 
deren fich die Philoſophen an ihrem Plaz zu bemeiftern 
hofften. 6) Sie ufurpirten nach und nach und mit Be- 
günftigung einiger bereitd von ihren Grundſäzen einge⸗ 
nommenen Minifter , einen folchen Deſpotismus in der Aca- 
demie Frangaise, daß, den Fundamental- Statuten ges 
rade zuwider, die urfprüngliche abfolute Bedingung der 
Religiofität ein Titel der Ausſchlieſſung ward, und zulezt 
nur fogenannte Bhilofovhen, d. b. in. damaligem Sinn 
erklärte Atheiſten und Feinde der Königlichen Macht, dar- 
ein aufgenommen wurden 65) folglich alle junge Gelehrte, 








63) Barruel T. L Ch. 4 eriumvb der Philofopbie 
I. 239 - 247. Man lefe auch die gründlichen Rejenfionen die» 
fer Eneyllopddie in den GSoͤtt. gel, Anz. 

8* S. Barruel T. I. Ch. 5. und viel gruͤndlicher noch indem ' 
Werk eines Proteſtanten: Zriumpb der Pbilofopbie I. 
407-566, Auch Spittler, dem man doch feine Partey⸗ 
lichkeit für die Jeſuiten wird vorwerfen können, ſagt: „ihre 
Aufhebung gehöre mehr unter die Beweiſe als unter die 

— Urſachen der durch die Philofophen ganz veränderten Dew - 
tungsart.”. Europ. Staaten⸗Geſch. I. 265. | 

65) Merkwuͤrdige Beweife diesörtiger Intriguen f. in Barruel 
| T. 1.Ch. 8. Sriumpb der Philoſophie L 3ı5, 
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weiche auf Ruhm und Celebrität Anforuch machten, ent⸗ 
weder dieſer Sekte umd ihren Lehrſäzen fröhnen mußten 
oder fich der Dunkelheit und der Verleumdung preisgege- 
ben faben. Ste hatten zwar feine allgemeine Rezenſi—⸗ 
rungs⸗gInſtitute mie die Deutfchen, aber in Zeitungen 
und anderen periodifchen Blättern wurden die Schriften | 
ihrer Anhänger himmelhoch erhoben und ausſchlieſſend 
gepriefen , die ihrer Gegner aber berabgemürdiget und 
als angebliche Produkte des Aberglaubens , der Vorur⸗ 
theile und des Deſpotismus verfchrien, mochten fie auch 
noch fo fehr mit den Waffen der Vernunft, der Gelehr⸗ 
ſamkeit und des Gefchmafs gesieret ſeyn. So tbeilten fie 
Ruhm und Tadel nach einfeitigem Parteygeiſt aus, raub⸗ 
. ten verdiente. und. fchaften ufurpirte Reputationen, ſo daß 
jeder Gelehrte, dem äußere Ehre und die Gunſt des miß- 
leiteten Publikums nicht gleichgültig war, se fich mehr 
oder weniger den Grundſäzen jener Philoſophen anſchmie 
gen mußte und alle Wiffenichaften zu Inſtrumenten oder 
Vehikeln des Irrthums verfehret wurden. O'Alembert 
insbefondere hatte fich nach und nach einen -folchen Ein- 
Fuß anzumaßen gewußt, daß er mittelft eines errichteten 
Adreß⸗Comptoirs beynahe alle Hofmeifter in große und 





66) Sie fann auch nicht gleichgültig feyn, denn fie hat zu vies 
len Einfluß auf das Glüf des Lebens, als daß man fich fo 
leicht daräber hinwegſezen könnte, Der Beyofall der Weile 
fen, der. wenigen Selbfiprüfenden ift freylich fchmeichelhaft 
und oft der einzige Troſt; aber das mohlverdiente Zutrauen, 

die. gute Meynung der Übrigen bat auch ibren Werth; von 
ibe bangen fo viele Kiebespflichten und Vortheile ab, obne 
die auch der vechtfchaffenfte und gelehrteſte Mann nicht eriftis 
- ren kann , oder nur ein peinliches, freudenloſes Leben führt, 
Daher die Infamie ehrenraͤuberiſcher, abfichslich untreuer und 
untedlicher Rezenſionen. , | 
Gefter Vand. .g 
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vornehme Hänfer ansfchließend vorſchlug, durch feine Ems 
pfehlung von einer Dienge: öffentlicher Zebrfiellen in dem 
ganzen Reich difponirte und dazu natürlicher Weife nur 
die Adepten feiner Sekte mählte. °7’ Sie bildeten foger 
in Paris felbft eigene eng verbundene Geſellſchaften, um 
anter ihrer Direktion eine zahlloſe Menge theils irreligio⸗ 
fer theils ſtaatenſtürmender (auf das Princip der Volks⸗ 
Souverainität gegründeten oder ſonſt alle Oberen herab⸗ 
würdigender) Schriften verfertigen, revidiren und durch 
ihre Hauſirer in äußerſt geringem Preis, bis in die Werk⸗ 
ſtätte der Handwerker und die Hütten der Armuth verthei⸗ 
len zu laſſen. cd Sie wußten ſich endlich (und dieß iſt 
bey der faſt allgemeinen Herrſchaft jener Principien leicht 
zu erklären) in andere längſt beſtehende, und vielleicht an 
und für ſich unſchuldige, geheime Geſellſchaften, vornehm⸗ 
lich in die Freymaurer⸗Logen einzuſchleichen, ſelbigen 
durch neue und künſtliche Auslegung ihrer Embleme die ſo⸗ 
genannten Freyheits⸗Principien einzuimpfen, und die Or⸗ 
ganiſation dieſer weit verbreiteten Geſellſchaften zu benu⸗ 
yon, theils um die neuen Syſteme ungehindert auszukra⸗ 
men und zu verbreiten, theils um bey erſter Gelegenheit 
über eine unermeßliche Anzahl von Anhängern gebieten 


67) Barrnel T. I. Ch. 17. Triumphb der Pbiloſ. I. 
567. ff. In Deutſchland trieben die Illuminaten den nemli⸗ 
chen Kunſtgriff. 

65) Club d'Holbach 1763 — 1766. Barruel J. 17. Lri 
umpb der Philoſ. I. 635. ff. Die Exiſtenz und die Zweke 
dieſes Clubs beſtaͤtigen auch Guilleaume Blik auf die frz, 
Revolution S. 220. und Soulavie Memoires sur Louis XVI. 
beſonders aber die Memoires pour servir à l’hist, eccles. 
du ı8e Siecle. T. II. p. 572. Seine Sreunde felb nannten 
ihn la Synagogue des Encyclopedistes, und es erden ſogar 
alle ſeine Witglieder genannt. 
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zu können. 6) Daß fie alſo zulezt die Oberhand behalten 
und inder Denfungsart der fFranzöfifchen Nation eine gänz- 
liche Veränderung, eine Tendenz zur Losreiffung von den 
bisherigen religiofen und gefelligen Banden bewirken Fonn- 
ten, iſt durch alle diefe ein halbes Jahrhundert hindurch 
angemendete Mittel Teicht zu begreifen. 


Die feit Ludwig dem XIV. an Höfen nnd fonft fat 
allgemeine Herrfchaft der franzöſiſchen Sprache, die Vor⸗ 
liebe für alle in Frankreich herausgekommene Bücher welche 


von dort ber als Mufter des Geiftes, des Gefchmats und _ 


der Freyheit von allen Vorurtheilen angeprielen wurden , 
die perfönlichen Verbindungen der Sektenhäupter felbft 
(Voltaire, d'Alembert und Diderot ) mit vielen Fürften 
und Miniftern, die Gunſt welche fie von denfelben genoſ⸗ 
fen, die Menge von Lehrern und Hofmeiftern , welche fie 
durch ihre Empfehlungen, theils an Höfen, tbeils in den 
Häufern der Großen anzubringen gewußt hatten, verfchaf- 
ten. diefen Grundſäzen eine fchnelle Verbreitung und zahl⸗ 
reichen Anhang fat in allen Gegenden Europens. Man 
weiß, daß in Spanien die Herzoge und Königlichen Mini- 
fier von Arande, von Alba und Villa Hermofa, 
in Portugal der ‚berüchtigte Pombal, und in Stalien 
mehrere andere unter die Adepten und Protektoren der 
franzöfifchen Sophiften gehörten. 7°? Es iſt bekannt, daß 


69) Der Verfaffer des Triumphs der Philoſophie T. IT. 
&. 240. bat diefeg mit Überzeugender Klarheit vortrefllich aus⸗ 
einander gefest, dabey den Barruel berichtiget und die Un⸗ 
fhuld der urfprünglichen Freymaurer gerettet. Neue 
Grade wurden aber zum Behuf des Philoſophiamus erdichtes 
und ſchon befandene verfälfcht. ibid: S. 244. 

70) Diefe Adepten und Protektoren unter gekroͤnten Haͤuptern, 
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in Dänemark König Chriftian VIL, in Schweden der - 
machmals ermordete Guſtaph LIT. und fchon feine Mut⸗ 
ter Ulrika, in Polen König Stanislas Ponia— 
towski, und in Rußland die Kayferin Catharina IL, 
ſelbſt mit jenen Philoſophen in vertraufichem Briefwech⸗ 
ſel ftanden und wo nicht ihren politifchen doch ihren an⸗ 
tirefigiofen Prineipien den vollfommenften Beyfall gaben. 
Die lezteren, welche fie von aller geiftlichen Autorität, 
vom allem Glauben an böhere Geſeze und Regeln frey 
machen ſollten, gefielen ihnen freylich beffer als die erſte⸗ 
zen, nach welchen auch alle weltliche Obern bätten weg⸗ 
fallen oder das Volk zum Souverain erhoben werden müf- 


fen; aber fie faben diefe politifchen Irrthümer als unaus- 


führbare Chimären an, fie fogen das Gift gleichwohl ge- 
meinfchaftlich mit dem anderen ein und von ihren Unter⸗ 
ihanen wurde. ed nur defto begieriger aufgefaßt, Wie alle 
Herrfchaft in der Welt, fo gieng auch hier die Herrfchaft 
des Verderbens nicht von unten herauf, fondern von den 
Großen und Vornehmen auf die mittleren und niederen 
Flaſſen herab. 7? Ueberall fieng es mit der Irreligioſi⸗ 
tät an und die revolutionären Irrthümer folsten als na⸗ 
türliche Conſequenz auf dem Fuße nach. Von dieſem Zeit⸗ 
punkt an, nemlich vom Anfang der vier lezten Dezennien 





fuͤrſtlichen Verſonen und anderen Großen werden aufgezählt 
in Barruel I. Ch. ı2. 13. u. 14. ganz nach derfelben Form, 
wie man ebmals die Kirchen : Befchichte bebandelte, 


73) Le peuple revolutionnaire fagt Proyart von den Jahren turj 
por der franz. Revolution, wo man bereits der fo milde und 
gerecht angemwendeten Wutoritdt Ludwig XVI. öffentlich ſpot⸗ 

‚ tete, m’est pas du tout le petit peuple, c’est le peuple des 
beaux esprits, le peuple opulen: et em carosse. Louis 
XVI. et ses vertus sic, T. 1. 289. | 


IR 
des 18ten Jahrhunderts, bemerkte man faft in ganz: Europa 
einen bald offenen bald geheimen Kampf gegen die beſte⸗ 
bende Kirchen Verfaffung , Verfolgung und Herabwürdi- 
gung aller chriſtlichen Seiftlichen , die auffallendfie Be⸗ 
sünftigung ihrer Widerfacher,, und im politifchen.eine ge⸗ 
wiſſe Tendenz zur Umſtürzung und. Gleichmacheren, die 
zwar die Fürften ſelbſt, als die höchſte Gewalt, noch nicht. 
angreifen durfte, aber bereits.in allen Privat - Verhältnif- 
fen die natürlichen Verpflichtungen zwiſchen Oberen und 
.  Üntergebenen: zu erfchüttern oder aufzuheben. ſuchte. Selbſt 
in England, wo König Georg III. nie. für jene. Sekte ge⸗ 
wounnen werden Zonnte und chen. deswegen auch nie von 

ihr gelobt ward, fanden. die. franzöfifchen Philoſophen be⸗ 
deutende Freunde und Anhänger. Die Schriften von Mon-. 
tesquien und Delolme 72? hatten die Begriffe mancher Eng- 
Länder über die wahre Natur. des Brittiſchen Staats gänz⸗ 
lich verwirrt, fo daß. fie 3. 3. das Parlament für die ſou⸗ 
veraine gefesgebende Gewalt, den. König aber nur für 
einen Bollziehungs - Beamten anfahen ,. und es erfchienen.. 
Bücher die aus diefem angeblichen Prineipio ſo kühne Fol⸗ 
gerungen zogen, daß ſie die veralteten Schriften von Sid⸗ 
ney und Locke weit hinter ſich zurükließen und ſelbſt den 
ſpäteren franzöſiſchen Revolutions⸗Schriften nichts nach⸗ 
gaben, 73) Außerdem hat aber jene Religions - und Staa⸗ 





72) La Consitution de | | l’Angleterre. Amst.. Ta 8. Eusliſch· 
1775. 8. 

73) SG. z. B. Politial disquisitions or an inquiry into: onblie, 
errors and abusy etablished upon facts and: remarks. Lon- 
don. 1774: 2. B. 8, „Im Volk fen: die oberſte Macht, das: 
Parlament ſogar folle ihm geborchen. Alles muͤſſe vom Con- 
trat social ausgehen — die Demokratie fen die Staats Merz. 
fafung der Natur — es ſollen jaͤhrliche Parlamente ſeyn und 
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tenftürmende Lehre sind befonders die leztere als angebliche - 
Wiſſenſchaft des allgemeinen Staats⸗Rechts nirgends tie- 
fere Wurzeln gefchlagen , fie ift nirgends planmäßiger ver- 
breitet, foftematifcher ausgeführt worden , als in dem fonfl 
fo gründlich gefehrten und in Abficht auf feine inneren recht- 
lichen Verhältniſſe ſo freygemefenen Dentichland. 


Die Deutſchen, mit ber engländifchen und franzöfi- 
{chen £Litteratur genau befannt, gegen fich ſelbſt miß- 
trauiſch, fietd zur Nachahmung geneigt und durch man- 
cherley VBeranlaffungen nur gu fehr nicht an Prüfung, fon- 
dern an Wegwerfung aller Autorität gewöhnt: waren auch 
hier wieder die erſten, welche die neue franzöfifche Bhilo- 
fopbie begierig aufnahmen, fnftematifch entwikelten und 
beynah noch rafcher als die Franzofen in alle Claſſen ver- 
breiteten. Nur ward fie bier mit dem neuerfundenen Wort 
Aufklärung geſtempelt, welches weniger gelehrt als je— 
nes, der Eitelkeit jedes Halbwiſſers ſchmeichelte. Der 
Bang war der nemliche wie in Frankreich; die naturwi⸗ 
drige Idee einer allgemeinen Unabhängigkeit, (Freyheit 
und Gleichheit) dieſes Phantasma einer ſchwärmeriſchen 


die Kronbediente davon ausgeſchloſſen werden ꝛc. Vortreff⸗ 
lich recenſirt in den Goͤtt. Gel. Anz. 1776. ©. 330 ff, 
Frappante Beweiſe von dem nemlichen Jabr 1774 finden ſich 
auch in dem Werk des Abbe Proyart Louis XVI. ses Ver- 
tas etc. 1.466. So antworteten die Andependenten von Lon⸗ 
den denen von Charles⸗Town in einem öffentlichen Blatt : 
„Was if der König? Der erfie Untertban. — Was ift das 
Engliſche Bolt? Die fouveraine Gewalt, — Wen gehört 
bie Krone? Denen die Be zuruͤknehmen können:’’ worüber 
Vroyart bemerkt, man könnte eben fo gut fagen: der Beutel 
des Reifenden gehöre dem Straßenraͤuber. 


/ 


. Einbildungs- Kraft, ward zuerſt auf bie Kirche, ſodann 
auf den Staat angewendet, In fofern der Sturm an⸗ 
fänglich.nur die geifllichen Oberen (die Autorität in reli- 
giofen. Lehren ) betraf, ward er unglüflicher Weile von 
dem font, in jeder anderen Rükſicht, als. Held, Regent und 
seiftoller Mann großen und berühmten König Friedrich: 
1I. von Preußen beſchüzt und begünftige. Ohne zwar 
die beſtehende Kirchen - Berfaffung in feinen Staaten direkt 
zu verfolgen, wozu er ald Fürſt zu wiele Einfiche und ſelbſt 
in Abficht der Catholiſchen noch ein gewiſſes Gefühl von. 
Gerechtigkeit hatte, hat er Doch durch feinen vertraulichen: 
Briefwechſel mit Voltaire, d’Alembert, la Mettrie und 
andern franzöfiichen Bhilofophen , durch die Begünſtigung 
mehrerer derfelben an feinem Hof, wo fie ihn. gleich den. 
alten Hofnarren beiuftigten , durch fein perſönliches Bey⸗ 
fpiel das auf alle Umgebungen wirkte, und durch die To». 
Verirung der zügellofeften Schriften, der Religion, mit« 
"bin auch dem Anſehen ihrer Lehrer einen gewaltigen Stoß 
gegeben und dadurch, mehr ald er felbft glaubte, die Aus. 
breitung der verfchwifterten (ihm übrigens verhaßten) re⸗ 
. volntionären Staats - Brineipien veranlaffer. Eine Menge 
anderer deutfcher Fürſten, deren Bewunderung jener be« 
rühmte König durch feine Siege und innere Staats⸗Ver⸗ 
waltung auf fih 308, ahmten ihm mehr im feinen Thor» 
beiten als in feinen großen Eigenfchaften, mehr in-feinen 
Fehlern als in feinen Tugenden nach. 79 Gie bemiefen 
indefen felbft dadurch wieder, daß Autorität und Glaube 
durch die Natur beftehn, dag Macht und Anſehen herr 
fhen , fie mögen es wollen oder nicht. Nun erfchien im: 
Fahr 1765, die von einem einzelnen Berliner Buchhändler- 











70 Der gewohnliche Charalter aller Nachabmetr. 
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veranflaltete allgemeine deutſche Bibliothek, 
ein Unternehmen , welches zur Verbreitung ber neuen Doc 
trinen von einem unglaublichen Einfluß geweſen iſt. Diele 
Zeitfchrift, in weicher Werke aus allen Fächern der Ge⸗ 
lehrſamkeit angezeigt und beurtheilt werden follten, war 
die erfte in Deutſchland welche ausſchlieſſend und plan—⸗ 
mäßig unter dem Namen von Aufflärung jenen Kirchen 
und Staatenftürmenden Brincipien diente, und dazu un⸗ 
gleich beſſer berechnet als die frangöfifche Encyklopädie, 
indem fie beunabe täglich das Bedürfniß der Neuheit be⸗ 
friedigte, 7°? und denjenigen unentbehrlich war , die. mit 
dem Gang der Litteratur nicht unbefannt bleiben wollten, 
Die Haupt -Abficht derfelben gieng zwar vorzüglich dahin 
allmählig die ganze chriflliche Religion. zu zerſtören, jc« 
doch fo, daß man dabey, dem Genius der Nation gemäß , 
anfcheinend gelehrter und befcheidener als in Frankreich 
au Werft gieng , umd es dem Vorgeben nach nur auf eine 
Reinigung und Läuterung des Chriftenthums, aufeine fort« 
gehende, im 16ten Jahrhundert angeblich nur ange- 
fangene, aber nicht vollendete Reformation abgefchen ſeyn 
ſollte. Allein in den Benrtheilungen der politifchen Werke 
äußerte fich bald der nemliche Geift, 79 obfchon er damals 





45) guita cavat lapidem non vi sed spe cadendo. Nach und 
nach nimmt man doch etwas von den Irrthuͤmern an, wenn 
man fle alle Augenblike und in fo vielerley Geſtalten wieder 
liest. Calamniare audacter , seınper aliquid heret. 

’s An den erſten Bänden noch nicht, wenigſtens nicht durchgdns 

‚sin, wie ich der Wahrheit gemäß geſteben muß, da ich fie zu 
diefem Ende nachgeleien babe, Die Rezenfionen von Bere 
earia 1769. Juſti 1774. u. a. m. find noch ziemlich gut, 
wenn auch nicht auf die rechten Principien gefüst. Biswei⸗ 
len werden fogar die feanzöffchen Philsſophen, Helvetius, 
NRonffenn 10, mit Verachtung bebandelt, weil der König 
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noch weniger beachtet wurde; ein ewiges Gefchrey über 
Deſpotismus gerade in dem Zeitpunft wo er am wenig⸗ 
ſten beftand , eine Herabwärdigung oder Verunglimpfung 
aller höheren Claſſen, eine Tendenz zur allgemeinen Gleich“ 
machung und zur Auflöfung ſelbſt der gewöhnlichſten Su- 
bordinations⸗Verhältniſſe, die nun auf einmal alle unge 
‚ recht und vernunftwidrig fenn follten. Da fprachen eine 
Menge anonymer meiftentheild junger Rezenſenten über 
Leben und Tod, über Ehre und Schande der verdienteften 
Gelehrten mit einer bisher unerhörten Frechheit und Grob⸗ 
beit ab, die ſelbſt diejenige der franzöfifchen Encyklopädi⸗ 
ften übertraf. 77? Alle eelebritätsfüchtige und alltägliche 


fie nicht mehr liebte. B. 25. ©. 325. Aber vom Jahr 1776. 
an zeigt fich eine auffallende Veraͤnderung des Geiſtes auch 
im politiichen Sach. Und wie devolutionde wurden nicht fchon 
früher Ufong, und Fabius und Eato beurtheilt ( 1773 
und 1775) weil beyde nicht demofratiich waren. Die ganze 
Reputation ihres Verfaſſers vermochte ibn nicht gegen die 
Mißhandlung der Berliner zu fchägen. In der Berliner Mos 
nnatfcheift wurden fchon 1785. die Fürften durchlauchtiger Poͤ⸗ 
bel, der Adel eine Brut, das Chriſtenthum eine fanatifche 
- Sekte ‚genannt, Und das folte Aufklärung beißen. Haben 
es Hebert und Chaumette 1793. drger gemacht ? 


77) Mich wird man hierin doch nicht für partenifch balten, Ich 
mar noch nicht geboren als die Allg. d. Bibl. anfing, und. 
ein junger Knabe wie fie das größte Aufſehen machte. Wie 
vollen aber die gleichzeitigen Zeugen ſelbſt fprechen laſſen. 
Nicolai ſelbſt beklagt fich ſchon in den Vorreden zu den er- 
fen Bänden ſtets über ihre Feinde, zumal gegen die Hal 
liſchen, Hamburgifhen und ( damaligen) Senat 
fhen Gel. Seitungen, als in welchen die Berliner: Re: 
senfenten für beillofe Kezer, welche die ganze Meligion 
untergraben, unmiffende elende Leute, welche die 
erfien Anfangsgruͤnde nicht verfünden, junge Studenten 
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Schriftfieller, deren Dentfchland in weit größerer Menge 
als Frankreich beſizt, ſchloſſen fich an diefe Ariftarchen an, 
bäuften Baradoren auf Paradoxen, denn Nur auf diefe 
Art war Rubm und Benfall in der Fitterarifchen Welt, 
mithin auch allenfalls Anftellung und Beförderung zu fin- 
den. Dieienigen bingegen, welche fich noch mit den Waf- 
fen der Gelehrſamkeit und der Satire der neuen Tyranney 
entgegenfesten,, 78? wurden von den Berliner - Toleranz- 





und Nicolaiten, partepifche, boshafte Menfchen 
ausgegeben wurden. B. VIII Vorrede. Ihrer Unmiffenbeit 
wegen nannte man fie unbedeuteudes Geſchmier um 
ihrer Grobheit wegen die Hefen der gel. Republik, 
welche die feufhen Mufen in Zurien verwandeln. 
wollen. 1771. Buch I. Vorrede. In ganz Defreich ward 
fie (hen 1777. verboten, Auch Wieland bat fie in feinem 

deutſchen Merkur mehrere mal mit beifiender Geiſel ge: 
züchtiget, 1778. Jul. Aug. Oct. u. 177% Febr. Der gelehrte 
9. Voß in Dtterndorf nannte diefe Rezenſenten geradesu Ge: 
fellen, namenlofe Taugenichte, vermummte Buchs 
bandler - Mierblinge, gedungene Schmierer, 
untertbdnige Diener ihres Herren des Buchs 
bandlers, NicolaitifcheLeibeigene, haſtige Frobn⸗ 
knechte u. w: D. Mufeum 1781. St. 3. u. 4. Alles 
das aber wurde nicht bloß gefagt, fondern auch bewieſen. In 

. der That kann man fich des Unwillens nicht erwehren, wenn 
man auch. jest noch diefe Rezenſionen liest. Wiſſenſchaft, 
Gründe und Beweiſe fehlen faft gänzlich, dagegen enthalten 
fie nur Injurien und Abſprechereyen. Die Iudignation fleigt 
auf den boͤchſten Brad, wenn man die mißhandelten Bücher 
ſelbſt kennt und mit den Urtheilen vergleicht. 


8) Unter ihnen waren nicht. unberuhmte Namen: Zimmer 
mann, der Leibarzt und der Archiac. in Hamburg; Stark, 
Dverbofprediger in Darmfadt, Dietelmeyer zu Altdorf, 
Jakobi in Seh, Dr. Schubert zu Greifswalden, Voß, 

x Klein, Schloffer, Graf Stolberg, fell Wie 


\ 
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Bredigern mit den gröbften Schimpfmörtern 77) überwor⸗ 
fen, dadurch, wie jene fich felbft rühmten, allmäblig 
berausgebiffenz fie fanden von den Großen, deren 
Sache fie vertheidigten, Teine Unterſtizung mehr, und. wer 
immer feine Ruhe und feine Ehre Tiebte , mer feinen guten 
Namen und ſeinen fittlichen Charakter nicht durch Ver⸗ 
feumdungen öffentlich angeſchwär zt ſehen mollte, der fchwieg 
entweder HIN oder gab nach, 8 und manchen wurde fo- 
gar, als angeblich intoleranten Eifereen und Feinden der 
Aufklärung, dad Geſez zu fchweigen auferlegt. So hatte 
auch bier die allein gepriefene Vernunft, Geiftes-Freybeit 
und Aufklärung nichts anders zur AMbficht oder zum Re⸗ 
fultat , ald die Ynteriochung der Litteratur und day Auf- 
fommen einer entgegengefesten viel intoleranteren Herr- 
fchaft. Denn das Selbfidenfen war im Grund mehr als 
je verboten oder gehindert, die größere Menge glaubte 








land, Garve m a m ſ. Triumpb der Pbilet. 
II. ss. ff. 


29) Orthodoxen⸗Vieh, Doͤlpel, Schanfstöpfe, Bin 
fel, Obſturanten, Deſpoten⸗-Knechte, Mönche 
köpfe, Fanatiker, Bonzen, Pfaffen, Schurten, 
Eſelsbrüder u. ſ. w. Solche und aͤhnliche Injurien wa⸗ 
ven ihnen geläufig; man hoͤrt fie noch jezt. Das ik die Ur⸗ 
banitdt und Humanität dieſer Sophiſten. Sobald aber einer 
von ihnen mit den Waffen der Gelehrſamkeit angegriffen wurde , 
fobald man ihnen ihre Unwiffenbeit bewies: fo erhob fich 

ein Zettergefchreg als ob man die verdienteſten Männer 
ſchimpfe und mißhandle. Ich wundere mich daruͤber nicht. 
Bemeife tbun weher als Schmähbungen, denn bey 
den lesteren iſt das Gegentheil noch zu glauben möglich, bey _ 
den erfteren nicht, | 


80) S. das Werl über Krypto⸗Catholicismus u. 2. IE. Moralis 
taͤt der neuen Keseriagd p. 26, 
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Doch immer der Autorität anderer, und zwar nicht denje- 
nigen die am meilten mußten, fondern denen die am lau⸗ 
teften zu fchreyen verfianden. - In einer Legion von Roma⸗ 
sen, Kinderfchriften, LZuftfpielen, Fournalen, Neifebe- 
fchreibungen u. ſ. w. ward der nemliche Geiſt verbreitet, 
fo daß außer wenigen großen Gelchrten , faſt das ganze 
Vefende Publikum den neuen Meynungen fröhnte. Auch 
wurden mit großem Gepräng befondere Erziehungs ⸗In⸗ 
ſtitute, fogenannte Philantropine, errichtet, in wel⸗ 
chen die Tugend obne religiöfen Unterricht, ohne Zucht 
und mit einem offenbaren Haß gegen alle Bande der Ab⸗ 
hängigkeit, bloß zu Menfchen und freyen Menfchen 
gebildet werden follten. 81) Es entflanden dergleichen in 
Deffau, Marſchlins, Heidesheim u. a. Orten, Die aber 
freylich bald ein Tägliches Ende nahmen. Endlich Fam 


gar. noch eine geheime Gefellfchaft su Stand, welche theils 


in ihren Shſtemen und Zweken noch weiter gieng als ihre 








⁊1) Ueber dieſe Philantropine getheilten gelehrte Maͤnner 
ſchon bey ihrer Erſcheinung 1776. „Sie ſeyen Erziehungs⸗ 
„Anſtalten in welchen Baſedow halbwilde, unbiegſame Starr⸗ 
„koͤpfe, republikaniſche Freyheitstraͤumer u. ſ. m. bilden wolle, 
„die dermaleinſt, wenn ſie in die große Welt getreten und 
„von den tauſendfachen Ketten der Abhaͤngigkeit umſchlungen 
„ſind, von nichts als Freyheit träumen, ibren Kerker für 
» Gottes offenen Himmel halten, mit dem Kopf gegen die 
„Maur rennen, und fi) den Schädel zgerfloffen werden.” ©. 
Alls. d. Bibl. B. 29. ©. 545. mo die Philantropine zwar 
ſehr geruͤhmt werden, und Schloſſers Schreiben an 
Hr. Ratbſchreiber Iſelin über die Philantropine 
im iſten Etäl der Epbemeriden der Menſchbeit S. 23. 
Auch während der Revolution bat man: noch rühmen gehört, 
dag die Pbilantropine eine Ecole d’hommes libres (iM das 
maligem Sinne) geweſen. 
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franzöſiſchen ‚oder. berfinifchen Vorgänger, theild durch 

- eine ſchlaue Organifation. und die innige Verbindung ib- 
rer Mitglieder, den völligen Triumph jener Lehren beför- 
dert, faſt allen Widerfiand unterdrüft, und eine geraume 
Zeit hindurch, theils unmittelbar durch ihre in beden- 
tenden Aemtern angeftellte Brüder, theild mittelbar durch 
den Einfluß ihrer Schriften, fogar. die mächtigften Euro- 
päifchen Fürften mehr ader weniger beherrſchet und ihren 
Zweken dienſtbar gemacht hat. 


Von dieſer Geſellſchaft, welche unter dem Namen des 
Flluminaten-Ordens bekannt iſt, wollen wir hier 
nicht ausführlich reden, da ihre Geſchichte, ihre Zweke, 
ihre Organiſation und ihre Wirkungen bereits in mehre- 
ren gelehrten Werfen mit allen antbentifchen Beweiſen 
gründlich und volftändig abgehandelt worden find, 92: 





.2) Eine vollſtaͤndige Litteratur aller Schriften für und wider die 
Illuminaten findet fich auf dem Umfchlag der Euddmonia 
T. 3. 179%, St. 7— 11. welche um deſto merfwärdiger iſt, 
da durch die Einfeitigteit der deutfchen Rezenſirungs⸗Jnſti⸗ 
tute die Exiſten; diefer Bücher geflifientlich Verfchwiegen wor: 
den it und fie der. Welt größtentheils unbefannt geblieben 
find, Wer indefien nebft den fämtlihen Driginal:S chrif: 
ten vorzüglich abes den neuften Arbeiten des Spar 
tacus und Philo noch die Memoires pour servir & !’hi- 
stoire du Jacobinisme par Mr.l’ Abbe Barruel, 5 Vol.8. den 
Triumph derPbilofopbie des ıgten Jahrhunderts 1803, 
2, B. 8. dos Wienerifhbe Magazin der funk und 
@itteratur 1793 — 1797. und vorzüglich.die Euddmonia 

beſizt, der bat alles bey einander und kann der übrigen ent; 
behren. Ich wiederhole das Urtbeil, welches ich in meinem 
Handbuch der Staaten: Kunde über Barruel und den Tri⸗ 
up der Philofopbie gefällt habe, awen Haupt: Werte, welche 
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Nur dasjenige muß davon hier aufgenommen werden, was 
zur Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Wiſſenſchaft unentbehr⸗ 





nicht nur die Illuminaten, ſondern die Geſchichte der ganzen 
neueren Philoſophie oder ſogenannten Aufklaͤrung betreffen. 
An Gelehrſamkeit, Ordnung, ſchoͤner und kraftvoller Schreib⸗ 
art, Litteratur-Kenntniß mehrerer Nationen u. ſ. w. kom⸗ 
men ihnen wenige gleich. Die planmaͤßige Verbreitung und 
die ſchreklichen Folgen jenes pſeudophiloſophiſchen Staats-⸗Sy⸗ 
Rems Haben fie vortrefflich auseinandergeſezt, aber die in⸗ 
nere Salfchbeit deijelben, welche der Grund alles Uebels 
it, nicht gründlich genug bewieſen, dem Irrthum nicht immer 
die wahre Lehre gegenübergefielt. Barruel if zwar in die 
fen Widerlegungen ungleich flärfer und lehrreicher als der 
Derf. des Triumphs der Philoſophie. "Aus gewiſſenhafter Bes 
ſorgniß, daß das Gift Eindruk machen möchte, laͤßt er es faſt 
nie ohne Gegengift erſcheinen. Aber beyde waren vorzuͤglich Theo⸗ 
logen, jener catboliſch, dieſer proteſtantiſch, das allgemeine 
Staats: Recht war nicht ibr Haupt: Studium, und fie ſchei⸗ 
nen mir daher in lezterer Ruͤkſicht die volle Mabrheit zwar 
geahndet, aber bisweilen noch mit fchmachen Gründen ver 
theidiget zu baben. Dem böfen Willen mögen fie vielleicht 
zu viel, dem Irrthum zu wenig zuſchreiben, doch trifft auch 
diefer Vorwurf den Barruel nicht, wenn man ihn recht liest, 
Wie es übrigens zu gefcheben pflegt, wenn man zu viele Bes 
weife für einen Saz anbäufen will: fo find auch bisweilen 
_ einzelne Thatſachen theils unrichtig, theils zu flüchtig als 
Ä Indizien oder Beweile angenommen. : Dadurch werden aber 
die übrigen nicht zerſtoͤrt. Was die Eudämonia und das 
Magazin der Kunf und Litteratur betrifft: fo find 
das fo geiftreiche, gründlich gelebrte und binreißend fchön 
gefchriebene Journale, daß ihre wuͤthende Verſchreyung den 
auffallendfien Beweis von der Wahrbeit ihres Inhalts, nem: 
lich dem Triumph einer Sekte liefert. Wie ganz anders 
- würden fie beurtbeilt werden, wenn man fie jezt lefen fellte! 
Man erflaunt darüber , daß diefe. Schriften damals fo wenig 

befannt , von niemand angeruhmt worden. 


* 
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lich ift und das Phänomen des allmähligen Triumphs, ia 
der. verfuchten Realiſirung ibrer pſeudo⸗philoſophiſchen 
Brineipien erklären Tann. Bekanntermaßen gieng diefer 
Drden im Jahr 1776 aus einer Studenten-DBerbindung 
bervor, welche felbft von Adam Weishaupt, einem Pros 
feffor zu Ingolſtadt in Bayern, geftiftet worden iſt. 83). 
Die Lehre, deren Verbreitung und Anwendung er fich zum 
Zwek machte, war an und für fich die nemliche wie die der 
frangöfifchen Encyklopädiſten und der deutfchen Aufklärer, 
nur daß man nöthig fand fie in Geheimniſſe zu verhüllen, 
. in verfchiedenen Graden allmäblig mitzurbeilen, und daß 
fie im Grund noch confequenter als jene war, wobey ge- 
rade der Tegte und fürchterlichfte Irrthum am Teichteften 
zur Entdefung der Wahrheit hätte führen können. Alle 
die myfteriöfen Ausdrüfe und Wendungen, welche in ihren 
Driginal- Schriften vorkommen, drehen fich zulezt immer 
um den Hauptgedanken berum, geiftliche und weltliche 
Obere vorerft entbehrlich zu machen, dann abzuſchaffen; 
die durch Religion und Staaten angeblich aufgehobene 
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23) Ein merkwürdigen Wink, gleichfam der erfie Gedanke oder - 
die Aufforderung Dazu, findet man fchon in der allg. d. 
Bibl. B. 28. St. I. v. 1776 ©. 92—95 bey der Anzeige‘ 
von Iſelins pbilantropiſchen Ausfichten. Da redet man 
bereits, wiewohl nur Traumsweiſe, von näherer Verei⸗ 
nigung zerſtreuter Menfchenfreumde, von einer ge> 
fhloffenen aber immer mehr zu erweiternden Geſellſchaft 
der Eosmopoliten zu gegenfeitiger Unterfläsung, von ro» 
dinzial⸗Vorſtehern, cosmopolitifhen Huuntldd- 
ten, cosmopolitifhem Burgerrecht, defien Beſiz und 
Zitel eine allgemeine und fichere Empfehlung feiner 
Schriften wäre, von einem Äußeren nur den Mitgliedern be 
mußten Abzeichen u, fı m. | 
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zu der vermennten urfprünglichen allgemeinen Unabhän⸗ 
gigkeit zurükzuführen. Wie fehr die Natur der Dinge 
einer folchen Chimäre widerfirebe: das hätte ihnen bey 
der geringſten Wahrheitstiebe fchon die Eriftenz und die 
Drganifation ihres eigenen Ordens bemweifen müſſen, der - 
nur eine ungleich firengere Herrfchaft und Dienftbarfeit 
zur Abficht und zur unmittelbaren Zolge hatte. Denn 
der Orden-bifdete fich von oben herab, die Gläubigen un- 
terwarfen fich demfelben und die Vernunft des Stifters 
follte eine gebietende Autorität für alle übrigen Mit- 
glieder feyn. In diefer Gefellfchaft , welche Freyheit der 
Vernunft und äußere Unabhängigkeit zum Zwei baben 
ſollte, deſſen Mitglieder fich die Streiter des Lichts 
gegen die Finfternig nannten, mußte man gleich. 
Anfangs auf alle Privat - Einficht Verzicht thun, den Or- 
dens-Dberen blinden Geborfam fchwören, ihnen das 
Recht fiber Lehen und Tod einräumen, fich den fürchter- 
lichſten Strafen unterwerfen Ss? und zu einer Beichte 
bequemen, welche unendlich firenger als die der catholi- 
{chem Kirche, fich nicht etwa nur auf begangene Fehler, 
fondern mittelft der angeordneten Selbſt⸗Biographien und 
quibus licet, auf die Offenbarung aller Privat- Scheim- 


84) Driginal:S hriften. ©, 76 77. 85. 88: 92 96 98. 
Zriumpb der Ppilof, II. 293. „Ich thue treuliche 
„Verzicht auf den freyen Gebrauch meines Verfandes und 
„Willens, trete den Dberen das Eigentbum meines Kopfes 
„und Herzens ab, verfpreche das Beßte des Ordens für das 
„meinige anzufeben und demielben mit meinem Gut, Ehre 
„und Blut zu Bienen.” Worte des Ordens-Eids. 

85) Große Abfihten des Tlluminaten:Drdens ©. 

186. 199. Driginal- Schriften S. 136. Triumph 

der Philoſ. IE 294 Ä 
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niffe und Lebens - Berbäftniffe erftrefte; 8? mitdin dem 
Drden die empfindlichſten Waffen gegen feine Mitglieder 
und ſelbſt gegen andere Perſonen in die Hände gab. Es 
ſollte endfich diefer Orden, der alle -Megierung für Ty⸗ 
ranney und für einen Frevel gegen die Menfchheit aus⸗ 
gab, gleichwohl die Ober - VBormünderin des Menfchenge- 

fchlechtes fenn, mit unfichtbarer Macht die ganze Welt 
regieren, 30 die befiehenden felbfiftändigen Fürften und 
Obrigkeiten im’ untergeordnete Inſtrumente (status im 
statu) verwandeln, 87) feine Häupter und Schriftſteller 
nannten fich bereits die gefezgebende Macht die über 
den Zepter und fogar über das Leben der Fürften zu di⸗ 
fponiren habe, sd u. ſ. w. Man wiirde mich ſehr un⸗ 

















56) „Nicht über den geringeren oder vornehmeren Pöbel, uͤber 
„die beten Menſchen, über Menſchen von allen Ständen, 
„Nationen und Religionen, ohne Äußerlichen Zwang zu herrs 
„then, fein Keich und feine Untertbanen fich ſelbſt ſchaffen.“ 
Neueſte Arbeiten des Spartarus und Philo. S. 12. 
„Die Regenten ſollen die Kunſt findiren zu herrſchen, 
„ohne das Anſehen davon zu haben. -Unter der. Hülle dere 
„Demuth, gegruͤndet auf das Bewußtſeyn eigner Schwäche 
„und daß man nur durch unfere Verbindung flark ſey, folleıt 
„fie unumfchräntt regieren und jeden Ordenszwet 
» durchzufegen verſtehn.“ Ibid. Regenten⸗-Grad. ©. ı57. 
Sch eitire ſtets die zte Edin der neueften Arbeiten, 
weiche 1794 herauskam. an der ſtuͤberen if die Seitenzahl 
verſchieden. | 
sy) Wäre es nicht möglich., daß durch biete Beiellichaft die Staa⸗ 
ten felbf ein status in staru würden. Spartacus und Phile, 
Regenten⸗Grad. S. 133. und an andern Orten mehr. 
18) Campes Braunſchweig. Journal Apr. 1791. Criumph 
ber Pbiloſ. II. 329. Eudaͤmonia II. t10. Auch in 
Ficht e s Beſtimmung der Gelebrten und vielen anderen Schrif⸗ 
ten kommen dergleichen Ausdruͤke zum Vorſchein 
Erſter Hand, K 
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richtig beurtheilen, wenn man glaubte, daß ich durch 
dieſe Bemerkung lediglich reeriminiren und jenem Orden 
blos Vorwürfe von Herrfchfucht u. dgl. machen wolle. 
Diefe unedlere Art zu kämpfen überlaffe ich feinen gewöhn⸗ 
lichen Feinden. Meine Abficht ift viel tiefer und beich- 
render: der angeführte Widerfpruch foll nur die Unmög- 
Lichfeit des Unternehmens felbft beweiſen, deſſen Gegen⸗ 
theil in dem nemlichen Augenblik entfiand, «ld man es aus⸗ 
führen wollte. Vielmehr will ich noch, was bisher nicht 
geichehen it, die Geneſis des Illuminatiſchen Haupt - Frr- 
thums zeigen, ihn als eine Folge früherer Irrthümer er- 
tlären und dadurch zwar nicht den Irrthum felbit aber 
feine Bekenner gewißermagen zu entichuldigen fuchen. 
Gleich den franzöfifchen Philoſophen und gleich allen 
Staatd-Nechtö- Lehrern feit Hobbes , ſahen menlich die 
Illuminaten die beftehenden Staaten als Fünftlich gefchaf- 
fene Anftalten an, in welchen die einzelnen Menfchen, ent- 
weder zum Zwei mehrerer Sicherheit oder allgemeiner 
Glükſeligkeit u. f. w. ihre Privat- Dacht, ihre urfprüng- 
liche Freyheit aufgegeben, und am gemifle berrfchende 
Subjekte abgetreten hätten, oder daß fie ihnen von dem lez⸗ 
teren mit Gewalt gerauber worden fen. Diefen Irrthum 
hatten fie mit der übrigen gelchrten 899 Melt gemein. 
Das aber if ihnen eigenthümlich und dag Charakteriſti⸗ 
fche ihres Syſtems, dab fie, mit einer an und für fich 
richtigen Conſequenz, alle jenen Tünftlichen Staats. 
Einrichtungen, alle Veräußerungen und Abtretungen in⸗ 
Dividueller Freyheit, fie möge nun an einen oder mehrere, 





89) Ich fage adfichtlih mit der gelehrten, denn die ungelehrte 
urtbeilte darüber nach bloßem Gefühl und geſundem Verſtand 
viel richtiger. Nur hatte ſie ihre Auſichten ‚nicht in ein wiſ⸗ 
ſenſchaſtiches Spſtem gebracht, 5 


. \ 


7 


oder , nach Rouſſeau, an die Majorität des ganzen Volks 
geſchehen, für Lauter Thorheiten anſahen, die nur, einen 
größeren und unheilbaren Defpotismus herbeyführen, 9° 
dag fie mithin die befiebenden Staaten (weil ſie von ihnen 
als dergleichen Anftalten betrachtet wurden) nicht nur res 
formiren, umfchaffen, oder demofratifch organifiren (wie 
die fpäteren Revolutionäre), fondern vollends aufheben , 
abfchaffen und den fogenannten Naturftand zuräfführen 
wollten, den. fie mit allen feinen Fehden und Gefahren für 
beſſer als jene künſtliche Knechtſchaft hielten, auch nicht 
für ganz. ungefellig ausgaben, in welchem aber nach: ib» 
ver Meynung und nach den fonft angenommenen Hopothe⸗ 
fen, teder Hausvater unabhängiger Souverain und Prie- 
fer geweſen ſeyn follte. Diefer Teste illuminatiſche End- 
zwei ward in- den erfien Graben Außerft verhület oder 
beynahe gar nicht angedeutet. Der Orden hieß bios eine 
Bereinigung der Guten und Wellen um Wahrheit und 
Tugend zu verbreiten, Borurtheile und Defpotis- 
mus zu bekämpfen, Aufflärung und Sittlichkeit 
zu beförderen, 91? durch weiche unfejuldig, jo Töblich 











90) Auch ſchon Rouſſeau war beynahe auf dieſen Gedanken ge⸗ 
fallen, da er zulezt weder Monarchien, noch Ariſtokratien, 
noch Demokratien haben will. S. oben Kay. VI. No, 8. 
Locke und Boebmer waren ebenfalls ſchon geneigt. den 
Naturſtand dem ſogenannten bürgerlichen vorjugieben, 
Sie wagten es aber nicht zu denken, daß der Naturſtand 
wirklich exiſtire, immer exiſtirt babe, ihr angeblich buͤr⸗ 
gerlicher und kuͤnſtlicher bingegen ein Hirngeſpinnſt fey. 

91) Zllum. major et dirigens. „Mutbig aber mit Kiugbeit 

» will ich für Tugend, Freyheit und Weisheit fireis 
„ten, dem Aberglauben und dem Defpotismus kraͤf⸗ 
„tig widerſte hen.“ Schottiſche Mittergrad, Mitter s Eid, 

SG. 48. 49. — 


= 
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Elingende Formel fo wie durch die Anlokung in dem Or⸗ 
den ſelbſt zahlreiche und mächtige Freunde zu finden, 97) 
eine Menge treffficher und autgefinnter Menfchen in jene 
Gefellfchaft. gegogen wurden. Allein nach dem Sprachge- 
brauch, der aus der franzöfifchen Sophiften - Schule her⸗ 
flammte, hätten die Gelehrteren bereits vermuthen können, 
dag unter Vorurtheilen oder Aberglauben alle Religion 
und Kirchen -Berfaffung,, unter Deſpotismus alle Herr. 
fchaft, alle höhere Macht, ohne Rükſicht auf ihren Ge- 
branch, ‚würde verſtanden werden; die Aufklärung follte 
in dem Inbegriff der. neupbilofophifchen oder illuminati⸗ 
ſchen Doetrinen beſtehen 29 und-die Sittlichkeit oder 
Moral wurde ſpäterhin für die Kunſt ausgegeben, die 
Völker mündig und die Fürften entbehrlich zu machen. 93? 











92) „Suhl du Macht , Wewalt, falfche Ehre, Neberfluß, fo 
„wollen wir ‚für dich arbeiten, dir zeitliche Vortheile zu 
„verfchafen fuchen; wir mollen dich den Thronen fo nahe 
„bringen als du es wünfcheh.” Spyartacus und Phile, 
Prieſtergrad. ©. 9. | 

92 b) Nul n’aura de l’esprit que nous et les autres. Das war 
der Gas der franzöfifchen pbiloſopben und auch der deutſchen 

Aufklaͤrer. 

” »Die Moral ift alſo die Kunſt welche Menſchen lehrt voll⸗ 
„jaͤhrig zu werden, der Vormundſchaft los zu werden, in 
„ihr maͤnnliches Alter gu treten ‚:und der Fuͤrſten zu entbebs 
„ren.“ Spartacus und Philo. S. 56. Auch in einem . 

:  neneften Werk: Materialien zur Beförderung der 

Welt⸗-⸗ und MenfdensKunde Gotha 1810. waͤrmt 
Weishaupt noch diefen az auf und fucht ihn als unfchddlich 
darzußellen, Soll ex, wie man ibn jezt erklaͤren will, nichte 
anders beiffen, als daß es feine Prozeſſe geben werde, und 
dag man die Fuͤrſten oder ihre Gerichte. nicht um Huͤlf zu 
sufen brauche, wenn jedermann feine Pflichten gegen andere 
erfüllt: fo iR das eine Trivialitaͤt, die man ſchon laͤngſt ger 
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In den höheren: Sraden, zu denen man bereits nicht ohne 
lange Vorbereitung und vielfältige Prüfungen gelaffen 
wurde, war alles darauf angelegt, Unzufriedenheit mit 
den befiehenden Staaten einzuflößen, =) die gefelligen 
Bande der Unabhängigkeit als einen Kerfer, die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft als fchlecht, ausgeartet und verdorben 
darzuftellen, Prieſter und Fürften‘ für die Stüzen des 
Aberglaubens und des Deſpotismuz, für die Hinderniße 
der Vernunft und Freyheit auszugeben, denen man, als 
| den Böfen, die Hände binden 9°) und fie unvermerkt 
beherefchen müſſe. Man. infinuirte die Idee aus den bür- 
gerlichen Gefelfchaften vorerst in andere klüger ge— 








wußt bat, ein Zwek auf den alle Lehrer der Tugend und Re⸗ 
ligion lets arbeiteten und gegen welchen die Fuͤrſten ſelbſt nie 
etwas eingewendet haben. Aber zwifchen entbebren una. 
abfhaffen iR ein großer Unterfchied. Und was für eine 
Moral lehrten denn diefe Illuminaten? Selbſtmord, Giftmi⸗ 
ſchung, Kindsabtreibung, Schriften: und Siegelverfaͤlſchung sc. 
Von den erſten Areopagiten war, nach Weishaupts eigenem 
Zeugniß, der eine ein liederlicher Schuldenmacher, der an- 
dere beſtaͤndig beſoffen, der dritte ein Wuͤſtling, der vierte 
ein Dieb, der fuͤnfte ein Nothzuͤchtiger und Blutſchaͤnder 
u. ſ. w. Uebrigens ſind die Fuͤrſten auch nicht Varmander 
der Nationen. ſ. oben p. 25. Note 6. 

94) „Man fol vorzüglich folche auffuchen die fich oft erklaͤrt ba⸗ 
„ben, wie unzufrieden fie mit den gewöhnlichen menfchlichen 
„ Einrichtungen find.” Spart. und Philen ©. 132, 
„Habt ihr euch auf eine gewiffe Zahl durch eueen Bund 
„verſtaͤrkt, fo ſeyd ihre ſiher, und fangt an mächtig und den 

„Boͤfen fürchterlich zu werden 5 viele von ihnen, um nicht 
„zu unterliegen, werden von-felbß gut werden und zu eu⸗ 
„rer Sahne uͤbertreten. Nun fend-ihr anf genug dem: 
„noch übrigen. Reſt die Hände zu binden, fie zu unter⸗ 

ale”: Sy y Ph. Prießergrad. Se 55. a 


— 
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wählte (nemlich in den Drden) gu treten, 7°? vermittelft 
einer. folchen geheimen Gefellfchaft die Welt unfichtbar 
zu. regieren, woben die beſtehenden Staaten nur ein sta- 
tus in statu ſeyn werden. 97? Zu .diefem End ward por, 
züglich ein fogenannter Cosmopolitismus geprediget, der 
nur der Menfchbeit dienend, gegen alle engeren Ber 
hältniße der Familie und des befonderen Baterlandes 
gleichgültig machen, ja fogar fie für verderblich erklä⸗ 
ven, 93) und wie fih bie Stifter des Ordens felbit aud- 
deüften, der Kirche und dem Staat die beften Köpfe 
entzieben follte, >> Endlich in den höchſten und Testen 
Graden ward das ganze Geheimniß, der lezte Endzwek, 
enthüllet und mit klaren Worten herausgeſagt, daß alle 
pofitive, ja ſogar natürliche Religion Betrug, alle Kö⸗ 
nige Uſurpatoren ſeyen, daß Fürſten und Nationen (als 
bürgerliche Vereinigungen betrachtet) verſchwinden ſollen 
und das patriarchaliſche Leben zurükkehren müſſe, in wel⸗ 
chem die Vernunft das einzige Geſez und jeder Hausvater 
ein volllommener Souverain ſey. 120o) Dieß iſt das Kehr- 





96) „Aus den Staaten treten wir in neue kluͤger gewaͤblte, und 
„durch diefe langen wir wieder dort au, wo wir ausgegangen 
„find, (nemlich in den Naturfand,)” Spart. und Philo. 

rielergrad. ©. 36. 27- 

97) ©. oben No. 56 und 87. 

8) Die Deklamationen gegen den Patristismus, den Localitdte, 
und Familiengeiſt sc. Reben vorzüglich im Prieflergrad, Sp 
n. Ph. ©. 28.39. ©. dagegen die Euddmonia HI. sıchh, 

99) Spartaeus und Phils⸗. ©. 78, 

200) Prielergrad — Magus und rer. Spartacus und pbilo. 
©. 44. Zriumpb der Pbiloſophie II. 270. Daß im 
Naturſtand jeder Hausvater ein volllommener Souverain 
den, iR zwar nicht möglich. Denn ein Hausvater kann auch. 
Bem anderen dienen oder fonß von ibm abhängig ſeyn. Allein 


fuftem der Illuminaten, mie es fich aus ihren eigenem 
. Driginal-Schriften ohne alle Uebertreibung unmwiderfprech- 
lich ergieht, und in fo vielen taufend ans ihrer Schule 
bervorgegangenen. Büchern wiederfömmt. Wie es feinen 
Urſprung der früheren unſeligen Idee eines bürgerlichen 
Eontrafts. oder des angeblich verlaſſenen Naturſtandes ver⸗ 
dankt und. feine lezte fürchterliche Folgerung fid; einem 
eonfenuenten Kopf zulezt nothwendig aufbringen mußte, 
wie nahe es gleichwohl bey der Wahrbeit geweſen, und- 
wie ‚fie nach dem bdurchlofenen Kreis non Irrthümern 
ſchon damals würde entdeft worden ſeyn, wenn die Illu⸗ 
minaten nur einen Augenblik die Erfahrung geprüft hät 
ten, ob der von ihnen dunkel geahndete , kunſtlos gefellige 
und der Hauptſache nach durch natürliches Geſez und bloße 
Privat⸗Conventionen in Ordnung gehaltene Naturſtand 
nicht wirklich erXifttre, nie aufgehört habe, und 
folglich nicht erit durch Umſtürzung der Staaten herge⸗ 
ſtellt zu werden brauche, das muß hoffentlich nun jeder⸗ 
mann klar werden, und wir werben noch häufig Gele— 
genbeit haben auf diefe Ichrreiche Bemerkung zurükzu⸗ 
kommen. To» Inzwiſchen bedienten fich. die Illuminaten 











jener Irrthum war ſchon in den fruͤheren Lehren herrſchend. 
Hingegen iſt jeder Hausvater (Patriarch), der durch Umſtaͤnde 
unabhängig feyn kann, allerdings noch heut zu Tag ein: Fürk,. 
und der wahre Naturſtand bat, mie wir zeigen werden, nie⸗ 
mals aufgehoͤrt. 
201) Das ganze aͤcht iuminatiiche Sp laͤßt Ach auf: folgenden 
Spllogiemus zurätfähren: 
Alle Abtretung und Verdußerung urfprünglicher vrivet⸗ 
Freyheit an eine ſelbſtgeſchaffene Staats⸗Gewalt iſt thoͤricht 
ad unvernuͤnftig, bringt nur neue und orößere Gefahren 
an Platz der aͤlteren. 
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am ihre Lehren überall zu verbreiten und herrfchend zu 
machen, weit befferer und nmfaflenderer Mittel als die 
mehr zerſtreut umd flüchtig operirenden franzöfifchen Phi⸗ 
Yofophen, An mündlichem Bredigen und an zahlloſen Schrif- 
ten unter allen möglichen Formen und Geftalten mangelte 
»es bier fo wenig ald in Frankreich. Zu ihrer ungebin- 
derten Verbreitung diente die fchon früher beynahe zum 
‚politifchen Glaubensdogma erhobene: unbefchränfte Preß⸗ 
freyheit, und fie wurden auch in Deutfchland von allen Elaſ⸗ 
fen viel häufiger als in Frankreich gelefen. Sodann war 








Nun beruben die beſtehenden Staaten auf folchen Abtres 
tungen und Verdußerungen urforünglicher Privat - Frepheit. 
Alſo find fie unvernünftig, muͤſſen mithin abgeichaft 

und der Naturfland zurüfgeführt werden, 
Diejenigen , die alle drey Saͤze für wahr halten, find die 
eigentlichen dchten Illuminaten; verfieht fich der boͤchſſten 
Deren, nicht der Berführten. Diejenigen, welche den Vor⸗ 
derſaz läugnen, aber den Nachſaz zugeben, find die ge woͤbn⸗ 
lihen Staatg:Rechtslehrer feit Hobbes. Eine dritte 
Claſſe will blog die Schlußfolge milderen, die Staaten nur 
reformiren und auf ihre angeblich urſpruͤngliche Form zuruͤk⸗ 
führen. Das find die Rouffeauvianer, die Nevolus 
. .. tionärs oder fogenannten Demokraten. Daß aber der 
Vorderſaz wahr und hingegen der Nachſaz falſch ik: das bat, 
fo viel ich weiß, außer mir noch niemand entdeft und bewies 
fen. Der iluminatifhe: Haupt⸗Irrthum fliegt alfo nicht in 
der ee, nicht im Principio, wo man ihn lets bat fchen 
wollen, fonderu im: Facto. Anders verhält es fich mit 
Kant, der den bisherigen gefellfchaftlichen Zuſtand blos für 
Naturſtand erklaͤrt, dagegen aber feinen buͤrgerlichen oder fos 
genannt rechtlichen für ein Ideal ausgiebt, das man erfi jezt 
realifien oder fich ihm ammäberen ſolle. Hier iſt der Irrthum 
nicht im Faeto, fondern in der Idee, und diefes Syſtem, 
welches man vor unferen Augen prediget, ſcheint mir noch 

viel gefährlichen. S. oben Cap. VI No. 14. 
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bie Exiſtenz und die Organifation einer fürmlichen äußeren 
Gefellfchaft (welche Voltaire zwar gewünfcht aber nich 
batte zu Stand bringen Fünnen ) 102) das beßte Mittel um 
die Macht der verbünderen Glaubens - Brüder zu ſtärken 
und ihr den Triumph über die zerfireuten Gegner zuzu⸗ 
fihern. Die Berfchleyerung des Endzweks in anfcheinend 
unſchuldige Formeln, der Neiz der Neuheit und des Ge⸗ 
heimniſſes, die Eigenliebe unter die erfeuchteten und auf- 
geflärten Männer des Zeitalters gerechnet zu werden, die 
gewiſſe Hoffnung mittelft diefer Verbindung überall mäch- 
tige Freunde und Gönner mithin auch äußere Vortheile 
zu finden u. ſ. w. Loften eine Menge bedeutender und ein- 
fingreicher Menfchen zu dem Orden berbey. In den mit 
mannigfaltigen Symbolen ausgezierten Verſammlungs⸗ 
‚Dertern, den weitläufigen die Imagination entflammen- 
den Aufnahms-Ceremonien und anderen Zufammenfünf- 
ten, wurden fie ftets in den nemlichen Grundfägen und Mey⸗ 


nungen erhalten, geſtärkt, befeftiget,, und wenn auch ei- 


ige nachher die Falfchheit oder Gefährlichkeit derfelben 
eingefehen :hätten: fo durften fie nicht wieder zurüktreten 
ohne fich den nachtheiligften Urtheilen, der gemeinfchaftli- 
chen Verleumdung und Verfolgung der beleidigten Ordens. 
Brüder auszuſezen. Es gelang ferner den Illuminaten 
wenige Jahre nad) der Stiftung ihrer Gefellfchaft, ſich 
in den feit Tangem erifiirenden und überall ohne Argwohn 
gedulderen Srenmanrer - Orden einzufchleichen, denfelben 
allmählig zu überflügeln, 13) ihm mittelft einer neuen 
102) Barruel T. I. Ch. 7. und Correspondance de Voltaire du 
ı9 Janv. 1757 et 20 Avril 1765. Proyart. II. 141. 
303) „Man fol fich immer mit dem Namen einer anderen Befell; 


 „fihaft defen. Die nn der..unteren Grey s Raurerey find in- ' 


„deilen das fchifliche Kleid für unfere Höhere Zweke, 


* 
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und fchlanen Auslegung der freymanrerifchen Hierogiy- 
phen "03? ihre eigenen illuminatiſchen Zweke unterzufchie- 
ben, mittelft deſſen wo nicht alle, 105) doch eine große 








„weil die Welt nun fchon daran gemößnt if, von ihnen nichts 
„großes zu erwarten, welches Aufmerkfamkeit verdient.” Sp. 
u. DH. Negentengrad. ©, 166. 

» eben den Logen der anderen fogenannten Frenmaue 
»trerfofteme fol man eine dchte anlegen, oder wenn dieſes 
„ richt angienge, fp ſol man in jenen Logen heimlich 
„das Uebergewicht zu erhalten und diefelben 
„entweder gu veformiren oder zu ſprengen fw 
„chen.” Jluminatus dirigens. Inftruftion in Ans 
febung der Freymaurer⸗Logen. ©. 27. 

„Logen von England aus oder fonft Fonftituirt, ſollen die 
„Illuminaten nicht leicht befuchen noch Leute aus ihnen auf: 
„unehmen.“ Ibid. 


104) Der robe, gefpaltene und glatte Stein bedeuteden 
Stand der Natur , die Staaten oder die Spaltung des Mens 
fchengefchlechts, und die Verſchwindung derfelben oder die 
rüferbaltene Würde. Der flammende Stern mit 8. ſey 
die Auflldrung (Gnade), Erleuchtete hießen dieienigen, 
in welchen biefe Gnade wirft. Zieram welches ſonſt hieß: 
hic Jesus est resurgens a mortuis Ward überfest hie Jesus 
est restituens amorem mundi (den ECosmopolitismus.) Die 
9 Meifter,, die den erichlagenen Hieram ſuchen, feyen die et⸗ 
fien Stifter des IlMuminaten ; Ordens , die (angeblichen) 
Reiniger der wahren? Ehriftus » Lehre. Die Freymaurerey 
beige die koͤnigliche Kunft, weil fie die Menfchen lehre 
ſich feloft zu beherrfchen und unabhängig zu feyn. Sp. 
2.96. S. 70-75. S. auch Bruder Philos Lokpfeife 
womit er Freymaurer einzufangen vflegte, Ei 
nen Original⸗ Brief von Kingge in der Eudämonia, B. Il 
©, 171, 
205) Eine der beftigften Anklagen der Illuminaten nefchab in zwey 
gedrukten Srepmanrers Reden: Rede über den Ilhlu⸗ 


. 
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Menge von Logen fidy dienfibar zu machen '® und ſo⸗ 
gar Über ihre Caſſen difponiren zu Tonnen, 1°? Eben fo 
fuchten fie auf mancherley andere Art beträchtliche Sum⸗ 
men Gelds (weltliche Macht) sufammenzubringen, Kir- 
chen« und Schulgüter unter ihre Adminiſtration zu befom- 
men, und mittelft deſſen zu ihren Zweken zu bennzen oder 
durch andere dazu verwenden zu laſſen. °8) Durch den 
geheimen Einfluß des Ordens, der übrigens Teicht zu er- 
Hären ift, murden neue Neputationen gefchaffen und alte 
wohlverdiente nach und nach untergraben, bie Brüder 
oder fonftigen Anhänger, als welche fich wechfelfeitig für 
die einzig aufgeflärten und einfichtsvollen Männer priefen, 
überall zu den wichtigften und einträglichtien Aemtern be 


minaten:Drden. Regenfp. 1794. und endlihes Schil⸗ 
fal des FreymaurersDrdeng 1794 


206) Der Verf. des Triumphs der Philoſophie 2, IL 


IX. X. u. XI. bat diefes aͤußerſt gründlich auseinander ger 
fegt, die Frehmaurer an umd für fich gerechtfertiger und 
dadurch den Barruel berichtiget. Ich folge jenem und der 
mir anfcheinenden Evidenz, da ich felb nie Freymaurer ges 
wefen bin, | 


107) Der deputirte Meiſter muß forgen, daß die Freymaurer⸗Lo⸗ 
gen immer das Anfeben bebalten , als wenn fie über ihre Geb 
der diiponirten, aber folche mäffen nach unferen Ends 
jweten verwendet werden. Hlum. dirig. in Sp. u. 
Ph. SG. 32. G. auch p. 33. 


108) Können es die Regenten dabin bringen, daß Kloͤſter eingejos 

° gen, und ihre Guͤter zu unfern Endzweken, z. ©. zu Unters 
haltung tächtiger Erzieher für das Landvolk verwendet 
werden, fo werden den Dbern dergleichen Vorfchläge wills 
kommen fon. Sp. u. Pb. S. 163. Die Schottifchen Nitter 
follen auf jede Art zu Vermehrung dee Kaflen Plane entwer⸗ 
fen und ausführen, Illum. dirig. ©. 30. ebend. 
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fördert, 109) yon ihnen erhielten die übrigen wieder Pro- 
teetion oder Begünſtigung, und die höheren Direktoren oder 
Provinzial - Oberen „follten fogar von allen anderen Ge⸗ 
fhäften frey feyn und nöthigen Falls von dem Orden be- 
folder werden. Gleichwie ferner die Illuminaten ihre ge- 
gen Religion und Staaten gerichtete Lehre durch alle mög⸗ 
lichen Deittel zu verbreiten fuchten: fo waren fie nicht min- 
der eifrig befliffien, jeden Widerfpeuch gegen diefelbe zu 
befämpfen oder vielmehr unmöglich zu machen. So fehr fie 
die Preßfrenheit für fich ſelbſt wünſchten, fo wenig moch- 
ten fie diefelbe an ihren Gegnern Teiden. 110) Wo die 
Eenfur - Anftalten nicht abgefchaffer wurden ‚ da fuchten fie 
ſelbſt bey ſolchen Aemtern angeftellt zu werden und Die 
Cenſur der Bücher einfeitig nach ihren Zweken auszuüben , 
bie Schriften ihrer Anhänger zu begünftigen , alle entgegen 
gefesten aber zu erfchweren oder wo möglich unter ande 
ren Bormänden zu unterdrüfen. u Es mar eine Haupt- 


309) „Wenn es darauf anfömmt, einem von unferen verdienitvols 

len Leuten emvorzubelfen, fo fol man alles in Bewegung 
„ſezen ihm Ruf zu machen. Unſere unbefannten Mitglieder 
„müfen angemwiefen werden, aller Drten feinen Ruhm 
„aussupofaunen und den Neid und die Kabale gegen 
„ihn fchweigen zu machen.” Spy. u. Ph. Regentengrad, 
©, 163. 164% 


110) An der Allg. d. Bibl. in n gerviffen eitteraturs und an; 
deren Zeitungen bemerkt man allemal eine auffallende Freude, 
wenn irgendwo ein Buch oder ein Journal gehindert oder 
verboten wird, das ihren Grundſaͤzen und Abſichten wider 

ſtreitet. Gegen folchen Preßzwang haben fie dann nie etwas 
einzuwenden. Benfpiele find gehaͤfig, fonk könnte ich deren 
aus Deutichland fo wie oben aus Sranfreich. eine Menge 
anführen. 


111) Welcher Gelehrte, der gegen die Sepbismen und Revolutie⸗ 
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Regel in dem Drden alle Produkte feiner Mitglieder und 
Freunde auszupoſaunen, 112) die feiner Gegner aber plan⸗ 
mäßig zu verfchreyen. 113) Dazu dienten ihnen eine Menge 
neu errichteter Journale, gelehrter Zeitungen oder allge 
meiner Resenfirungs - Inſtitute, 779) die offenbar und ab- 
fichtlich nach diefem Zwek redigirt waren, is? Dadurch 





nen unferer Tage fchrieb, hat nicht darüber häufige Erfab⸗ 
rungen gemacht? Wer aber frappante hiſtoriſche Beweiſe 
davon fehen will: der lefe die Eudämonia T. LJ. S. 4 
443. II. 123. 249. und überhaupt T. III. 498. Wurden 
nicht felbf in Wien, während der Kanfer gegen die Res 
volution Krieg führte, die Memoires von Barruel verboten, 
und der Triumph der Pbiloſophie mit der dußerfien Strenge? 
Könige, Fuͤrſten, Geiflihe, Edelleute, alle Stände durfte 
man läfteren, nut die Sophiſten und ihre Zuͤnfte nicht. Vor⸗ 
waͤnde mangeln nie. | 
112) „E86 muß auch dafür geforgt werden , daß die Schriften un⸗ 
»ſerer Leute auspoſaunt und von feinen Rezenſenten nicht 
a verdaͤchtig gemacht werden.” Spartacus und Pbhilo 
Prieſtergrad. ©. 119. | 
113) „ Wenn ein Schriftſteller in einem öffentlichen gedruften Buch 
„Saͤze lehrt, die, wenn fie auch wahr find, nicht in unfern 
⸗Welterziehungs⸗Plan paflen, fo foll man den Schriftkeller 
„su gewinnen fuchen oder ihn verſchreyen.“ Ebend. Regen - 
tengrad. S. 162. 
114) Decumeniſche Buͤcher⸗Gerichte, wie man ſie auch 
nicht unrichtig genennt hat. | | 
115) Unter diefe Elaffe gehörten vorzüglich das graue un 
gebeuer, die Berliner Monatsihrift und Schloͤ⸗ 
—zers Briefmechfel, vieler anderer minerum gentium 
. nicht gu gedenken. Unter den Nezenfirungs : Infituten froͤhn⸗ 
ten befonders die Allg. d. Bibl. die Gothaifhen Ge: 
lebrten Zeitungen, zum Zheil die Jenaer und Salz⸗ 
burger Litteratur- Zeitungen ausichlieffend den illu⸗ 
. minatifhen Grundſaͤzen. Die: Goͤttingiſchen Geleher⸗ 
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wurden nicht nur alle jungen und ruhmſüchtigen Schrift» 
fieller , fondern auch bereits ältere verdiente, aber furcht- 
fame ,. Gelehrte veranlaſſet, fich diefem berrfchenden Ton, 
den man den Geiſt der Zeit nannte, anzufchmiegen , die 
Tendenz gegen Religion und Staaten, gegen geiftliche 
und weltliche Obere überall bineinzubringen, und fomit 
auch die fremdartigften Wiſſenſchaften und Künfte in Ve⸗ 
bifel der neuen Lehre umzuſtalten. Bald Fam es fo weit, 
daß auch die trefffichtten Werke, ſobald fie nicht in diefem 
Geiſte geichrieben waren, faft keinen Verleger mehr fin- 
den konnten, 1160) oder wenn auch dieſes gefchehen war, 
der Abſaz, mitterft der Verfchreyung und anderer direften 
Mittel, auf alle mögliche Weile erfchwert und gehindert 
wurde, 117) Den Jlluminaten mar es ferner von ihren 
Oberen beföhlen, durch den Schein äußerer Nechtlichkeit 
und eines klugen gefälligen Wandels, ihren Umgebungen 
möglich zu imponiren und fich das Anſehen höherer Kennt- 
niſſe in allen Fächern zu geben, damit fie der Welt als un- 





ten Anzeigen hingegen haben nie ganz unterjocht werden 
koͤnnen. Sie vetteten noch die Ehre der Wiſſenſchaften. 

116) Die Buchhandlungen, die fih damit abgaben, wurden vers 
feumdet und um ihren Eredit gebracht, Die übrigen mit 
dem Drden verbundnen hatten ein befonderes Adreichen. Sie 
nannten fi die ſoliden und rechtlichen. 

417) Daran war nicht der Mangel an Kauflufigen fchuld. Aber 
wurden diefe Schriften atıch noch fo häufig verlangt , fo konnte 
man fie nicht befommens es hieß man führe dergleichen Ur: 
tifel nicht, Sie wurden von den Resenfenten nicht angezeigt 
oder jämmerlich berabgefest, oft nicht einmal in Büchers 
Cataloge aufgenommen, in die Lefegefellfchaften nicht vorge⸗ 
fchlagen u. ſ. m. &. aͤußerſt merkwürdige Bepfpiele davon 
in der Eudämonia I. ss. 56. 251. IM. 237. im Wiener; 
Magazin der Kun und Litteratur an vielen Orten; 


& 
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entbehrlich erfcheinen und in allen wichtigen Angelegen- 
heiten gebraucht würden, 18) Vorzüglich fuchten fie al« 
lenthalben auf Schulen, Akademien , Univerfitäten,, fü» 
gar auf Kranfen- und Armen⸗Anſtalten Einfiuß zu be 
fommen, 112) die Religionslehrer von dem Unterricht aus- 
ufchlieffen, ihre Anhänger hingegen auf Kanzeln und 

Kathedern anzuftellen, und fo die ganze Jugend in ihren 

Prineipien zu erziehen, was ihnen auch an den meiſten 
und wer bat nicht Gelegenheit gehabt davan eigene Erfah 
rungen zu machen? 

118) „ Ein. Presbyter fol fich bey iedermann den Muf der hoͤchſten 
„Aufklaͤrung zu verdienen wiſſen. Wo er gebt, ſteht, ſizt, 
„lebt und webt, da ſtrahle ein Nimbus wahren hellen Lichts 
„um ſein Haupt und erleuchte den Haufen um ſich her. Man 
„halte es fuͤr ein Gluͤk aus ſeinem Munde reine Weisheit 


zu lernen.” Spartacus und Philo Prieſtergrad. 
©. 118. ſ. auch ©. 156. 





119) Es muͤſſen ſtets neue Plane entworfen und eingeführt wer⸗ 


den. „Wie man die Hände in Erziehungs: We 
„ten, geikliche Regierung, Lehr- und Predigt- 
„Stähle in der Provinz befomme.” Gpartacus 
und Philo Prieſtergrad. p. 117. 

„Auch das gemeine Volk muß aller Orten fuͤr den Orden 
„gewannen werden. Dieß geſchieht am beßten durch den 
„Einfluß auf die Schulen” Ebend. Resentengrad 

SG. 160, 

„Militaͤr⸗Schulen, at ademien, Buchdrutereben , Buchs 
„läden, Dom: Eapitel und alles was Einkuß auf Bildung 
„und Megierung bat, muß nie aus den Augen gelaffen wer; 
„den und die Regenten follen unaufbörlich Plane entwerfen, 
p wie man es’ anfangen könne, uber dDiefelben Gewalt 
„zu bekommen.“ Ebendaſ. ©. 166. 

„unge Leute find das vorzüglichte Augenmerk des Dr; 
„dens; darum fol der Praͤfett in feinem Lande um die Schu, 
nien,- Erziehung der Jugend und ihre Lehrer ſich bewerben 


160. 


Orten nur allgufehr gelungen iſt. 120) Eben fo wußten fie 
durch ufurpirte Reputation höherer Einficht und durch wech⸗ 
felfeitige-Empfehlungen ſich und ihren Adepten den Privat- 
Unterricht in den Hänfern. der. Großen und Vornehmen 
beynah ausſchlieſſend zuzuwenden. 121) Ihre Profelyten- 
macherey (um die Zahl der Freunde zu mehren) war ſo 
eifrig und fo ausgedehnt, daß fie hierin Feiner Sekte in 
der Welt etwas nachgaben. Sie erfirefte ſich nicht nur 
über Dentfchland und Frankreich, fondern über alle Staa⸗ 
ten. Europens und fogar in fremde Weltiheile, 122) Wie 


} 





„und dieſelbe mit Ordens: Mitgliedern zu befegen fuchen. ” 
Ebendaf. S. 172 


120) Wer erinnert fich nicht , daß feit dem Jabr 1776. alle Schu⸗ 


len in ganz Europa, die noch von den gelehrteſten Maͤnnern 
gegruͤndet und eingerichtet waren, nun auf einmal nichts 
taugen ſollten und anders organiſirt werden mußten. Wie 
viele Mühe hatte nicht der rechtſchaffenſte, gelehrteſte und 
einſichtvollſte Mann irgendwo in Öffentlichen Lehr. Anfalten 
gebraucht oder ‚befördert zu werden, fobald er nicht in dem. 
Ruf der neuen Aufklärung fand. Wie viele Chikanen legt 
man ihnen nicht in den Weg, da wo man fie nicht fogleich 
weofchaffen kann. 

121) Wer empfahl dieſe Informatoren, wer drang fie beynahe 
auf? Ich babe darüber von fuͤrſtlichen Perfonen in Deutſch⸗ 
land, aus ibrer eigenen Erfahrung, die feappanteften Anekdo⸗ 
ten gehört, . 

123) ©. bierddr Sp. m Ph. ©. 1, Zriumpb. der 
Philoſ. T. II. G. 345. ff. 516 — 574. Logen, Propagan⸗ 
den, litterariſche Geſellſchaften, Emiſſairs, vacirende ſoge⸗ 
nannte . Gelehrte, berumziebende Weltbuͤrger, auftklaͤrende 
Abentbeurer, fahrende Menſcheurechts⸗Verkuͤndiger, wie die 
Eudämonia fie nennt. Wer bat. dergleichen nicht gefehen ? 
Ite et predicate hatte Weishaupt fchon 1776. an feine Jün⸗ 

ger geſchrieben. 
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ehmals die Chriſten aller Länder fich Tiebren und wechſel⸗ 
ſeitig unterſtüzten, fo fand jest ein antichriftlicher: oder 
antifürftlicher Aufklärer für alle und alle für einen. Wer 
mit der Litteratue und befonders mit gewiſſen deutfchen 
Sournalen feit den legten 40 Fahren befannt if: der muß 
oft über die ausgedehnten Korrefpondenzen, die fchnellen 
Nachrichten und geheimen Anekdoten aus den entfernteiten 
Ländern erflaunen, fobald der Gegenfland die Sache der 
fogenannten Aufklärung oder, wie man fich ausdrüfte , 
die Zweke der Menfchheit betraf, unter welchem 
fo oft gebrauchten dunklen Wort nie etwas anders ald 
der Flluminaten- Orden, feine Mitglieder oder doch der. 
Innbegriff feiner Doetrinen.verfianden werden muß. 123) 
Obgleich endlich die Illuminaten insgeheim auf die Um⸗ 
ſtürzung aller Großen und Mächtigen der Erde hinarbeis 
teten: fo lieſſen fie doch Fein Mittel unverſucht um eben 
diefe Größen und befonders die erfien Potentaten unter 
‚ mancherlen anderen Borwänden für ihre Blane au gewin⸗ 








125) Schlögers Briefwechſel, feine Staats: Anzeigen und die 
Correſpondenz⸗Nachrichten am Ende jeden Bandes 
der Allg. d. Bibl. in den soger Sabren find Bierüber aufs 
feroxdentlicy merkwürdig nachzulefen, Kein Archiv war mebr 

- gebeim, feine Urkunde ficher; im Inneren ver Haͤuſer, unter 

vier Augen, fonnte man bald nichts mehr gegen die neue 
Aufklärung fprechen, ohne fogleich in der Allg. d. Bibl. ar 
Pranger geftelt zu werden. Das nannten fie Publicitäts 
wollte aber jemand etwas gegen fie publiciven, fo hieß es 
Derleumdung, Schmäbung, Polemik; boshafter Ans 
griff verdienkvoller Männer. Und moher haben nuch fest ge⸗ 
wiffe politifche Zeitungen die vielen Fleinen Nachrichten und 
Derfonal s Notizen aus allen Ländern, die alle in dem 
nemlichen Geiſt peſchruden, nach dem nemlichen Zwek aus⸗ 
gehoben find ? 

Erler Vand. L 


® 
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nen; fie festen alle erdenklichen Trichfedern in Bewegung 
um die Fürſten mit ihren Adepten zu umgarnen, fich als 
Leftoren, Hofmeifter, Prinzen - Ersicher, Sekretärs, 
Leibärzte, Miniſter, Hofräthe u. f. w. nahe um ihre 
Berfon zu drängen, 124 und mittel deſſen nicht nur jede 
gründlichere Belehrung zu entfernen und alle Gefahren 
von dem Orden und feinen Anhängern abzuwenden, fon- 
dern auch durch die Macht der Fürſten ſelbſt folche Plane 
durchſezen zu können, deren Realifirung ihnen fonft nie ge- 
- Iungen wäre. Wie diefes geſchehen fonnte und wirklich 
geſchehen ill, wird weiter unten mit wenigen Borten ge 
zeigt werden, 


Bekannter maßen ward zwar diefer gefährliche Or⸗ 
den, anf die von einigen beffer belehrten Mitgliedern ſelbſt 
gemachten Ausfagen bin, am 2 März 1785 in Bayern, 
als dem Lande feiner Stiftung felbii verboten. 125? Am 
16n Auguſt gleichen Jahrs und in den Fahren 1786 und 
41757 wurden durch befondere Zufälle noch wichtige Ent- 
dekungen gemacht, die Original - Schriften mit den höhe⸗ 
ven Graden kamen an den Tag und wurden durch den 
Druf publicirt, die Häupter des Ordens ihrer Aemter 
entfest, des Landes verwieſen, oder fie ergriffen ſelbſt die 
124) Schon in der kurfuͤrſtlichen bayerſchen Berorönung von 

son Aug. 1755. wird geklagt, daß die Illuminaten in meh⸗ 

reren Juſtiz- u. a. Collegien fhon die Oberhand und 

Mehrbeit der Stimmen erreicht Hätten. S. auch 

Evuartacus und Philo ©, 159. 176 Triumph der 

Philoſ. II. 273. 

125) ©, ‘die noch aͤußerſt gemaͤßigt abgefaßten kurfuͤrſtlichen Der: 
orbuungen in den großen Abſichten des Illumina⸗ 

ten⸗-Ordens p. 43: u. 46, 
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Flucht. 126) Allein da jene Aufhebung in anderen Län- 
dern nicht nachgeahmt, die Original - Schriften beynah 
keiner Aufmerkſamkeit gewürdiget und durch die Bemü⸗ 
hung der Verbündeten ſo viel möglich der Kenntniß des 
Publikums entzogen wurden, die Stifter des Ordens ſelbſt 
in anderen Gegenden Deutſchlands bereitwillige Aufnahm 
und Begünſtigung fanden: 127) ſo iſt gar kein Grund zu 
vermuthen, daß der Orden ſeit jenem ihn in Bayern be⸗ 
troffenen Unfall aufgehört habe, und wenn auch die äuſ⸗ 
fere Organifation defielben wäre vernichtet worden, fo 
war defimegen der Beift und der Einfluß feiner Doctrinen 
‚nicht aufgehoben. Man bat aber nicht nur aus feinen 
fortdaurenden Wirkungen, die ohne gemeinfame Urfachen 
nicht zu erklären wären, fondern aus den Geftändnif- 
fen feiner Mitglieder ſelbſt authentiſche Beweiſe ge» 
nug, 128) daß der Orden ſowohl in feinen Brincipien als 











126) ©, die Details im Triumph der Philof. I. 274. | 
Barruel T. IV. Ch. 7. in den befannt gemachten Driginale 
Schriften ſelbſt und vielen anderen Werfen, 

137) Weishaupt unter anderen in Gotha mit todo Mthl. Benfion, 
Er follte nun doch wiſſen, wozu man die Sürften braucht , 
und daß man ihrer fo leicht nicht entbehren kann. 

128) ©, die Sammlung diefer Geſtaͤndniſſe an fehr vielen Stellen 
der Eudämonia I. 43. II. 222. 499. III. 169, 322. ff. 
Sie find hergenommen aus den befannt gemachten Briefe 
von Mauvillon 17915 aus ben Memoires du General Cu- 
stine 1793, der mit allen Umfländen erzählt, wie ibm eine 

geheime Deputation von Mainz, Namens der Illuminaten⸗ 
Geſellſchaft, die Webergabe jener Reichsfeſtung und die Hes 
bung aller diesörtigen Schwierigkeiten veriprochen. &. 45, 
so, 54. $5. 64. 74. 14935 aus dem Cri de la raison et de la 
politigue 17955 aus einem Wort zur Warnung von 
Knigge, wo er auf gewiſſe Zälle erflärt, daß die Obern 
fg zuruͤkziehen, bie Beſſeren aus dem Schiffbruch retten 


364 


in feiner Organifation und Thätigfeit allerdings fortg» 
daurt hat und jene fogenannte Verfolgung in Bayern nur 
ein unbedentender Sturm geweſen iſt. 1299 Die Tendenz 
faft aller Schriften gegen Religion und Staaten, der 
ganze Sprachgebrauch und die fo leicht zu erkennenden 
Lieblings -Ausdrüfe des Ordens, die planmäßige Ver⸗ 
fehrenung aller anders denfenden wahren Gelehrten, die 
Einfeitigfeit der meiſten Journale und Resenfirungs - Fn- 
ſtitute, die Berliffenheit auf Schulen, Akademien und 
Univerfitäten ausfchlieffenden Einfluß zu erhalten, die Be⸗ 
mühungen felbft mächtige Fürften in ihre Neze zu ziehen 
u. f. w. daurten nach wie vor ununterbrochen, ja noch 
in höherem Grade fort. Der Hanptfis des Ordens ver- 
legte fich mehr ins nördliche Deutfchland , feine Häupter 
zogen fih in engere Kreife zuſammen und waren nur be- 
butfamer in der Aufnahme neuer Mitglieder. 2309 Ihre 





werden, das Innere aber unzerkiörbar bleibe; aus 
den Berbalien des fogenannten Aufbebungs s Breve, 
das nicht eine Aufhebung , fondern nur eine kluge Ausfchlief- 
fung aller SGroßen war; aus Weishaupts fpäteren Wer⸗ 
en ſelbſt, und auch aus vielen frangöfifchen Revolutions⸗ 
Schriften, die im Taumel der Zuverficht und des Leichtfinng 
ſolches häufig eingehanden haben, und fich Rets auf die Ins 
terſtuzung von Eeite der deutichen Illuminaten beruften. 

129) Man hat daber Weishaupts Flucht von Ingolſtadt nicht u _ 
fchillich mit Mahomeds Flucht von Mekka verglichen, deſſen 
Lehre und Anhang erk von diefem Zeitpunft am recht maͤch⸗ 
tig geworden, 

130) Weishaupt felbk hat folches noch ganz neuerlich mit fols 
genden Acht illuminatifch verhälten Worten eingeflanden: 
„In jenen mißtrauifchen , für die Bernunft und dag Selbſt⸗ 
„denken fo gefabroollen Zeiten, faben ſich die wenigen bels 
„lerfebenden Menſchen (die Slluminaten die ihren Mit: 
»uliedern das Selbſtdenlen abfprechen) um ihrer Rus und 
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Geſellſchaft ſelbſt verkleidere fich in mancherien andere Be⸗ 
nennungen, in angeblich geheime oder eklektiſche Frey⸗ 
maurer⸗Syſteme, eorrefpondirende Gefellfchaften, littera⸗ 
rifche Zirkel, fogar in Akademien der Wilfenfchaften 3? 
und auch in Lefegefellfchaften, weiche zumal in Deutfch- 
fand , was die Auswahl der Bücher betrifft, beynahe aus- 
fchlieflend von Illuminaten oder fogenannten Aufflärern 
dirlgirt waren, 132) in Studenten⸗Verbindungen ( Eon- 





„sicherheit willen genöthiget , fich feſter an einander zu ſchlie ſ⸗ 
„ſen und ihre beſſeren? Ueberzeugungen, mo nicht ganz 
„iu verbergen, doch uuter der Hülle der ditern erfcheinen 
» zu lafien.” Materialien für die Welt: und Mens 
ſchen⸗Kunde. Gotha 1810. S. 314. einem Buch das noch 
ganz von dem Geik und den Phrafen des Illuminatismus 
durchfchtwängert iſt. | 
131) „ Deßwegen fol man fich immer mit dem Namen einer ana 
„deren Gefellichaft defen. 1) mit den Graden der unteren: 
„Freymaurerey. — Auch if der Name einer gelebrten 
„Geſellſchaft eine fehr ſchikliche Maske für unfere untes 
„ren Claſſen.“ Spartacus und Phiko ©. 166. „Der 
„Praͤfekt muß dem O. mit Bewilligung des Provinzialg ein 
„anderes Kleid umzubängen wiſſen, ihn binter irgend eine 
„gelehrte, Handlungs: Sefellichaft od. dgl. zu verftefen fus 
„chen. Ebendaſ. S. 188. Was find die Socidtes des 
philantropes, die Befördererder reinen Lehre die 
Geſellſchaften wobldenkender Bürger u, ſ. m. die 
man in dem vorlesten Dezennio des z8n Jahrhunderts ſe 
baͤufig entſtehen ſah? 
132) ©. die Beweiſe in dem Lriumpb ber Pbiloforbie 
T. II. S. 330. Eudämonia IV. 287. Es if. bemerkens⸗ 
werth, daß dieſe Leſegeſellſchaften erſt ſeit den Sor Jahren 
auf einmal faſt in dem ganzen deutſchredenden Europa errich⸗ 
tet worden find. In Holland waren Ao. 1795. die Leſegeſell⸗ 
fchaften lauter Mevolutions = Eomites und begünftigten. die 
feanzöfifche Eroberung. S. Spitt les Europ. Staaten⸗Geſch⸗ 
Fortſezung von Sartarius, T. L ser. m 545. 


{ 
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fantifien - Orden) u. f. m. Vorzüglich aber ward im 
Jahr 4787 eine fogenannte deut ſche Union errichtet, 
deren befannt gemachte Grundfäge und Zweke mit denen 
der Illuminaten auf das allergenauefle übereinfiimmen. 
Unter. 22 Direktoren hatte. fie in ganz Dentfchland eine 
Menge von Mitgliedern und Anhängern. Sie fagte es 
gerade heraus, daß ihre Abficht fen, die Litteratur gu be- 
berrfchen, ausfchliefiende Gemalt über die Nennungen 
des Publifums gu erhalten, den Buchhandel ganz an fich 
zu sieben, den Schriften ihrer Gegner Verlag und Ab- 
faz zu erfchweren, überall Lefegefelifchaften zu errichten 
und zu dominiren, die fogenannte neue Aufflärung bis in 
die Hütten des Volks zu verbreiten, durch den Einfluß ih- 
rer Mitglieder, Hofmeifter, Pfarreyen und Sekretär⸗Stel⸗ 
len zu befesen, fogar Poflmeiiter zu gewinnen, um ihre 
Eorrefpondenz zu begünfligen und die ihrer Gegner zu 
erfchweren u. f. w. 33) Um ferner die Aufmerffam- 
Teit des Publikums von den fortdaurenden Operationen 
der Illuminaten abzulenken, ward die lächerliche Fabel 
erfunden und ohne den gerinaften Beweis in zabllofen 
Schriften bis zum Ekel wiederholt, daß der längſt aufde- 





139) ©. das authentifche AktenKäf in dem Heinen Bub: Mebr 
Noten als Zert oder die deutfhe.Union der 
aweu und zwanziger. Leipzig 1789. Daß Bode, ſelbſt 
Illuminat, der Herausgeber diefer Schrift und Verfaſſer der 
Moten ſeyn fol, ih möglich und leicht za erklären. Die Uns 
befonnenbeit des Dr. Bahrdt war zu offenbar und übrigeng 
fiebt man es dem Nrotenmacher gar wohl an, daß feine Satire 
nur gegen die Dr. Bahrdtifche Beldbetteley und gegen die 
Abſicht den Buchhandel ausfchlieffend an die 22. zu ziehen ges 
richtet il, daß er aber gegen das was darin Auffldrung ges 
nannt wurde, nemlich die Bekämpfung der Religion und der 
fuͤrſten, eigentlich nichts einzuwenden bat, 
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hobene, feiner Büter beraubte, und in feinen Mitglie- 
dern beynah ausgeitorbene Jeſuiten⸗Orden mächtiger alt 
je wieder auflebe, 134) fich allenthalben fogar in prote⸗ 
ſtantiſchen Ländern ausbreite, insgeheim die alten recht“ 
fchaffenen Freymaurer⸗Logen dirigire,, 33°? in allen Ge 
- falten auftrete u. f. w. um die Nömifch -catbolifche Re⸗ 
ligion herzuftellen und die Welt wieder unter das Joch 
des Aberglaubens , der Finfterniß und des Deſpotismus zu: 
bringen. Man mil endlich beftimmt und mit allen Um⸗ 








139) Diefe Jeſuiten-Riecherey fieng 1782. in der Alte. d. Bibl. 
an. S. DB. 49. ©. 601. B. 53. ©. 608 — 60% ©. 54 
©. 608. ff. ©. 56. G. 60% u. a.im. Die Berlinifche 
Monatfchrift veitet immer und ewig auf diefem Steken⸗ 
Mferd herum und von da gieng dag Gefchrey in alle anderen 
Journale über. Herr Leibarst Zimmermann bat es zuerfk 
Iächerlih gemacht und feinen Sinn aufgedef. Auch oh. 
v. Müller machte fih darüber luſtig. S. feine ſaͤmtl. 
Werte T. V. Briefe aus Maynz ©. 166. 170. 197. 223. 
Es ift dußerk merkwürdig wie die Herren, wenn fie von Je⸗ 
fuiten veden, ſich allemal ſelbſt auf das treffendfte mablen. 
Die Jeremiaden drehen fich immer um den Gedanken herum „ 
daß man die Fürften zu umgeben, die wichtigſten Stellen zu 
befegen, ſich der Schuten zu bemächtigen fuche, unter allen: 
Kleidern wirke u. f. mw. gerade dag was die Slluminaten bes 
zwekten. Ueberhaupt kann man es nicht verfennen, daß fie 
‚unter dem Ausdruf Jeſuiten lediglich alle Menfchen vers 
Reben , die Nicht: Jlluminaten find oder denfelben ent⸗ 
gegenarbeiten. 

135) ©. das Werk: Les Jesuites chasses de la Maconnerie etc. 
Wieder ein Beweis der auch aus allen Illuminatiſchen Dris 
ginat = Schriften Hervorgebt 7 daß die eigentlichen wahren: 
Freymaurer mit den SHuminaten gar nicht die nemlichen: 
Brundfäge gebabt, wohl aber daß leztere die erſteren zu un⸗ 
teriochen gefucht haben. ©, oben Note 103 bis 106, 
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Händen wiffen, daß der beutfche Illuminaten⸗Orden im 

Jahr 1787 durch eigens abgefchifte Depntirte fich mit ei⸗ 

nigen, bereits durch die franzöfifchen Encyklopädiſten im 

neuen Sinn philofophifirten Freymaurer-Logen zu Barid 

in Verbindug gefezt, und denfelben die Illuminatiſchen 

Prineipien beugebracht habe, daß darauf diefelben etwas 

mehr in franzöfifches Gewand eingefleidet, aber in der 

Hauptſache nebft mehreren Theilen der Organifation an- 

genommen, mittelft der eingeführten Comites secrets, 

regulateurs und politiques über alle anderen Freyman- 
rer-Logen in ganz Franfreich verbreitet worden, umd 
daß diefe iNuminirten Barifer-Logen (deren Großmeifter 
der Herzog von Orleans war) zwar nicht die Revolution 
ſelbſt hervorgebracht, aber auf die erſten Explofionen der- 
felben und namentlich auf die Begebenheiten vom 14n Ju⸗ 
lius 1789. und die Errichtung der zahlloſen Clubs einen 
entfcheidenden Einfluß gehabt haben, woraus dann auch 
die plögliche und faſt allgemeine Lobpreifung diefer Revo- 

lution in anderen Zänderen zu erklären ſey. 73%) 

136) Es mird diefes nicht nur in Barruel T. V. Ch. 11. und 
mit allen möglichen Details in dem Triumph der Phi; 
Iofophie II. 345 ff. erzählt, fondern fand auch fchon viel 
fräßer in dem Magazin der Kunf und Litteratur 
1793. B. 3. ©. 132. 153 ff. in der Eudämonia 11. 6©, 
366. U. 431 ff, in dem Buche Zes Masqgues arraches T. II. 
©. sy. 59. indem endlichen Schikſal des Freymau—⸗ 
rer⸗Ordens 1794. in den Schikſalen der gebeimen 
Geſellſchaften S. 101 ff. und- in vielen anderen deut⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und englifhen Werken. Gelb von der 
Gegenpartey iR ed in der Gothaiſchen Bel. Beitung 
1801. St. 85. wiemobl mit verfchleyerten Ausdräfen einges 

ftanden worden. Gleichwohl bat man die ganze Sache noch 
für eine Viſion oder eine Verleumdung ausgeben wollen, 


— 
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Die ift die gebrängte aber vollkändige Gefchichte der 
Entfiehung, der Entwiklung und planmäßigen Verbrei⸗ 
tung des angeblich phifofopbifchen Staats⸗Rechts. Wie 
konnte aber ein folches Syitem, feiner Falſchheit und feines 
Widerſtreits mit der ganzen Erfahrung ungeachtet, gleich⸗ 
wohl Glauben finden, triumphiren und der Hanptfache 
nach beynah alleinherrfchend werden , fo daß es nicht nur 
die Gelehrten und die mittleren Elafien des Volls, fondern 
auch Große "und Vornehme, ja fogar mehrere Fürſten 
verführt und auf die Operationen diefer lezteren in neue⸗ 
ren Zeiten den verderblichten Einfluß gehabt hat? Die 
Beantwortung diefer Frage ift nicht fchwer : denn die nem⸗ 
lichen oben angeführten Mittel der Verbreitung und ver- 
führerifchen Einkleidung erflären auch die faſt allgemeine 
Verbiendung. Wer hätte auch einen Grundſaz bezweiflen 
oder befämpfen follen, der durch eine verfehrte Anwen⸗ 
dung des römifchen Sprachgebrauchs unvermerkt einge⸗ 
fhlichen , durch irrige Begriffe von der Natur der Kirche 
oder durch eine falfche Analogie zwiſchen derfelben und 
den Staaten begünftiget, durch die gemeinfamen Bemü⸗ 
bungen aller derienigen,, welche in Sranfreich und Deutſch⸗ 
land den Ruhm der Philofophie oder der Aufklärung ge⸗ 





Wenn man aber doch Zeit, Drt, alle Perſonen und Umſtaͤnde 
nennt, wenn viele uͤbereinſtimmend das nemliche bezeugen 
die Gegner ſelbſt es im Grund nie geläugnet haben, wenn 
die Sache felb® nicht nur möglich, fondern fogar wahrſchein⸗ 
lich it, viele Begebenheiten ohne fie gar nicht, mit ibe fche 
natürlich erflärt werden können , endlich die PBrincipien und 
Sormen der franzöfifchen Jakobiner mit denen der deutfchen 
Illuminaten bis in die kleinſten Details auffallend überein, 
fimmen: fo iR es ſchwer ferner gu zweifeln, obne alle bb 

ſßoriſche Slaubwuͤrdigleit wegulaͤugnen. 
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noffen , verbreitet, durch zahlreiche und mächtige Verbrü⸗ 
derungen unterfiügt und erhalten, bald unter diefer bald 
unter jener Geſtalt vorgetragen, beunah in allen Büchern 
wieder kam. Geſchah diefe Befämpfung auch von einzel- 
nen wenigen, fo war fie äußerft ſchwach und weder gründ- 
lich noch vollftändig genug. Diele fchäzbaren Männer 
fühlten den Irrthum, aber zerfiörten ihm nicht, fie ahn⸗ 
Deren dunfel die Wahrheit, aber wußten fie nicht feit zu 
halten oder rechtlich zu entwileln, fie gaben Blößen die 
den Triumph ihrer Gegner nur noch mehr beförderten. Zu- 
dem iſt es ganz begreiflich, daß die fcheinbare Bopufarität 
des oberften Grundſazes, nemlich die angenommene Sou⸗ 
verainität des Volks, dem angeblich philofopbifchen Staats⸗ 
Recht in allen Claſſen unglaublich viele Anhänger ver- 
fchaffen mußte. Es fchmeichert fo febr der Eigenliche 
and der geheimen Herrfchfucht aller Menfchen für den Bür- 
ger einer fonverainen Bolks- Corporation gehalten zu wer- 
den, fich ſelbſt als den Herren oder als Mitherren, den 
Fürften aber nur als einen Beamten zu betrachten und 
mittelft deffen ein Necht auf den Tadel aller feiner Hand- 
lungen zu erwerben; auch fpiegelt es jedem die Hofnung 
vor, in einer folchen zu bildenden ſouverainen Volks⸗ 
Berfammlung oder einem repräfentirenden Volks⸗Ausſchuß 
eine bedeutende Rolle fpielen zu können. Daß aber diefe 
Idee in ihren Conſequenzen der Tod aller wahren rechtli- 
chen Freyheit ift, daß fie allen Privar- Willen, alle Pri- 
vat- Macht, ales Privat-Urtheil, Eigenthum und Per- 
fonen an ein nicht eriftirendes Gemein - Welen auf ewig 
dahin giebt, und die eingebildete Gonverainität ohne 
Macht doch nicht ausgeübt werden kann, folglich nur auf 
dem Papier und nicht in der Wirklichkeit exiſtirt: dazu 
bedurfte es fchon einer viel tieferen Eimficht, als daß 
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dieſe Betrachtung den meiften nicht entgangen wäre. EB - 
hatte ferner dieſes Syſtem mit den Republiken älterer 
und neuerer Zeit etwas ähnliches, es fchien in denſel⸗ 
ben zum Theil realifirt zu ſeyn und feste fich mit fo vie⸗ 
fen großen Thaten, Gefinnungen und Gefühlen in Ver⸗ 
bindung , die und non Römiſchen und Griechifchen Ge⸗ 
fchichtfchreibern glänzend befchrieben worden find. Da⸗ 
durch ward abermal der Geiſt unvermerkt dahin geleitet, 
‚ Auch Fürſtenthümer und Herrfchaften ald Republiken an- 
feben oder in folche ummandien zu wollen. Daß aber 


= auch diefe Analogie falfch if, daß alle jene Republiken 


nur unabhängige Eorporationen waren und über ein ih- 
nen untergebenes Volk berrfchten, von welchem fie Feine 
Macht, Feine Befugniſſe erhalten hatten, dag man im 
ihren Gefchichtfchreibern die neuphilofophifchen Staats⸗ 
Principien durchaus nicht findet: das gehörte wieder zu 
den feineren Interfcheidungen und Bemerkungen, deren 
nicht‘ jeder fähig ift, oder die man abfichtlich mißfennen 
wollte. Die Sonfequenz, mit welcher übrigens jene an- 
geblich phtlofophifche Theorie entwikelt und zu einem fchim- 
mernden volftändigen Syſtem ausgearbeitet worden iſt, 
biendete ſelbſt viele gute Köpfe, die zur Entdefung der 
Wahrheit geeignet geweſen wären, wenn fie ihren Scharf- 
finn mehr anf Prüfung der Prämiffen als auf Ziehung 
von Schlußfolgerungen gewendet und übrigens die wahren . 
Prineipien mehr in der Natur der Dinge als in Büchern, 
den gefchriebenen Diennungen anderer, gefucht hätten. 
Es ift nicht zu läugnen, daß die neueren fireng republi- 
Tanifchen oder demofratifchen Conſequenzen, welche man 
aus dem Principio des bürgerlichen Eontrafts oder dele- 
girter Volks⸗Gewalt gezogen hat und die man im eigent- 
lichen Sinn die revolutionären nennt, an und für 
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fich die natürlicheren, Togifch richtigeren, ja fogar un⸗ 
widerleglich find, fobald jener Grundſaz angenommen 
wird; und eben daraus erklärt fih auch das Phänomen, 
das fo viele gebildete und talentuolle Menſchen, die wei⸗ 

ter feine eigennüzigen Abfichten hatten und mit dem big«- 
herigen Zuftand perfönlich wohl zufrieden gewefen wären, 
jenem unfeligen Syſtem ihren Benfall gaben. Ihre Geg- 
ner felbit hatten ihnen nicht viel vorzumerfen, denn fie 
wußten in der Theorie auch nichts beſſeres; fie giengen 
von den nemlichen Grundſäzen aus und mollten nur ihre 
Eonfequenzen nicht zugeben, in der Praris aber Teitete 
fie ihr Gefühl richtiger als ihr Verſtand. Endlich eriflirte 
noch Feine entgegengefeste gründliche Wiflenfchaft, welche 
den Urſprung und die Natur der Staaten befriedigend 
erklärt und alfo die Wahrheit dem Irrthum gegenüber- 
geſtellt hätte. Das wahre allgemeine Staats.- Recht 
berrfchte in. der Geſchichte und vor den Zeiten der. franzö⸗ 
ſiſchen Revolution größtentheils in der Praxis, im einzel- 
nen urtbeilte jeder Dienfch nach demſelben, wenn es etwa 
gegen ihn verlest wurde; aber das philofophifche davon, 
die Theorie, auf deren das alles beruht, war unbefannt, 
und mer nur immer feine Kenntniffe in Büchern fuchte, 
der wurde ſtets wieder auf das pfeudo -philofophifche Sy⸗ 
ſtem geleitet. Demnach iſt alfo die faſt allgemeine Ver⸗ 
blendung der Gelehrten und der gebildeten mittleren er 
fen leicht zu erflären. 


Was die Großen und Vornehmen betrifft, deren 
Intereſſe jenes philoſophiſche Syſtem fo diametral wider 
ſpricht; ſo iſt es bekannt, daß daſſelbe gleichwohl auch 
unter ihnen eine nicht geringe Anzahl von Anhängern 
gefunden hat. Erſtlich ſind ſie des Irrthums ſo gut als 
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andere Menſchen empfänglich, zumal wenn fie ihn von 
Tugend auf durch mündlichen Unterricht, durch Bücher 
und Schriften eingefogen haben. Zudem wurden fie von 
den Hänptern der Sekte gepriefen, erhoben, vor allen 
anderen ausgezeichnet, wenn fie jene Mennungen begün⸗ 
ſtigten, und diefer Schmeicheley ift fo ſchwer zu mwider- 
fieben. Gewöhnlicher Weife wurden die Großen durch 
trreligiofe Principien (die in fo vielen Büchern mit rei- 
gender Schreibart vorgetragen murden) nach und nad) 
zu ähnlichen politifchen Irrthümern verleitet, Jene, 
welche ſie von der Dependenz höherer Geſeze und geiſtiger 
Autoritäten befreyen ſollten, fanden freylich leichter Ein- 
gang als dieſe, aber von den erſteren zu den lezteren iſt 
der Schritt leicht und beynahe unvermeidlich; auch kamen 
beyde verſchwiſterte Irrthümer ſtets in den nemlichen Bi⸗ 
chern mit und neben einander zum Vorſchein. Dabey iſt 
der Reiz nach gänzlicher auch weltlicher Unabhängigkeit 
bey den Großen und Vornehmen oft noch ſtärker als bey 
den mittleren und geringeren Claſſen, weil ſie dieſelbe 
durch eigene Macht behaupten zu können hoffen, und das 
Bebürfniß eines höheren Schuzes weniger fühlen. Daß 
aber nach gleichen Principien auch andere von ihnen wür- 
den unabhängig werden wollen, daran dachten fie nicht 
oder hielten es für unmöglich. Webrigend pflegte bekaunt⸗ 
lich ein jeder das philofophifche Staats - Suftem nach ſei⸗ 
ner Convenienz zu deuten und wenigſtens in ſeinem In⸗ 
neren mit der bisherigen Geſtalt der Dinge fo gut möglich 
zu capituliren. Zeder mollte die neuen Principien nur 
gegen höhere Elaffen, nicht aber von unteren gegen fich 
felbft angewendet wiffen. Die ihnen nachtbeiligen Confe- 
quenzen gaben die vornehmen Adepten nicht su, oder ſa⸗ 
hen fie als unausführbare Extravaganzen und Weber, 
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treibungen an. Insgeheim mögen fich wohl auch einige 
gefchmeichelt haben, den Mebergang (wie fie dieß nannten) 
von dem einen Zufland in den andern fo leicht als mög. 
lich zu machen, in der Ummwälzung ſelbſt ihre Brivat- 
Eriftenz zu retten, und unter dem fouverainen Volk zu 
einer noch bedeutenderen Rolle emporfleigen zu können. 
Obgleich endlich unfer Zeitalter alles nur auf das Geld 
Intereſſe beziehen und die Handlungen der Dienfchen nur 
aus diefer Triebfeder herleiten will: fo ift es nicht weni⸗ 
ger gewiß, daß die Menfchen aus Schwärmerey für ge- 
wiße Ideen und Prineipien ſelbſt wiſſentlich gegen ihr 
eigenes Intereſſe handeln können und häufig zu handeln 
pflegen, Wie viele derfeiben giebt es ja nicht, die fich 
durch Wolluſt, Verſchwendung und Leidenfchaften aller 
Art um alles Glük diefer Welt, um Ehre, Vermögen, 
Leben und Gefundheit bringen, und Doch ift die Erhaltung 
diefer Güter ebenfalls ihr höchſtes Intereſſe. Man wird 
mir zwar einmwenden , fie zögen andere Intereſſen vor und 
fünden Freude an jenen vergehrenden Genüffen. Nun! 
fo giebt es auch Freuden oder Wollüſte des Geiſtes, und 
man ann ebenfalls an falfchen aber für wahr ge 
hbaltenen Prineipien Vergnügen und Intereſſe finden. 
Wenn diefes nicht möglich wäre, fo müßte man auf der 
anderen Seite auch an Feine Tugend, Feine Aufopferung 
für wahre Grundfäze und edle Zweke mehr glauben kön⸗ 
nen, deren man doch zur Ehre der menfchlichen Natur 
noch bigweilen fieht und zu allen Zeiten gefeben bat, So 
gab bereits im 17ten Jahrhundert Sidney, der Sohn 
eines Grafen von Leiceſter, das Beyſpiel eines Magnaten, 
der dem Principio der Volks⸗Souverainität und feinen 
revolutionären Confequenzen mit voller Meberzengung an⸗ 
hieng, wiewohl er frenlich unter jenem Volk nur. die Be⸗ 
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fijer von francs fiefs, nemlich ſich und feines gleichen 
verftanden wiſſen wollte, 13 “Jedermann weiß, wie viele 
Große in Frankreich als Jünger von Voltaire, Montes» 
quieu und ihrer Schule, vor und fogar während der Re- 
volntion, den nenphilofophifchen Staats - Principien ih⸗ 
ven Beyfall gaben, auch fogar deren Nealifirung betrie- 
ben, obfchon fie daben ihre glänzende Exiſtenz auf’d Spiel 
festen und keineswegs hoffen konnten, diefelbe mit einer 
befieren zu vertaufchen, Es ift bekannt, daß in Deutfch- 
land Männer aus den erſten Befchlechtern, aus allen 
Claſſen des Adels und der Geiftlichkeit, fogar aus fürſt⸗ 
lichen Häufern , ja felbit regierende Fürften an dem Illu⸗ 
minaten- Orden Theil genommen und ihn eifrig begünftigt 
haben, wiewohl fie meift nur betrogene Werkzeuge waren 
und ihnen freylich die höchſten Grade oder Testen Zweke 
dDefielben unenthüllet geblieben feyn mögen. Ein deutfcher 
Graf, feither durch ganz andere Gefinnungen berühmt, 
fchrieb fchon 1787 mitten in Deutfchland: „Derienige 
„Monard) würde einen unfterblichen Ruhm erhalten, der 
„das erfle Beyſpiel gäbe, mittelft einer wahren und 
nfreven National⸗Verſammlung feine und fei- 
„ner Untertbanen und Stände wechfelfeitige Rechte zu be⸗ 
„ſtimmen.“ 139 Noch im Jahr 1792 fagten die Göttin⸗ 
gifchen Gelehrten Anzeigen mit billiger Verwunderung: 
„Selbſt unter unferen Ariftofraten” (dem hoben Adel 
oder den Großen und Bornehmen) „funden manche auf 
„als Apoſtel der Lehre von der allgemeinen Gleichheit der 


137) &. oben Kap. VI. Po. 2. 

138) Das hieß in damaligem Sinn eine republikaniſche Conſtitu⸗ 
tion zu machen und feine Untertbanen zu. Herren über fich 
ſelbſt zu ſezen. Ludwig XVI. hat es gethan. Iſt er unflerb; 
lich geworden? bat er etwa den Dank feiner Völker verdient? 
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„Menichen.” Wer bat nicht in feinen perfünlichen Um⸗ 
gebungen, auf Reifen u. ſ. w. häufige noch auffallendere 
Belege dazu gefeben? In allen Ländern, von Petersburg 
bis Liffabon, von Stokholm bis nach Neapel gab es der- 
gleichen Benfpiele, und eben diefem Umſtand, dem Man- 
get befferer Einſicht, ift auch großentheils die Lauigkeit 


und Zwekwidrigkeit der Maßregeln zusufchreiben, als end- 


ich doch der Kampf gegen die Mealifirung tener unfeli- 
gen Doetrinen begonnen und geführt werden mußte. 


Schwerer fcheint es zu erklären, wie ſelbſt Fürſten 
and große Potentaten, oder diejenigen die in ihrem 
Namen fprachen, von den Prineipien des nemlichen Sy 
fiems eingenommen feyn Eonnten, und doch iſt nichts ge⸗ 
wiſſer als dieſes. Diele Berbiendungs - Urfachen hatten 
fie fchon mit den Großen gemein. Für verfchleyerte Irr⸗ 
thümer, für das Gift unredlicher Schmeicheley , für fal⸗ 
ſche Ruhmſucht, die fih in amendentigen Lobpreifungen 
einer herrfchenden Sekte groß zu fenn dünkt, fir künſtliche 
Raifonnements und trügerifche Accommodationen, nach 
welchen fie das Syſtem nur zu ihrem Vortheil denteten, 
die Prineipien deſſelben annahmen ohne feine Conſequen⸗ 
zen zuzugeben, für alles das find fie fo gut als andere. 
Große empfänglich. Sträubte fi) auch ihr Gefühl und 
ihr Intereffe gegen die Behauptung, daß die Macht der 
Fürſten von dem Volk berfomme, mithin auch von demſel⸗ 
ben wilführlich zurüfgenommen werden könne: fo fuchte 
man fie anfänglich mit dem Saze zu beruhigen, daß der 
fortdaurende Gehorſam des Volks ein Zeichen feiner 
ſtiliſchweigenden Einwilligung fen und daß ein. 
von feinem Volt gelichter Fürſt von demfelben nichts 
zu beforgen babe, Daß- aber die bloße Liebe eine ver- 
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gaͤngliche Stüze iſt, daß fe nicht geboten und durch An⸗ 
fchwärzungen ober Verfeumdungen« (an denen es denn 
die Sekte wicht: ermangeln ließ) ohne Schuld verlohren 
werden kann, daß man ihnen bald die veränderte Anſicht 
des. Volks oder derer die fich für feine Sprecher ausga⸗ 
ben, als ein verbindliches Geſez würde aufdringen wollen x 
an diefe Möglichkeit dachten fie nicht, oder fie glaubten 
fid) dagegen durch Truppen und Geld gefichert, 1392 
MWeichlichfeit und GSorgliofigfeit find ohnehin der Fehler 
der Großen, die natürliche Tendenz aller derer die im 
höchſten Glüke leben, Wie leicht if es nicht folchen Für- 
fien. gewiſſe Beforgniffe aus den Augen zu rüken, fie durch 
mancheriey Scheingründe wider Gefahren einzufchläfern , 
deren Anficht unangenehm ift und zu Deren Befiegung Nach- 
denken, Beiftes- Kraft, Anfirengung und Beharrlichkeit 
erfordert werden. Bald beftärfte man fie in dem Wahn, 
daß alle die revolutionären Eonfequenzen des philpfophi- 
fchen Staats. Syſtems nur unbedeutendes Schulgeſchwäz, 
lächerliche und folgenlofe Chimären fenen , die mehr Ver- 
achtung als ernfihafte Befämpfung verdienten, bald wur⸗ 
den ferbft die treueren und fcharffinnigeren Männer, welche 
gegen die Verbreitung von dergleichen Irrthümern warn- 
sen, für argmöhnifche Lärmblafer alssgegeben, die nur 
Zwmeytracht und unzeitiges Mistrauen erregten, den Fürs 
ſten Am ſeine Ruhe brächten und alle Aufklärung verdäch⸗ 
tig machen wollten. 14°) Zudem mußte man den Fürſten 











139) Wenn aber ihr eigen Beld zu ihrem Umfturg gebraucht wird 2 
wenn Die Zruppen abfichtlich ſchlecht commandirt, die Ko⸗ 
nonen gegen fie ſelbſt gelehrt werden, wie dieß häufig ge: 

ſchah! 

140) „Wenn die Herren ſelbſt,“ ſagte die € udän monia T. IT. 
©. 274, „die Brandfakel ſchwingen, welche das Haus ans 

Erſter Vand. M 
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(und das war ein nicht geringer Brund der VBerbiendung ) 
die nenphilofophifchen Grundſäze auch unter dem Ge⸗ 
ſichtsdunkt der Erweiterung ihrer Macht und der Weg 
hebung aller ſonſt befiandenen natürlichen und vertrags⸗ 
mäßigen Schranfen darzuſtellen. So fchön und angenehm 
es ift auf der einen Seite ein Herr zu ſeyn und in cigc- 
nem Namen, aus eigener Macht zu gebieten: fo bat c# 
auf der anderen Seite auch feine Vorsheile bisweilen 
als ein oberftier Beamter zu erfcheinen, eigene und de- 
legirte Macht mit einander zu cumuliren und wo es nötbig 
iſt in Folge eines angeblichen Auftrags handeln au Fünnen, 
den doch niemand zu erklären oder zurükzunehmen ver- 
mag. Der Beamtete wird von feinem Herren bezahlt 
und kann alles mit dem vorgeblichen Willen deſſelben, 
dem Beßten feines Dienſtes entfchuldigen, das fogenannte 
Volks⸗Wohl wird zum Defmantel alles Eigennuzes und 
aller Ungerechtigkeit. Gaben ſich die Fürſten ſelbſt für 
oberſte Beamte des Volkes ans, fo wurben auch ihre Kriege 
rechtlich zu Volks Kriegen, ihre Schulden zu National 
Schulden, ihre Bedürfniſſe zu Staats - Bedürfniffen; Con⸗ 
(sriptionen, wilführliche Auflagen , gesmungene Dienite 
aller Art, laſſen fich fehr beauem ans der Idee eines Ge⸗ 
meinweſens und der erdichteten Bolfs. Sonverainität ber 
Thönigen und rechtfertigen, Privat-Nechte und Privat. 
Verträge mir Individuen oder Corporationen gelten nichts 
mehr, da mo alles nur auf fogenannte Staats⸗Zweke, 
anf das Intereſſe des größeren Theile oder den präſu—⸗ 








„zuͤnden fol, follen alsdann die redlichen Diener nicht in 
„die Wälder flüchten?” Und ſeben wir nicht noch Ähnliche 
Beyſpiele vor unſeren Augen? Erfahrung bat wicht kluͤger 
pnemacht. 


* 


Zu 4179 
mirten Volkswillen ankommen und derſelbige zugleich die 


Duelle alles Rechts ſeyn fol, Das If die Schlangen⸗ 
ſtimme, mit welcher man Teichtgläubige Fürſten verführt 


.. amd in den Abgrund gesogen hat. Aber ihnen Die Kehr⸗ 


feire von jenen Grundſäzen vorzuftellen, nach weichen 
ein Beamter auch abgefest, fortgeichift oder feine Penſion 
vermindert werden kann, und daß das Volk, ald der fin- 
Hirte Herr, zulezt feinen Dienern würde Befehle geben, 
über Krieg und Friede gebieten und überhaupt die Angele- 
genheiten, die man für die feinigen ausgab, felbft oder 
anders regieren wollen: daran hüteten fich die Schmeich- 
Ver wohl, oder man fuchte abfichtlich die Augen von fol- 
chen Beforgniffen abzuwenden. Das Volk, wähnte man, 
ſolle nur die Laſten und Beſchwerden der idealen Herr⸗ 
ſchaft tragen, aber feinen feiner Vortheile genieffen. Dar 
ber erklärt es ſich, daß man in unferen Tagen feldft mäche 
tige Fürften ſah, die, von den Principien des neuphiloſo⸗ 
pbifchen Staats - Rechts verbiendet, ihre Herrfchaft ent 
wurzelt amd fich felbft die Grube des Untergangs gegra⸗ 

ben haben. Einige thaten diefes ans mweichlicher Gutmiü- 
thigkeit, als denen die fchimmernde Schwärmeren gefiel, 
in allem die Vormünder und Kürforger ihres Volks zu 
ſeyn, fih nur allein feinem Dienfte dahinzugeben und 
bey fich ſelbſt lauter Pflichten und Feine Rechte anzuerfen- 
nen; andere aus falfcher Ruhmſucht und defpotifchem 
Sinn, um Gemwaltthätigfeiten durchfesen zu Können, die 
man mit dem angeblichen Volks⸗Beßten befchönigen mußte, 
Die Nachwelt wird es nicht glauben können, aber es ift 
biftorifch ermielens nicht nur aus den Studirfiuben der 
Gelehrten , ſelbſt von den Thronen herab wurden die Prin- 
eipien des gefährlichiten Syſtems geprediget, melches je 
die Thronen bedrohte, die neue Lehre war noch weniger 


in die Hütten der Armen als in die Palläſte der Gewal⸗ 
tigen, gedrungen, und es Tohnt fich der Mühe bier mit 
‚gebrängter Kürze , aber doch im Zufammenhang zu jei- 
gen, welch unglaublichen Einfluß fie fchon vor dem Ber- 
{uch ihrer gänzlichen Neafifirung in den meiften Europäi⸗ 
Tchen Staaten ausgeübt und Teit der zweyten Hälfte des 
8te Jahrhunderts fogar die mächtigften Potentaten zu 
den verderblichften Operationen mißleitet hat, 197 


Der erſte Verſuch die neuphiloſophiſchen Doctrinen in 
Ausübung zu bringen, gefchab in Portugall unter dem 
Minifterio des bekannten D. Sehaft. Joſeph von Carvalho⸗ 
Marquis von Pombal, der auch nur ein Inſtrument 
der franzöfiichen Bhilofophen geweſen zu fenn ſcheint. 
Seine Operationen waren zwar vorzüglich bloß gegen bie 
Kirche oder die geiftlichen Oberen gerichtet; die koönigliche 
Gewalt wagte man noch nicht nach ähnlichen Principien 
angutaften, fie mußte vielmehr feibft zum Werkzeug der 
Umſtür zungen dienen. Offenbar und planmäßig verfolgte 
er die Welt. und Orbens- Geiſtlichkeit in jeder Rükſicht; 
unter Vorwänden, deren Grundloſigkeit nachher erwieſen 
worden, und weniger noch aus Habſucht als aus neuphi⸗ 
loſophiſchem Fanatismus, wurde der ganze Jeſuiten⸗Or⸗ 
den 1759. als die Stüze der catholiſchen Religion und 
des bisherigen Erziehungs⸗Weſens aufgehoben, feine Gü⸗ 





141) Knigge ſelbſt ſagt in den neueſten Arbeiten des 
Spartacus und Pbilo. S. 159: Deswegen iſt es zuwei⸗ 
„ien.nörhig den Untergebenen vermuthen zu laſſen, als wenn 
„die größten Monarchen durch den Orden regiert wuͤrden, 
„welches auch wirklich hie und da der Fall if.” 
Diefe lezteren Wonte konnten damals 1783. offenbar nur auf 
JZoſeph den IL. Bezug haben. | 
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wer und ſelbſt das Privat⸗Eigenthum der einzelnen Jeſui⸗ 
gen confiskirt, viele derfelben, worunter ſich die gelehr⸗ 
teſten und unſchuldigſten Männer befanden, hingerichtet, 
alle übrigen des Landes verwieſen, und mit einer Grau⸗ 
ſamkeit behandelt und deportirt, die ſelbſt ihren Feinden 
empörend vorkam, und von deren Voltaire, fo ſehr er auch 
fonf den Jeſuiten abgeneigt war, nicht mochte reden hö⸗ 
zen. 242) Aber den -nemlichen Haß zeigte Pombal bereite 
auch gegen den hohen Adel, der auf alle Weile verfol- 
ger, in feinen Rechten gefränft., unter dem Vormand ei. 
ner Domainen „ Meduction Fängft verfehenfter Güter be 
raubet wurde u. f. w. Inzwiſchen ließen fich die weltli⸗ 
hen Großen nichtimmer fo geduldig fchlachten, als bie: 
fo fehr verfchrienen GBeiftlichen. Nach einer fünf und- 
zwanzigiährigen Tyranney ward der allmächtige Miniſter 
1774. verabfchiedet, außer den Jeſuiten, welche inzwi⸗ 
fchen auch in anderen Reichen das 2008. dee Vernichtung 
getroffen hatte, alled wieder auf den alten Fuß gefest; die 
Unſchuld und Ehre der beleidigten Großen wurden wieder 
hergeſtellt, die confiscirten Güter zurüfgegeben, der phi-⸗ 
Kofopbifche Defpotismus batte ein. Ende, weswegen 6 
auch. hieß, daß Bortugalt feither wieder in Aberglauben 
und Barbarcı zurükgeſunken wäre. 143) 





242) L’exces du ridicule joint à l’exeds d’horreur nennt er Diele 
Derfolgung. Siecle de Louis XIX. Ch. 53. Wenn er von 
der Uufbebung dev Jeſuiten in mehreren Reichen redet, ſe 
gedenkt er Poutugalls mit keiner Sylbe. | 


143) ©. über Pombal umd feine Hperationen. Jage man ne: 
geben des Maranis von Pombal. Deſſau 1788. 
2.2. 8. v. Murr Geſchichte der Jeſuiten in Yon 
tugall unter der Gtants.: Verwaltung des Marquis vom. 
Dombal, Nürnberg 1282. 17988. 2 B. 8, Discours sur. Chin 
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Bald darauf, an der anderen Graͤnze Europens, gab 
Eatbarina IL das feltfame Spektakel einer Art von 
Ruffifher National- Berfammiung zur Ber 
fertigung eines neuen Geſezbuches, von deren zwar, 
weil fie ohne Erfolg geblichen, nicht fo viel als von der 
Franzöſiſchen gefprochen worden, Die aber dennoch zur 
Bezeichnung des herrfchenden Zeisgeiftes eine gleich merk, 











stoire du Comte d’4lbon. Memoires pour servir & lhi- 
stoire ecclesiasiique du 18 Siecle. T. ll. p. 366-370. 
Zriumpb der Pbilofonbie des ısten Jabrbun⸗ 
derts. T.I. ©. 480 ff. Es iſt bemerkenswertb , daß dieſer RW 
nifer, dem, wie ſelbſt ein proteſtantiſcher Schriftfteller fagt, 
fein Verbrechen , fein Bubenfüf zur Befriedigung feiner Leis 
denfchaften zu groß war, in fo vielen Echriften flets als ein 
verdienftvoller Beförderer der Aufklärung geräbmt wurde, 
ohne daß man je einen anderen Grund dafür anführr, als 
daß er den Adel und die Beißlichkeit verfolget babe, Dar 
zin befanden feine Bemühungen das Land aufzu⸗ 
klaͤren, wie fih die Allg. deutfhe Bibliothek B. 
83. ©. 402 ff. zu'feinem Lobe ausdrüft, Wie woblthaͤtig fie 
gewefen, fann man daraus abnehmen, daß er fünf und zwan⸗ 
‚sig Jahr lang die portugiefifche Nation mit einem eifernen 
. gepter regiert, die Befdngniffe der Königreiche mit den Opfers 
feiner Graufamteit bevölkert, und während feiner Staats⸗ 
‚Verwaltung an Neuntaufend Menſchen bat Binrichten 
laffen. Aber alle noch fo ermielenen Angaben feiner Keinde 
folten lauter Berunglimpfungen und fchon deswegen unwahr 
feun, weil fie von Jefuiten bertämen; doch waren Murr und 
Jagemann keine Jeſuiten. Selbſt Spittler, ſo behutſam 
er Ach auch ausdruͤkt, wagt es doch nicht den Pombal zu 
rechtfertigen, fondern nennt ibn „einen defpotifchen Mk 
niſter, der alle Menſchlichkeit beyſeite geſezt und das Zer⸗ 
„ſtoͤren beſſer als das Bauen verſtanden bitte.” Ge⸗ 
ſchichte der europaͤiſchen Staaten. T. I S. 
1537 = 190, 


\ 


würdige Erſcheinung if. Mit den franzoͤſiſchen Philoſo⸗ 
phen und ihren Schriften perſonlich bekaunt, ward auch 
gene berühmte Frau von. dem Schwindel angewandelt, 
die Protectorin und Beförberin der neuen Aufklärung ge 
fenn , ihr Reich, jedoch ohne Verminderung ihrer Macht, 
nach philoſophiſchen Ideen emporgubeingen und mit der 
Ligenfchaft einer unumfchräntten Selbſtherrſcherin dem. 
Ruhm einer unfterblichen. Gefezgeberin zu vereinigen: 
Dem zufolge wurden ,. man weiß nicht auf welchen An⸗ 
trieb, vermuthlich. auf einen Brief von Diderot dder d Alem⸗ 
bert im Jahr 1767 eine große Anzahl von Deputirten 
aus allen Ständen, Sprachen und Religion. 
nen des Ruffifhen Reichs in Moskau verfanimelt,. 
um den Entwurf zu einem. neuen Geſezbuch (alt 
ob bereits ein altes. beflanden hätte) zu verfertigen. Was 
das fchon für eine mwunderliche und. hohle Idee if, ein. 
allgemeines bleibenden. Geſezbuch und zwar für ein: 
Reich wie das Ruſſiſche verfaſſen zu wollen! Was für 
Geſeze füllten es: dann fenn, über welche Gegenſtände, 
Verſonen und Sachen follten fie. ſich erſtreken? Allge⸗ 
meine Geſeze, die alle Menſchen gleich-angehen ,.die ewig: 
bie nemlichen find, giebt es Feine anderen als die na t ür⸗ 
lichen; dieſe brauchten nicht erſt gegeben noch-in Schrift 
verfaflet zu merden ,. fie: ind jedermann. befannt-und fe 
alt als. die menfchkiche Natur. Formen und nähere Bes. 
kimmungen (das: eigentlich pofitive) ergeben ſich von 
ſeibſt durch den Willen desjenigen, der fie. in jedem Fal 
vorzuſchreiben befugt it. Dergleichen menſchliche Gefege, 
verbindliche Willens. Henkerungen dem natürlichen Geſtz 
gemäß und inner den Gränzen feines Befugniſſes, giebt: 
überhaupt jedermann fo- weit fein Recht und feine Macht: 
‚reicht, die Kayferin in. ihrem: großen, wie die Privat 
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Berfonen und. Communitäten in ihrem Tleinen Gebiet: - 
Sie find ihrer Natur nach: veränderlich wie der Wille der 
Menſchen, , wie die Zweke derfelben und die Mittel zu ih⸗ 
rer Erreichung ſelbſt. Solche Geſeze allgemein und uns 
veränderlich machen zu wollen, wäre die abfurdeite Feſſel, 
die man. der menfchlichen Freyheit auflegen Tönnte. Ci⸗ 
vil ⸗Geſeze bilden fich von ſelbſt durch Uebungen und Ber- 
träge. der Dienfchen unter einander. Was einem jeden ge⸗ 
böre oder nicht gehöre, was er rechtlich befige oder nicht :.da8 
iſt ein Faktum, mithin nach Beweiſen, nach Eigenthbumsr 
Titeln und Verträgen, nicht aber nach Geſezen, die von 
oben herab gegeben werden, zu entſcheiden. Jene Urkunden 
ſind die Norm oder das Geſez, nach denen der Richter in 
Civil⸗Sachen zu urtheilen bat. Der Inhalt der Privat⸗ 
Conventionen iſt, wenige Beſchränkungen abgerechnet, den 
Parteyen überlaſſen, mithin ſehr verſchieden; die Formen 
derſelben find großentheils gleichgültig und können fo we⸗ 
nig überall die nemlichen ſeyn, als es die Nahrungs⸗Mit⸗ 
tel oder die Kleidungs⸗Stoffe aller Voͤlker des Ruſſiſchen 
Reiches find. Eriminal- oder Strafgeſeze werden 
eigentlich nicht den Privat- Verfonen gegeben, fie find 
Inſtruktionen für die Unter-Richter um ihnen 
den Willen des oberften Richters in Mbficht auf die Unter 
ſuchung und Beitrafung der Verbrechen bekannt zu machen, 
Fand die Kayſerin dergleichen für ihre Gerichte nothwen⸗ 
Dig oder wollte fie denſelben auch eine beftimmte Pr osch- 
Drdnung in gewiffen Civil „Angelegenheiten 733? er⸗ 
theilen: fo war fie dazu volfommen befugt und konnte zu 
chrer Entwerfung Rechtsgelehrte und ſachkundige Män- 





- 144) Zutelar: Sachen , Liquidationen, Vetreibungen, die eigent/ 


liche Propßform u. ſ. m. 
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‚ner berufen, welche die Sache beffer verftanden hätten 
als eine gemifchte Verſammlung aus allen Ständen und 
Elafien des Reichs. Dder follten diefe Deputirten der 
Kanferin ſelbſt Geſeze geben, fiber Begenkände 
und Angelegenheiten gebieten, die fie nichts angiengen, 
von denen fie nichts verſtunden und über welche fie Feine 
. Macht befaßen, 3. 3. über die Zahl, die Verrichtungen ; 
die Befoldung aller ihrer Beamten und Diener, über ihre 
Truppen und das ganze materiche Kriegsweſen, über ihre 
Finanzen, ihre Einnahmen und Ausgaben u. ſ. w. Das 
würde fich bie ſelbſtherrſchende Czaarin wahrſcheinlich ver- 
beten und fich in jedem Fall ihre Freyheit und ihre Con- 
venienz vorbehalten haben, wozu fie auch, wie jeder an⸗ 
dere Menſch, allerdings berechtigt war. Allein diefe Ein- 
mendungen wurden nicht gemacht, niemand hätte fich ge- 
traut dergleichen gründliche Fragen gegen die große Fran 
und ihre philofophifchen Rathgeber aufzumerfen. Die 
Verſammlung der Deputirten ward am 30ten Juny 176Y. 
zu Moskau geräufchvol eröfnet und zur Bearbeitung der 
einzelnen Gegenſtände in fünfzehen Special⸗Commiſſionen 
abgetheilt. 1959 Sie hieß zwar beſcheidener Weiſe ſelbſt 
nur eine Commiſſion zur Berfertigung eines 
Entwurfs, noch hätte man es nicht magen bürfen fie 
Volks. Nepräfentanten oder gar die gefesachende Macht 
zu nennen. Dan gab ihr eine fogenannte IJuſtruktion, 
welche in ganz Europa auspofaunt worden, 145) und. von 





345) Comites de constitution, de finances , militaire, de le- 
gislation ete. mie ſpaͤter in des franzoͤſiſchen National» Vers 
ſammlung. 

246) Ihrer Kavſerl. Mazekaͤt Inſtruktion für die zu 
Verfertigung bes Entwurfs su einem neuen Ge⸗ 
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deren man behauptete, daß die Kanferin fie ſelbſt eigenhän- 
Dig ausgedacht und abgefaflet hätte, Sie trägt in ihrem 
Sprachgebrauch fo wie in den Gedanten ſelbſt häufige 
Spuren des anschkich philofophifchen Staats - Rechts und 
überhaupt der Damals berrfchenden nenen Ideen, jedoch 
fo künſtlich gedeutet, fo geſchmeidig ausgelegt und mit der 
unumfchräntten Selbſtherrſchaft accommodirt, daß nur die 
geübteſten Kenner noch das falfche und gefährliche darin 
erbliken. Ueberhaupt ift fie nichts weiter als ein feichtes 
Geſchwät Über Staats - Recht, Eisil- und Eriminal- 
Recht, Polizey, Sitten und Erziehung; die armfelige 
Saalbaderen eines Dilettauten, der feine von Montes⸗ 
quien uud Reuſſeau erlernte Weisheit ausframen und unter 
Dem Nomen der Kanferin geltend machen: wollte, 247) 














fezbuch verordnete Commiſſion. Meslau 1768. 4. 
auch Riga und Dietau 1769. 8. G. die bis um Eid 
fchmeichlerifche Anzeige derfelben in der Allg. d. Bibl. B. 
10. St. 2, ©. 129 ff. Matbonius und Rozetsky follen fie 
verfertiget Haben. S. Castdra Hist. de Catherine II. T. 2.- 
p. 35. Mir ſcheint fie aber, dem Style nach, ofendar aus 
VParis hergekommen zu fon | 
247) Wir wellen diefen hartſcheinenden Ausſyruch nur mit menigen 
Citaten beweilen. „Der Zwek der Regierung fen Sicherbeit, 
Freybeit und Gleichbeit — die Bleichheit der Bürger 
beſtehe darin, daß fie fämtlich einerley Geſezen unterworfen 
ſeyven.“ 5. 34 (Sind etwa Goldaten und Geifliche, als 
ſolche, einerley Geſrzen unterworfen?) „Die politifche 
Srenbeit fen die Ruhe des Gemuths die aus der Mew 
nung entſtehe, daß jeder feine Sicherheit und Vortheile ges 
nieſſen könne.” $. 39. Diefe miferable Phraſe iſt wörtlich 
aus Montesquien L. XI. Ch. 6. nbgefchrieben ohne ihn zu 
gitiren. „In Rußland fen die allgemeine Gewalt wegen dee 
„Größe des Reichs e in er Perſon übertragen.” &. 208. 
(Rah Nouſſeau; mithin wären alle kleineren Fuͤrſtenthuͤmer 


ist 


nicht fo philoſophiſch vwerfchroben als diejenigen , die fie 
Berufen hatten, oder die Natur der Dinge war ſtärker als 
alle Thorbeit der Menfehen, die Unmöglichkeit der Suche 
zeigte fich beu bem Verſuch ihrer Ausführung und das fa- 


Inzwiſchen waren die Köpfe der Deputirten entweder - 


(d 


- möfe Geſezbuch (die Ruſſiſche Conſtitution) kam ſo 


wenig zu Stand als der babyloniſche Thurm. Im Jaht 





2. . 


uneechtmäßig.) » Die Gefesgebung muß Mich nach der allge 
„meinen Denfungsart der Nation richten.” 5. 57. ( Velonwe 


generale von Naufeau,) „Ein Geſenbach Das alle Oeſeze ie 


n»fich enthält, muß ein mittelmäßig großes Guch ſeyn, deß 


„man wie einen Katechismus für einen geringen Vreis kau⸗ 
„fen kann.” S. 158. (Bor Zeiten hatte man es noch fürs 
ser in zwey Warten: Beleidige niemand. — Meide Böfes 
und thue Butes.) — Lrennupg ber Gewalten in Geſezge⸗ 
bende — Beſezvollſtrekende auch richterliche — Cnach Mon⸗ 


tesquieu durchaus) — Biel Phraſen uͤber das Criminal⸗Recht 


nach damaliger weichlicher Mode. Seichtes Geſchwaͤz üͤber 
die Mittel Verbrechen vorzubeugen, F. 240. Ohne Geſez gebe 
es keine Strafe — die Todesſtrafen werden verworfen — die 
Redlichkeit fen oft politiſch ſchaͤdlich. (SGeboͤrt das in ein 
Geſez?) Die Auftiärung wird boch Aepriefen , die Popus 
Iation über alles erhoben. (Sonnenfels) Endlich if die 
Kayferin nur ihres Volkes wegen erſchaffen. S. sı9. (jedoch 
noch nicht von dem Volk) uͤberhaupt nur republikaniſche neu⸗ 
pbiloſophiſche Auspräte: Gemeinweſen, Bürger, ge 
ſezgebende Macht ıc. ꝛe. Die Beblage Über das allge⸗ 
meine Recht enthält beynab die nemlichen Rubrifen wie fpds 
ter die franzoͤſiſche Eonftitution: Division du territoite — 
ordre administratif, judiciaire, militaire ere. Das Ca⸗ 
meral⸗Weſen bat fi NB. zuerk mit den Ausgaben, dann 
erft mit den Einnahmen zu befaßen. (Ich fordere Jeden 
Sachkundigen auf, diefe famdfe Inſtruktion ſelbſt nachzule⸗ 
fen , und ih dann zu fragen, ob er nicht mein urtbeil durch⸗ 
aus befätiget finde.) 
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4768, wurde bereits die große Verſammlung aufgehoben , 

Die übrigen Spectal- Sommiffionen blieben noch ſieben 
Jahre bey einander ohne etwas beranszubringen, und am 
Aten December 1774. wurden auch dieſe Deputirten, die 
viel Geld gefofter hatten, famt und fonders wieder entlafr 
fen, fo daß dieſe ganze geräufchvolle Dperation ( Danf 
fey es der Natur der Dinge) ohne Folgen geblichem 
it. 200) Die Kayferin hatte inzwifchen ‚ihren Zwek er⸗ 
Kicht, fie ward in zahlloſen Journalen als eine Beſchü— 
zerin der Aufklärung gepriefen, und bie franzöſiſchen Phi⸗ 
loſophen ( melche diefelbe zwanzig Jahre nachher fo gräß- 
lich befchimpften ) legten ihr den Titel einer Nordiſchen 
Semiramis bey. 1) 


Friedrich II. von Breufen, der eigenmächtigfte und 
ſelbſtwollendſte König,. den das Äste Jahrhundert gefe- 








148) ©. Goͤtt. Gel. Anzeigen 1305. ©. 479 ff. Bon diefer 
 philofophifchen Comoedie redet auh Eafera in feiner Hi- 
stoire de Catherine II. T. 2. p. 33 — 35. Nah ibm fol 
die Berfammlung deßwegen ſo ſchnell entlaſſen worden ſeyn, 
weil einige Deputirte haͤtten vermerken laſſen, daß man die 
Kayſerin vom Tbron ſtuͤrzen koͤnnte. Dreißig Jahre bernach 
Ao. 1797. ward von Paul T. eine neue Geſez⸗Commiſſion ers 
richtet, 1801. Jun. 5. von Alerander befidtigt und erweitert, 
Die wahrhaft gel. Goͤtt. Anzeigen, nachdem fieiene Ges - 
ſchichten erzählt, drüten fich darüber folgendermaßen aus: 
„Die Commiſſion arbeitet. jezt an einem Aleranders: Coder, 
o ſie fordert alle Freunde der Menfchheit zur Mitwirkung 
»auf; fie ſteigt auf die Schultern ihrer Vorgänger und wird 

„weiter feben. ” Sapienti sat 
149) Die Kayſerin brennt vor Begierde von den ſchoͤnen Gei⸗ 
ſtern geprieſen zu werden, welches doch woblfeil ih.” Job. 
*. Maͤller Briefe an. Bonßetteu. 1278. ſaͤmtl. Werte 

i4. p. 3 


* 


| 469 
Yen , beluſtigte fich zwar anfänglich mit Dem fchimmernden 
Bis und den Schriften der franzöfifchen Pbilofopben, 
aber ohne ihre Grundfäge in feiner Staatsd- Verwaltung 
anzumenden. Dazu mar er ihnen an Verſtand und an 
reellem Geift zu fehr überlegen. Seiner Gleichgültigkeit 
gegen die Religion ungeachtet , Tieß er doch die catholiſche 
nnd proteftantifche Kirche bey ihrer Verfaſſung, ihrem 
Stern und Einkünften fieben, die Zudringlichteit der 
franzöfifchen Philoſophen vermochte ihn nicht eindal zur 
Vertreibung der Jeſuiten aus Schlefien zu bewegen, die 
er vielmehr befchüste und als gelehrte Diänner hoch⸗ 
fchägte. 15°? Den Zofepbinifchen Reformen gab er fo me» 
nig feinen Beyfall, daß a vielmehr gerade im Jahr 1782, 
durch eine öffentliche Cabinets⸗Ordre der ganzen eatholi⸗ 
{chen Geiſtlichkeit, allen Stiftern und Klöftern Schlefiens. ' 
ihre volle ungerrübte Exiſtenz zuſichern ließ. Die Schäze 
von Loretto, pflegte er zu fagen, würden in feiner Nach- 
barfchaft unangetaftet bleiben. Der Pabſt ſelbſt könne ihn 
nicht von der Pflicht difpenfiren ein ehrlicher Mann zu 





150) Er verbot die Bekanntmachung der paͤbſtlichen Bulle in Schle⸗ 

ſien und feinen übrigen catholiichen Laͤndern, und ließ in Nom 
die Erklärung thun, daß er die Jeſuiten benbehalten wolle, 
da er den kirchlichen Zuſtand Schleſiens unverändert zu laſſen 
veriprochen , und nirgend befiere Prieſter als die Jeſuiten ges 
funden habe, Einige Jade fpäter 1776. dnderte er jedoch 
diefen Entfhluß. Die Jeſuiten mußten ihre Didens » Kieie 
dung und ihren Namen ablegen, wurden nun Prieſt er des 
koͤnigl. Schuf- Inkituts genannt und fanden unter eis 
ner befomderen Schul: Eommiffion. Friedrich Wilhelm II, 
durch die Berlinifchen Auftlaͤrer oder Illuminaten verleitet , 
hob diefe Anflalt gänzlich auf, und fchenfte die eingesogenen 
Güter des Drdens den Univerſitaͤten zu Halle und Fraukfurt 
an der Oder. 
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ſeyn und feine Verſprechn agen zu halten. Im -politifchen 
mag er wohl bisweilen einzelne Privat, Nechte verlezt ha⸗ 
ben, wenn fie mit feinen Jutereſſen in Colliſion kamen, wie 
. das. anderen Dienfchenkindern auch begegnet, aber nic 
bat er fie in allgemeinen Verorduungen , nach fogenannten 
Orundfäzen oder Menſchheitszweken, fuftematifch über den 


Haufen geworfen. Inzwiſchen entfiel ihm eink in ‚einer, 


feiner Schriften zu fagen: „Un prince est le premier 
servitggir et le premier magistrat de l’etat.” 151) Ob- 
gleich diefer einzelne Spruch jeder Ausdentung fähig und 


tautologifch it, wenn das Wort „Gtaat” für die Be⸗ 


zeichnung der Selbfitändigfeit des Königs und feines Hau⸗ 
ſes genommen wird, 152? obalzich er viel natürlicher, 
auch von bloßen Liebespflichten verfianden werden Tann, 
welche. oft mit dem Wort dienen ausgedrüft werden, 
obgleich übrigens die ganze Handlungs - Weife des Königs 
mit demfelben in offenbarem Widerfpruche fand und er die 
fpäterbin daraus gezogenen Conſequenzen weniger ald Fein 
anderer Fürft zugab: fo. baben ihn dennoch die Anhänger 
des revolutionären Staats - Nechtd aufgegriffen, um ihn 
als eine entfcheidende Autorität für ihr Syſtem auzufüh⸗ 
on. 19) Allein erftlich if ein Saz deßwegen noch nicht, 











151) Memoirds de Brandebourg. T. II. p. 62. 


152) Es beißt dann eben fo viel als: ein Fuͤrſt if der erſte Diener 
ſeiner ſelbſt. | 

‚ Gleichſam als ein testiimonium ab hoste. &o fehr die Phi⸗ 
loſophen alle Könine "und Zürften bafien und ihnen fagar al» 
len Verſtand abfprechen: fo baben ſie doch allemal eine kin⸗ 
diſche Freude, wenn einem derfelben irgend ein Woͤrtchen 


entfällt, das für ihr Syſtem gedreht werden kann. Da wird 


folches in vielen tauiend Schriften auspoſaunt und wiederger 
faut. So gieng es mit jenem Ausſpruch Friedrichs, mit dem 


y 


! 
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wahr, weil er von einem König ausgeſprochen wird; «4 
kann ihnen fo gut als anderen Menſchenkindern ein Irr⸗ 
thum oder ein unrichtiger Ausdruf entfallen, und dabey 
kömmt es auf den Sinn des Verfaflers, fo wie auf den 
Zuſammenhang mit allem vorhergehenden und nachfolgen- 
den an. Zudem hüteten fich die nemlichen Philoſophen 
wohl, die viel bäufigeren Satyren des großen Königs ge 
gen ihre ſophiſtiſche Sekte anzuführen. Er beforgte von 
ihren Grundfäzen die Rükkehr zur Barbaren, aus welcher 
. Europa kaum beransgegangen war; 159) er nannte fie 
ein metapbufifches Geſchwäz, welches die Köpfe der Völ— 
ter ohne wahre Kenntniß erhize und unfägliches Uebel 
bervorbringen werde, 15°? fein Unwille empörte ſich gen 
gen die Lehre, daß die Unterthanen das Recht hätten ihre 
Souverains abzufezen ſobald fie mit denſelben unzufrieden 

wären; 15%) er warnte öffenslich vor den Projekten dieſer 











her Catharina, daß fie ihres Volkes wegen exfchaffen ſey, mit 
einigen ähnlichen von Joſeph II. mit den Floskeln von Bor 
naparte, als er Spanien unteriochen wollte , die Könige ſeyen 
für die Völker und nicht die Völker für die Konige gemacht sc. 
Ganz anders dachte Yufendorf von ſolchen Sentenzen. Et 
nannte fies dieta principum, quorum nonnulla ad jsctan- 
tiaın composita sunt. Es if aͤußerſt merkwuͤrdig allemal dem 
Bufammenbang und die Gelegenheit. zu betrachten, bey wel⸗ 
her fie ausgeiprochen oder vielmehr den Zürfen von ihren 
Schreibern in den Mund gelegt werden; da erſcheint dann 
die Abſicht nicht ſo rein. 


154) Lettres à d’Alembert. Es war nahe daran, daß diefe Pro⸗ 
\ phezeyung erfüllt wurde, | 
155) Ebendaſ. 
156). Refutation du systime de la natures Er nahm mithin 
das Wort Diener des Staats nicht in dem juridiſchen 
Ginne wie die neuen Philoſophen; denn fonk fannLein Diener 


v 
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Vhiloſophen Frankreich in eine Republik zu verwandlen, die 
son ihnen regiert werden ſolle und in welcher ein Meßlünſt⸗ 
Fer ( Eondorcet.) der Geſezgeber ſeyn würde. Ein ander- 
mal nannte er jene Philoſophen geradesu Narren, welche 
das Oberſte zu unterfi Tchren wollen, die man ins Toll. 
haus fchiten müfle, und pflegte zu fagen, daß eine Pro⸗ 
vinz nicht ärger gesüchtiget werden Fönnte, als wenn man 
fie den Bhilofophen zur Regierung übergeben würde, 157 
Die deutiche Litteratur Tas er befanntlich nicht, font würde 
er geſehen ‚haben, daß feine Berlinifchen Aufllärer die 
Sranzofen noch an Unſinn übertrafen und nur an Geſchmak 
oder an Klarheit der Darfiellung hinter ihnen zurüfblie- 
ben. Friedrichs ganzes Leben war mit den Grundfäzen 
dieſer Bhilofophen in offenbarem Widerfpruch; er 
handelte als Herr umd nicht als Diener, er verfolgte feine 
eigenen Zweke, er gab dem Volke fo wenig Rechnung von 
feinen_Einfünften und feinen Ausgaben als ed andere Her- 
ren und mindermächtige Menfchen zu thun pflegen; er 
liebte und begünftigte fogar den Adel, d. b. die Großen 
und Vornehmen des Landes, was fonft bey Defpoten fel- 
sen und bey illuminiſirten Fürften niemals der Fall if. ıssD 
Inzwiſchen ward noch unter feiner Regierung der Ent- 
wurf eines allgemeinen Geſezbuchs ausgearbeitet , 
welches feiner Abficht nach nur eine Inſtruktion für die 


allerdings von feinem Herren abgeſezt oder verabſchiedet 
werden. 
157) Dialogues des Morts par le Roi de Prusse. I. Auch diefe 
Propbezenung iſt durch die Erfahrung erfüllt worden. 
158) Welch ein König! wenn er zu feinen vielen vortrefflichen 
Eigenichaften noch die Religioſitaͤt und Gewiſſenbaftigkeit 
. vereinigt und folge auch an. anderen geehrt und gehandha⸗ 
bdet hätte | S 
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beſtellten Unterrichter in Civil. und Criminal. Sachen 
feyn ſollte, 7:9) deſſen Ausführung er aber nicht erlebt: 
hat und welches er auch, wenn er feinen Kennerblik dar, 
auf geworfen Hätte, fchmerlich je würde genchmiget haben. 


Es ward feinem Nachfolger König Friedrich Wilhelm IL. 
in den erfien Tagen nach feiner Thronbefteigung vorgelegt, 
einem zwar guten und verfländigen , aber nicht gelehrten 
Herren, der die vier flarfen Oktav⸗ Bände gewiß nicht ge- 
Iefen bat, und mwahrfcheintich auch nicht den gebäßigen 
Vorwurf auf fich Taden wollte, die Epoche feines Regie 
rungs = Antritts mit einem Anſtoß genen die öffentliche 
Mennung, mit der Verwerfung eines Werks zu bezeich- 
nen, an welchem, wie es hieß, fo viele gelehrte , aufge- 
Härte und verdienfivolle Männer mühfam gearbeitet hats 
ten, und welches fie für die größte Zierde der Preußi- 
chen Monarchie ausgaben. Dieſes Geſezbuch ift der auf- 
fallendfie Beweis. von dem unglaublichen Einfluß, welchen 
die neupbilofophifchen Irrthümer in unferen Tagen auch 
auf die Fürſten oder ihre nächften Umgebungen ufurpirt 
hatten. Weberhaupt und auch in feinen beſſeren Theilen 
iſt es mehr ein furidiſches Lehrbuch als ein Geſezbuch, 
vielweniger ein Civil⸗Geſezbuch, indem es fich faft über 


alle erfinnfichen Gegenftände und Verhältniſſe erfireft ‚- 


Fakta und bloße naturrechtliche Säze die fich von ſelbſt 
verſtehen, zu pofitiven Geſezen erhebt oder oichnthr ber 








F ua . 


159) Man fehe die Ausdräfe der € Sabinets » Otte, Sie ward ver 
der Geſez⸗Commiſſion offenbar überfchritten,, welches iht auch 
von dem berühmten Schloffer in feinen fcharffinnigen und 
geifreihen Briefen über.die preußifche Geſezae— 
bung. $f. — G. 325. seg. nicht ohne Grund vorgewor⸗ 
fen worden iſt. 


brſter Bund, 8 
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abmürdiget, dagegen aber für alle Appficationen, alles Po⸗ 
fitive, blos überhaupt auf die Befonderen Verordnungen und 
Reglemente, Dienft- Inftruftionen, Provinzial Statuten, 
Urkunden, Verträge und Gewohnheiten, als die ei⸗ 
gentlichen Zandesherrlichen- und Privat⸗Geſeze, ver- 
weist. 1809 Diefe lezteren wurden hiemit gar nicht ent- 
bebrfich wie man wähnte, vielmeniger waren fie abge- 
Schafft, wiedoch der Entwurf behauptete, 15"? fie mußten 
noch immer gefannt und zur Richtfchnur genommen werden, 
‚mit ihnen aber hätte man des unter Königlicher Firma 
herausgegebenen großen Lehrbuchs gar wohl entbehren 
oder ein befieres zu Rath ziehen können. 152? Auch ift 








160) Daß diefes geichab und gefichehen mußte, darin liegt zus 
gleich der Beweis von dem chimärifchen des ganzen Unter 
nebmens, S. bieräber auh Scloffers Briefe ©, 
142. 143. Zu 

161) Einleit, 9 2. „Alle bisherigen Geſeze, welche in dieſem 
„ allgemeinen und in den folgenden Provinzial s Gefegbüs 

"„tchern nicht wiederholt werden, find als abgeichafft gu bes 
„trachten, ” 


162) Unfere neueren Geſezbuͤcher, mit denen wir big jur Nebers 


fättigung bedient werden, haben fo febr den nemlichen Feb⸗ 


ler, daß ich mid nicht enthalten kann, darüber bier_eine 
wichtige Bemerkung zu machen. Ein Befegbuch if nicht ein 
Lehrbuch und ein Sefezgeber fol nicht reden wie ein Doctor 
oder Profeſſor. Er bat nicht feine in der Schul erlernte 
wahre oder falfche- Weisheit auszuframen, nicht Fakta zu 
befchreiben,, die ohne ihn vorbanden find, noch die Kegeln 
Des Natur s Nechts tbeoretifch aufzuftellen oder zu entwikeln: 
fondern er fezt jene als befannt und gegeben, dieſe als an 
ſich verbindlich voraus, macht aber davon Applikationen auf 
gewiſſe beſtimmte Perfonen (Behörden) und Gegenſtaͤnde, 
fest Formen und Bedingungen hinzu, die man nicht vorber 
wiſſen Tann, bie aber zur Handhabhung von jenem echt 
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es in feinem Sprachgebrauch blos allgemein und phis 
loſophiſch; außer auf dem Titelblatt ſieht man nirgends 
ob es cher für Japan und China als für die Breugifchen 
Staaten gegeben fey. Der Name des Königs, als des 
Geſezgebers, Fümmt in dem ganzen Buche nicht zum Vor⸗ 
fchein , vielmeniger wird er darin redend eingeführt, wie 
es doch hätte ſeyn follen um das: Geſez vom einem bloßen 











nothwendig oder wenigſtens gut und nüzlich find, Princi⸗ 
yien und Gelehrſamkeit follen bier nicht ausgebängt werden, 
. fondern nur im Geil und in den Nefultaten dem Kennen 
fichtbar fen. Darin befiebt das Talent des Gefeggebers, 
welches freylich fchwerer iſt als ausgefchriebenen Büchern 
die Form einer pofitiven Worfchrift zu geben. Ein Civils 
Geſezbuch bat z. B. nicht die Natur und den Zwek der 
Ehe gu erklären oder die Pflichten der Eheleute zu beflimmen, 
nicht Definitionen von Teflamenten zu geben, oder ihre 
Rechtmäßigkeit zu bemeifen, nicht zu fagen worauf dag Erb⸗ 
recht berube u. f. w., fondern es ſezt diefes alles als bekannt 
voraus, befiehlt aber tie eine Ehe gefchläffen, ein Teſtament 
abgefaßt ſeyn müfe, um vor dem Michter gültig zu ſeyn, 
wie. dieienigen behandelt werden ſollen, die gewiſſe Pflichten 
verlegen, wie und vor wem man zu feinem Recht gelangen 
Tonne, wie die Erbfolg ohne Teſtament geben folle u, f. w. 
Hingegen Grundidzge und natürliche Pflichten als pofitive Ge⸗ 
fege aufjuftellen iſt nicht nur an und für fich pedantifch , fons 
dern es bat das doppelte große Inkonvenient, daß es 1) die 
Heiligkeit jener Pflichten aufpebt und die Meynung beguͤnſti⸗ 
get als ob fie obne das Befezbuch nicht verbindlich waͤren. 
2) Daß wenn zufälliger Weife eine folche Definition oder ein 
Grundſaz irrig oder Übel ausgedrüft if, fo werden fie zu ei⸗ 
ner fchlechten Norm werden die nicht cortigirt. werden kann, 
die Prozeffe und ungerechte Urthe ile veraulaſſet, welches hin⸗ 
gegen bey juriſtiſchen Lehrbuͤchern nicht der Fall ift, als wel 
de, wenn fie auch JIrrthuͤmer enthalten, wenigſtens nicht 
geſezliche Autoritaͤt haben und durch andere verbeſſert werden⸗ 
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Buche zu unterſcheiden, um zu wiffen woher es komme 
und warum e6 verbindlich fen. Die Abfchnitte welche das 
Staats Recht betreffen (welches ‚eigentlich gar nicht da- 
bin gehörte ) find wenigftens dem Sprachgebrauche nach. 
ganz in dem Geiſt der neuphilofopbifchen Grundfäge abge⸗ 
faßt, jedoch fo verfchleyert und mit der befichenden Mo⸗ 
narchie accommodirt, als es nach den Umſtänden gefche- 
ben mußte, 163) Diefes Gefezbuch redet in dunflen und 
zweydeutigen Ausdrüfen nur von dem Staat und dem 
Oberhaupt des Staats (welches mithin morgen 
auch in einem Direetorio "hätte befichen können) von 
Staats-Dienern, von den Rechten des Staats und 
den Pflichten feines Oberhaupts; des Königs und fei- 
- ner eigenen Nechte wird auch hier mit. feinem Worte ge- 
dacht. Domainen uno Negalien werden als ein gemei- 
nes Eigenthum des Staats erffärt, deren Benuzung 
nur dem Oberhaupte zufomme. 0» Die Pflichten 
des Dberhaupts im Staate beftchen in der Erhaltung der 
äußeren und inneren Ruhe und Sicherheit. 1660)0 Damit 
es diefe ihm obliegenden Pflichten erfüllen und bie da⸗ 
zu erforderlichen Koften beftreiten könne: find ihm gewiſſe 
Einkünfte und nuzbare Rechte beygelegt. 166) Die 
einzelnen Maieftätd - Nechte werden zwar, obgleich diefes 
bier gar nicht nöthig gewefen wäre, ziemlich richtig auf. 








163) Das find, wie d'Alembert ſagte, die fonenannten artifices 
innocens qui enveloppent la verite sans qu’elle soit per- 
due pour les sages, oder mie Weis ha upt fich noch neuers 
lich ausdräfte, bef tere? » Ueberzeugungen unter der Huͤlle 
„der Älteren vortragen.” 

..164) T. HM. Tie XIV, 5. 11 et 12. 

365) Tit. XIII. $. 2. 

166) ibid, $. 14. 


⸗ 
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gezählt, und ſo lang der Preußiſche Staat den König 
Friedrich Wilhelm IL. zu feinem. Oberhaupt haben 
wollte, fo Eonnte lezterer damit wohl zufrieden feyn. Denkt. 
„ale Rechte und Pflichten des Staats. gegen feine Bür- 
„ger und Schuzverwandte vereinigen fich in dem. 
„Oberhaupie deffelben.” 267? Solches hat dad Recht 
Krieg zu führen, Srieden und Bündniſſe zu ſchlieſſen, 
Geſeze und Polizey⸗Verordnungen zu geben, Privilegien 
und Guaden zu ertbeilen, die oberſte Gerichtsbarkeit mit 
allen ihren Attributen, die ausſchlieſſen de Benuzung 
der Domainen und Regalien 168) u. ſ. w.; aber alle dieſe 
Befugniſſe ſind nicht aus ſeinen eigenen Rechten, nicht aus 
ſeiner Freyheit und ſeinem Eigenthum, ſondern aus den 
Zweken des Staats, aus übertragener 1269 
Gewalt hergeleitet; und daß die nemlichen Rechte auch an⸗ 
deren Privat⸗Perſonen, in dem kleineren Kreiſe ihres Ge⸗ 
biets, ebenfalls zukommen, ja täglich ausgeübt werden: 
daran hat dieſes Geſezbuch nicht gedacht. Uebrigens fehlt 
doch die Ernennung aller Staats⸗-Diener fo wie die Crea⸗ 
tion und Aufhebung der Bedienungen ſelbſt, und daß das. 
Amt des Staats - Oberhaupts nach dem Recht der Erſt⸗ 
geburt. erblich fey „ bat jenes. Geſezbuch mohlweislich über- 
sangen, um ja nicht etwa fünftiagn Veränderungen hin⸗ 
derlich au ſeyn oder den Philoſophen der damaligen: Zeit. 
feinen Stein des Anſtoſſes zu geben. =7°) Auf der ande. 








167) T.H. Tu XIII. 5. 1. 

168) Ebendaſ. $. Ss — ı2 

169) Von wen fie. übertragen fen? wann? wie? Bat zwar. dag. 
Preußiſche Geſezbuch nicht: gefagt. 

170) Es ift bemerkenswertb, daß gerade diefer auffallende Theil 
des Preußiſchen GSeſezbuchs, die Rechte und Pflichten des 
Staats betreffend, beſenders herausgeheben und geruͤhmt wor⸗ 
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ren Seite legt dab Vreußiſche Geſezbuch feinem Gtaats- 
Dberbaupt auch folche Rechte bey, die font Fein König 
je beſeſſen, und weder angefprochen noch ansgeubt hatte. 
. So wie König Friedrich Wilhelm ſelbſt, fo haben auch die 
Preußiſchen Bürger und Schugverwandte 171) nach 
dieſem Geſezbuch nichts eigenes mehr, weder ibren Leib 
noch ihr Out, mund mas fie befizen if blos dasienige was 
der Staat als das Ihrige anerkennen oder ihnen laſ⸗ 
fen will. Denn „das Recht zur Beflreitung der Staats⸗ 


„Deblirfniffe, das Privat -Bermögen der Berfonen, ibre 


„Gewerbe, Produfte oder Sonfumtion mit Abgaben zu 
„belegen, if ein Majeſtäts-⸗NRNecht. "72? Auch find die 








den ik. Die Allg. d. Bibliothek drükt fich darüber in 
ihrem Lobredner: Ton folgendermaßen aus: „der muthigſte 
„Lehrer des deutichen Staats⸗Rechts könnte die Landesherr⸗ 
„lihen Rechte des kleinſten Reichsgrafen in feine engere 
„Gränzen einfchliefen” (mo And dann diefe engen- Bränsen 
als in dem Sprachgebrauch der ihn als einen Beamten dar⸗ 
Kur) „als bier ein unumfchränkter Monarch in Anfehung 


„der Geinigen öffentlich im Ungeficht feines Volks gethan. 


ao Diefer ganze Theil it aͤhte, reine Lehre des allgemei- 


„nen natürlichen Staats: Rechts” (fo ganz rein doch nicht 


als es in fodteren Schriften geprediget wurde) „deren öffents 
„liche Ericheinung im: einer foSchen Gefalt vielleicht manchen 
„tleinen Defyoten in DVerlegenbeit und manchen feiner 
„Raͤthe, der es für Majehdrs: Verbrechen balten 
„würde, ſolche Grundfdge dem Willen feines 
„Herren entgegenzufellen, in Erflaunen fegen wird.” 
®. 74. ©. 339, Das Bekenntniß ift merfwärdig: die Näthe 
möchten wohl recht haben, 

271) Was das für Ausdrüfe find! Die Preußifche Republik 
batte alfo auch chen, wie die Römifche, ihre Bürger 
und Sauzverwandte. Wer ſind die Cives, wer ſind 
die Socii? 

73) T. I, Tir, XIII. $. 25. Sit Recht bemerlten die Bitt, 


\ 
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„Auswanderungen ben willkührlicher Geld⸗ oder 
„Leibesftrafe verboten.” 173? Alle Preußiſchen Untertha⸗ 
nen find gefezliche Leibeigene, denn fie dürfen fich dem 
Dienft des Staats nicht entziehen, ohne Vorwiſſen und: 
Erlaubniß des Staats -Oberhaupts das Land nicht ver- - 
laſſen, ia felbft die Weiber fich nicht an Auswärtige ver« 
heyrathen. 173) Ueberall werden die gemeinften unſchul⸗ 
digften Aeußerungen der natürlichen Privat-Frenbeit von: 
der ansdrüffichen oder flillfchweigenden Bewilligung des: 
Staates abhängig gemacht. 175) Wie fehr alfo diefes- 
Geſezbuch die beyden Charaktere des pſeudophiloſophiſchen 
Staats. Rechts in fich verginiget , einerfeits der Idee nach 
die Fürften zu Beamten des Wolfe hberabzumürdigen und 
alle ihre eigenen Rechte zu untergraben, anderfeitd zu⸗ 
gleich alle rechtliche Privat⸗Freyheit zu zerflören und al⸗ 
les zu Sflaven "eines tdealifirten Gemeinmwefens su ma⸗ 
chen, mie fehr feine unter r ber Autorität eines Räntie 


8. Anzeigen, daß die Uintertbanen eines Staats. in wels 


chem ſolch ein Grundſaz zum Geſez gemacht würde, ihre Si⸗ 


cherbeit nur noch von der zufälligen Moralität oder ur In⸗ 
eonſequenz des Regenten erwarten koͤnnten. | 

173) ib. Tit. XVII. 6. 137 et 139. 

174) ibid. 6. 134. Worin befteht dann. die Leibeigenfchaft ale in 
der Verpflichtung unbeſtimmte Dienfte leiſten, fich dem Dienſt 
nicht entziehen, das Land nicht verlaffen, und wo fie. firens 
ger iR, fich auch nicht ohne Bewilligung auswärts verbeyra⸗ 
then zu duͤrfen? Aber der alte Leibeigene hatte doch noch da⸗ 
für ein But zu feinem Unterhalt, Der neue nbilofonbifche 
Keibeigne muß feinen Herren erhalten. 

175) Das Preußiſche Geſezbuch if ſchon ſehr infonfequent , daß. 
es nicht auch eine Bewilligung. feines Staats: Dberbaupte. 
für das Eſſen, Zeinfen, Sclafen, Lachen und Weinen 
fordert, | | 
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chen Geſezes aufgeftelltien Brundfäze die allgemeine Berblen- 
dung begünfligen , die Begriffe vermwirren, die Perſon 
des Königs in Schatten ftellen oder gar als gleichgültig 
erfcheinen Taffen und gerade die gebildeteren Elaffen für 
Die fpäteren revolutionären Eonfequenzen empfänglich ma⸗ 
hen mußten, bedarf weiter Teines Beweiſes. 


Bekannter noch als das Preußifche Geſezbuch, wel⸗ 
ches nur von Gelehrten gelefen wird, find die Joſephini⸗ 
fchen und Leopoldinifchen Operationen in Deftreich und 
Toskana, wovon die legteren noch mehr als die erſteren 
gepriefen worden, obgleich fie nicht viel beffer noch von 
befierem Erfolge maren. Die erite Veranlaſſung dazu foll 
in den Sefinnungen von zwey Niederländifchen Aerzten, 
van Swièten und van Haen, gelegen haben, welche die 
Kanferin Maria Thereſia zu ihrem und ihres Haufes Ge⸗ 
brauch berufen hatte. Beyde waren zwar catholifch, aber 
Sanfeniften and der erſtere insbefonders den neuphilofo- 
phifchen oder fogenannten Aufflärungs - Grundfäzen gar 
nicht abgeneigt. - Durch ihren Einfluß wurden die Jeſui⸗ 
ten aus den Schulen entfernt und dagegen eine Studien- 
Eommiffion aus Anhängern der neuen Meynungen errich⸗ 
tet. Die Lehrftühle des canonifchen Rechts wurden blos 
mit weltlichen befezt, deren Doetrin darin befand, alle 
geiftliche Macht nur dem weltlichen Landesherren zuzueig⸗ 
‚sen. Der Hof ernennte alle Profefloren , felbit die theologi⸗ 
ſchen. Einer derfelben bewirkte, daß der Abbe de Terme, 
‚ein heftiger Fanfenift , bey den Kindern der Kayſerin als 
Religionslehrer angeftellt wurde, und aus den in diefer 
Schule eigefogenen Vorurtheilen ift vielleicht der Urfprung 
aller Streitigkeiten Kayſer Joſeph TI. und feiner Brüder 
mir dem Pabſt und dem ömifchen Hofe herzuleiten. Dem 
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ſey indeſſen wie ihm wolle, ſo ſind Lobredner und Tadler 
jener berüchtigten Reformen 17°) darin einig, daß Jo⸗ 
ſeph LI. gleich beym Antritt feiner Regierung den Kampf 
gegen Adel und Geiſtlichkeit begonnen habe, mas 
um defto bemerfenswerther iſt, da ihm beyde gar feinen 
Anlaß dazu gegeben hatten, Es iſt befannt, wie er in 
raſch auf einander folgenden Defreten den Religions. 
Indifferentismus durch ein fogenanntes Toleranz - Ediet 
eingeführt, welches die ehriftliche Kirche mit jeder ſchwär⸗ 
merifchen Sefte und Sophiften- Zunft in. gleiche Elaffe fe= 
zen sollte, 177? wie er die Verbältniffe der geiftlichen Or⸗ 
den mit auswärtigen Oberen und den Rekurs nach Rom 
für Ehedispenfen unterfagt, 173) die chriftlichen Begräb⸗ 
niſſe und Leichen - Seremonien verboten, alle Manns. und 
Nonnenklöfter aufgehoben (1781), ihre Güter eingezogen 
and mehr ald fiebentanfend unfchuldige Menſchen ins Elend 











176). Die Hauptwerke daräber find: Beytraͤge zur Se 
ſchichte der Regierungen Joſephs II. Leopold II. 
und Franz II. und Pezzels Leben Joſeph II. Er⸗ 

fteres ik ganz im bombaftifchen Lobredner⸗Con ausichlieffend 
für Joſeph II. abgefaßt, lezteres, obgleich in Deflreich ges 
fchrieben,, nicht fo fehr. Dee Zadel if mit aͤußerſter Klug⸗ 
beit oft nur durch Sufammenftellung der Thatſachen leiſe 
ausgedrüft. Siemlich vollſtaͤndig find diefe Operationen auh 
im Zriumpb dev Philoſophie T. 1. cap. VI abe 
gehandelt, 

177) Ao. 1781. Allen anderen war Toleranz und Gchus verſpro⸗ 
hen, nur die allgemeine chriftliche Kirche batte fich deſſen 
nicht zu erfreuen. 


278) Av. 1781. Warum verbot er nicht auch die Verbindungen 
des Illuminaten⸗Ordens? Er batte auch auswärtige Obere. 
und zwar gefäbrlichere als der unfchuldige und ohnmaͤchtige 
Pabſt Piug VI. 
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geſtürzt, 779) alle Walfahrten und Brogeffionen verboten, 
die Meſſen eingefchränft , eine öffentliche Prediger - Eritif 
von unwiſſenden Seriblern geflattet,, die Stol⸗Taxen ab- 
geſchafft oder vermindert, den armen Dorf⸗Caplanen ſo⸗ 
gar den geringen Lohn ihrer Bemühungen mißgönnt (1783), 
die Seminarien, d. b. die höheren chriftlichen Lehr⸗Anu— 
falten , von den Bifchöffen unabhängig gemacht, der welt- 
Fichen Aufficht unterworfen und in neuphiloſophiſche Schu⸗ 
len umgewandelt, zu gleichem Endzwek fogenannte Nor⸗ 
mal. Schulen errichtet, "8°? alle itafienifchen Seifllichen, 
die ſich als Hofmeifter oder fonft in Wien angeftellt bes 
fanden, ohne Prozeß der Landes verwielen (1782), end⸗ 
lich auch alle milden Stiftungen und Wanfengelder einge 
zogen und deren Anlegung in den Staats⸗Fonds zu A Proc, 
anbefoblen , 1817? die herrlichen Spitäler abgefchafft und 
dafür prunkvolle Gebährhäuſer, Freyſtätten aller Sitten- 
loſigkeit angelegt u. f. w. 1352? Mit dem allem nicht zu⸗ 
frieden, wurde noch den Bifchöffen geboten auf eine 
Zeitlang die Einweihung von Brieftern zu fuspendiren. 
Der Kanfer hob einfeitig Tirchliche Feſte und ſelbſt Bi- 
fchöffliche Size auf, er fchrich fogar den Cultus und die Ce 
remonien, die Zahl der Meflen, der Gebete und der zu ge⸗ 
brauchenden Wachsfergen vor, Alle diefe Kirchenftür- 





179) 7354. nach de Luca Staats » Anjeigen von den k. f. Staaten, 
St. VI. S. 413 ff. 

ı80) Ueber die fich ſelbſt Mirabeau luſtig machte. „Grand Dien 
on veut donc aussi habiller les Ames en uniforme. ” 

121) Ao. 1794, est find diefe Fonds großentheils verlohren: das 
ik die Folge davon. 

82) Unter dem Vorwand dem Kindermord vorzubeugen. Ob 
nicht in diefen Gebaͤhrhaͤuſern unendlich mebt Kinder durch 
Nachlaͤßigkeit, fehlechte Behandlung umy Eigennu⸗ getoͤdet 

werden? 
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merey, von neupbilofophifchem Fanatismus infpirirt dieſe 

Verfolgung die mit der gepriefenen Toleranz fehr contra⸗ 
firte, und von deren fonft fein Fürft noch das Benfpiel 
gegeben hatte, war die Folge des Einfluffes franzöfifcher 
Enceyflopädiften und des Flluminaten- Ordens, der vier 
Fahre nach feiner Entfiehung fich bereits den Beſizer des 
erfien Eurdpälfchen Throns unterworfen hatte, 733) Wir 
wollen von ihnen bier nicht ausführficher reden, da fie 
nur beyläuſig zu unferem Zweke gehören, es ift genug 
diefelben angeführt zu haben, um den Zuſammenhang des 
Ganzen mit der neuen Aufklärung überhaupt und befon- 
ders mit den Principien des pſeudophiloſophiſchen Staats⸗ 
Mechts bemerflich au machen. - 


Bon dem nämlichen Geift der revolutionären Gleichma⸗ 
cherey, oder des Haſſes gegen alle höhere weltliche Macht, 
(außer der feinigen) waren auch alle feine politifchen 
Dperationen eingegeben, die mit Recht ald das Vor⸗ 
fpiel der franzöfifchen Revolution betrachtet werden kön⸗ 
nen. Unter diefem philofophifchen Regiment galt fein. Ei. 
genthum, Fein natürliches Geſez, Fein Verſprechen, Fein 
Bertrag, fein beiliges Privat - echt mehr, 10 Ge 
183) Knigge ſelbſt bat diefes indirect eingeſtanden. S. oben No. 

141. Man vergl. hieruͤber auch Mémoires historiques et 

philosophiques sur Pie VI. et son pontißceat par Mr. de 

Bourgoing. 1798. 2 Vol. 8. 

184) Ein wahrer Sreund der Fuͤrſten fchmeichelt nicht. Man kan 
der Deftreichifchen Monarchie, die ich innigſt liebe und in de, 

zen ich die fchönften Jahre meines Lebens zugebracht babe , 

feinen größeren Dienft leiten, als indem man ibr die Ders 

‚berblichfeit jener von vielen noch gerähmten pfeudopbilofophts _ 

fhen Verirrungen aufdelt. Noch jest leider fie an den Wun⸗ 

den, die ihr durch dieſe Operationen gelchlagen worden 


— 
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weit gieng man zwar noch nicht den Adel ſelbſt, das na- 
türliche Anfehen, welches die Menfchen wirklicher Ueber⸗ 
legenheit gollen, durch ein Dekret aufzuheben, aber durch 
geheime Inſtruktionen fowohl als durch offenbare Gemalt- _ 
thätigfeiten wurden die fiarfbegüterten Grundherren , die 
Erfien und Vornehmften des Reichs, ſyſtematiſch verfolgt, 
unterdrükt, natürlicher und erworbener Stechte beraubt, 
als ob fie alle Tauter Tyrannen und Feinde des Menfchen- 
Gefchlechts geweſen wären. Ein Dekret bob zuerft die 
Zeibeigenfchaft auf, ohne nur zu fagen worin fie be- 
fiebe, es feste alle Knechte wider ihren Willen in Frey- 
beit, ohne ihnen ein Eigenthbum zu geben, wodurch fie 
ihre Freyheit hätten behaupten können; mit neuphilofo- 
phifcher Unwiſſenheit wurden bald daranf fogar die Frohn⸗ 
dienfte und das fogenannte Lehen Syſtem abg« 
fhafft, als ob Lehens⸗Verträge, die Hinleihung oder 
erbliche Ueberlaſſung von Gütern gegen beflimmte Abgn- 
ben oder Dienftleiftungen ein Verbrechen gegen die Menfch- 
beit wären. Die Nieder-Decftreichifchen Stände wurden _ 
vernichtet, weil fie aus Beiftlichen und Mdelichen be— 
ftanden, aber auch die unfchuldigften und nüzlichiten 
Handwerkszünfte entgiengen der Wuth der Zerfiö- 
rung nicht. 189 Teſtamente galten nichts mehr, bey al« 











Manches märe fonft fchon in früheren Jahren befier gegans - 
gen. Zudem waren fie nicht das Merk Kanfers Joſeph II. 

ſondern der ihn umgebenden Sophiſten und des verkehrten 
Seitgeiftes. 


185) Unter anderem ward einf auch fogar der Apotheker. Beruf 
frey gegeben. Die Folge davon war, daß niemand ihn mehr 
verſtund, das Publikum fchlecht bedient wurde und fein Apo⸗ 

theker mehr ein ehrlicher Mann ſeyn konnte. 
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fer Prahlerey von Freyheit und Eigenthum, ward weder 
das Eigenthum ſelbſt noch die Freyheit feines Gebrauchs 
mehr anerfannt, Fidei-Commiffe und Maiorate 
wurden aufgehoben, obgleich auf denfelben der ” 
Thron des Kanfers felbft beruhte; dagegen ward gleiche 
Theilung der Allodial⸗Güter zwifchen Brüdern und Schwe- 
fern anbefohlen, welche nicht nur. die Väter ihrer 
Teſtirungs⸗Freyheit beraubt, fondern bey Gutöbefizern 
oft unmöglich oder der ganzen Familie verderblich ift. Mit 
dem allem nicht zufrieden, entftanden noch in Giebenbür- 
gen und im Temeswarer - Bannat Bauern - Empdrungen 
gegen die dort angefefienen Edelleute, welche von Kanfer 
Joſeph anfänglich tolerirt, wo nicht von den ihn umgeben, 
den Sophiften eingeleitet, den Geift der Revolution ganz 
gemäß, nicht gegen die Mißbräuche des Adels, fondern 
gegen den Adel feldit gerichter waren, nicht die Abſtel⸗ 
lung von Befchwerden, fondern die Ermordung von Per⸗ 
fonen, die VBerheerung von Gütern bezwekten und mit den 


franzöſiſchen Schlößer-Berhrennungen im Jahr 1789 auch 


darin eine auffallende Aehnlichkeit hatten, daß die empör⸗ 
ten Bauern hiezu höhere Befehle au haben vorgaben, 139 
Nachdem alles gleich gemacht worden, fo follte auch alles 
den gleichen Steuern, den gleichen menfchlichen Ge⸗ 
fesen oder Befehlen, unterworfen ſeyn. Der falfchen Idee 
gemäß, daß die Monarchie ein Gemeinweſen und alle Ein- 
fünfte des Kanfers nur Contributionen der Bin  - 

ger fenen, follten Adel, Geiftlichkeit und Bauern dich 
fieuerpflichtig fenn, d. h. es wurden nicht die Knechte 
frey, fondern alle Freye zu zinsbaren Knechten gemacht, 
Unter dem Namen einer neuen Steuer-Regulirung 





186) ©, Proyart I. c. pag. 502. Note. 
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ward eine gigantifche Operation unternommen, die mehr 
eine Schulden -Abfchaffung und Steuer - Yuflegung als 
eine Steuer-Regulirung war, kraft welcher aber nach phy⸗ 
fiofratifchen Grundſäzen, alles Land geometrifch ausge⸗ 
meflen, nach dem reinen Ertrag 187 geſchäzt und aus⸗ 
ſchließend mit 40 Proc. des Einkommens belegt, dagegen 
aber alle anderen Abgaben (Privat. Schuldigkeiten) auf- 
gehoben werden follten. So wie im Preußiſchen Gefesbuch, 
fo fhien man ferner auch bier von dem Grundſaz auszu⸗ 
gehen, daß es Tein natürliches, höheres, allen Menfchen 
befanntes Geſez gebe, daß pofitive Formen und Beſtim⸗ 
mungen nicht von der menfchlichen Freyheit hinzugefest 
werden dürften, Verträge, Urkunden und Titel Fein Ge⸗ 
fe für die Barteyen, keine verbindliche Norm für den 
Richter ſeyen, fondern alles Privat⸗Recht nur von dem 
Staat ausgehen müſſe; dieſem zufolg lirß Kayſer Joſeph, 
dem Geiſt des Zeitalters gemäß, mit raſcher Eilfertigkeit 
auch ein allgemeines bürgerliches Geſezbuch 
(1786) und eben ſo ſchnell ein allgemeines Criminal⸗ 
Geſezbuch verfertigen (1787). Das leztere ſuchte ſeinen 
Ruhm vorzüglich in Abſchaffung der Todesſtrafen, wogegen 
aber Anſchmiedung an den Stok, Karbatſch⸗ und Ruthen⸗ 
ſtreiche eingeführt wurden, und in einer empörenden na⸗ 
turwidrigen Gleichheit der Strafen für alle Alter, 
Claſſen und Stände, als ob theils die Fakta und ihre 
Umſtände gleich wären, oder als ob nicht die Strafe, 
ſondern die Art und Weiſe, die Form der Strafe die 
Hauptſache ausmachte, und leztere nicht dem Willen oder 








187) D. h. dann eigentlich willkuͤbrlich und auf geratbewobl, denn 
es ift nichts Schwerer als den seinen Ertrag eines Guts im 
Beld ausufchlagen. | - 
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dem Verſtand desienigen überlaffen. wäre, der in eige⸗ 
nem Namen zu firafen befugt it. Das Civil⸗Geſezbuch, 
welches in wenigen Bogen abgefaßt war und welches die 
Wiener ſelbſt ſpöttiſcher Weile nur das blaue Bücher 
nannten, 1839 enthält unglaubliche Grundfäge, welche 
einerfeitd den unerhörteften Deſpotismus fuftematifch anfe 
ſtellen, anderfeits alle natürliche Gerechtigkeit, alle. Mo⸗ 
ral mit Füßen treten umd die beiligften Privat Berbält- 
niſſe auflöfen. Inter anderem wird darin feftgefest, der 
Landesfürft babe das Recht Gewohnheiten abzu—⸗ 
fchaffen (als ob fie von ihm aefchaffen wären) und fie 
murden auch fammt und fonders aufgehoben. Es wird 
gar Feine Auslegung des Geſezes erlaubt, die Richter 
werden an den bloßen Buchilaben gewielen, ein Grund» 
ſaz nach welchem man allenfalls auch jeden Fuhrknecht, 
der nur Gedruftes Tefen Tann, zum Richter gebrauchen 
Zönnte, und alle Studien , alle Kenntniffe überfläffig wer⸗ 
den, 189) Eheveriprechungen bey Schwängerung begrün⸗ 





188) Allgemeines bärgerlihes Geſezbuch. Wien 1756. 
©, 156. in g. Preis ıo Kreuzer. Es if bemerfenswertb, 
- dab diefe neueren Gefegbücher immer allgemein beißen, 
„Hogleich fie nur für gewiſſe befondere Staaten beflimmt ſeyn 
können, | | | 
189) Don Auftlärern if diefe Teguleilihe Sentenz, nie auf 
den Grund nur auf den Buchflab der Geſeze zu ſehen, etwas 
feltfam und gehört zu ihren unzähligen Widerfprächen. Die 
eraffefte Dummbeit, die s=va prerogativa verborum, für 
deren Gebrauch Theodoſius die Nichter befirafen wollte. L. 5. 
e. de L. L. die verborum augustiz, die litterarum anguli, 
welche Cicero eine Ealumnie des Gefezgebers nennt, off. L. 
d c. 20. wird zur alleinigen Regel aufgeftellt, Wie prächs 
ig fich darüber der berühmte Schloffer ausdrüft: „IR 
„der That, mir müflen tief in das Uebel geſunken ſeyn, 
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deren Feine Berbindfichkeit zur Tünftigen Ehe mchr , 
Berfprechungen ſollten alfo nicht mehr gehalten wer⸗ 
den. 7909 „Die chliche Gütergemeinfchaft ändere an 
dem Eigenthum des Vermögens von dem einen Dder dem 
anderen Theile nichts! Jeder Theil behalte darüber un- 
gebundene Macht, und könne davon auch wider Wil. 
hen des anderen Theils veräußeren.“ — Unebliche 
Kinder von Unverehlichten erzengt, werden den ehlichen 
gleich geachtet und aller Rechte der ehlich gebornen theil⸗ 
baftig u. f. w. 


Das aber alle diefe und noch mehrere Gewaltthätigkei⸗ 
ten flets mit den Brincipien des philofophifch genannten 
Staats. Rechts befchöniget wurden , dag man fie dem Kay⸗ 
fer Joſeph ſelbſt eingepfropft hatte, beweifen verfchiedene 
feiner Edifte, die in einem Styl abgefaßt find, dag man 
ſich über die franzöfifche evolution nicht mehr vermun- 
beren muß. In einem berüchtigten Hand - Billet vom Jahre 
41783, wo unter anderem der Kanfer feine Beamten wie 








„weil uns nichts als ein drgeres Mebel herausziehen kann; - 
„tief verwifelt in den Mißbrauch des Verſtandes, weil ung 
„nur das Verbot den Verſtand zu brauchen, erretten kaan! 
„doch iR e6 wunderbar , daß man in eben der Zeit, in mel 
„cher man die für Erzdummkoͤpfe bält, welche an dem Wort 
„Buchſtab) der Bibel bangen, zugleich auf der anderen 
„Seite auch die für Ersdummtöpfe (mente volgari nach 
„Beccaria ) halten will, welche nicht an dem Wort des Co; 
„der bangen.” Briefe über die preugiſche Geſez⸗ 

gebung. ©. 199. 200. 

i90) Ueberhaupt war jede Ebverſprechung vor der Copulation 
unverbindlich und konnte auch einfeitig gebrochen weppen. 
Glaͤklicher Weite ift das Herz der Menfchen gewöhnlich noch 
beſſer ale folche Geſeze. 
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Laſtvieh behandelt, ihnen feine Ruhe, Feine Unterhaltung 
gönnt und fich beyläufig äußert daß es gleichgültig fey, 
ob die Geſchäfte in Stiefeln oder nicht, gekämmt oder un 
gekämmt geſchehen, 19"? werden unter anderem die Grund⸗ 
ſäze aufgeſtellt: „Das Gute ſey nur eines, nemlich was 
der größeren Zahl nüze. Das Beßte des größe 
ren Haufens übertreffe das jedes Partiküliers und 
ſelbſt des Landesfürſten.“ Alle Provinzen der Monarchie 
ſeyen eins, 192) die Kayſerlichen Einkünfte nur Cons 
tributionen der Bürger. Bey Anlaß der ſogenann⸗ 
ten Steur⸗Regulirung, deren Ungerechtigkeit man ſich 
nicht verbergen konnte, kamen ähnliche Phraſen zum Vor⸗ 
ſchein. Um den Beſchwerden zu begegnen, melde dar⸗ 
über von den Herrfchaften geführt wurden; hieß ed: „die 
Obrigkeiten ſeyen nicht vor den Unterthänen gewefen, 193) 
„der Randesfürft gehöre dem Land un. f. mw.” Ue⸗ 
brigens fuchte Joſeph IT. bereits in allen feinen. Landen 
die Militär-⸗Conſeription einzuführen, obgleich fie. 
dem Nuzen des größeren Haufens nicht fehr angemeffen 
ſeyn dürfte, aber weil die Bürger den Staat ausma⸗ 
chen follten, die Kriege mithin ihre Kriege waren und 








191). Siehe da den Keim des fpäteren franzoͤſiſchen Sanskuͤlo—⸗ 
tismus. Iſt es auch gleichgültig für dag Anſehen ſolcher 
Beamten und für Ihr eigenes Ebrgefuͤhl? 


193) Ein Klumpe, mit dem die Philoſophen ohne Ruͤkſicht auf 
:verfchiedene Privat » Nechte nah Willführ follen fchalten _ 
und walten können Das if det Sinn dieſer Uniformitaͤts⸗ 
Vbraſen. 


193) Die ganze Geſchichte beweiſet zwar ohne Ausnahm das Ge⸗ 
gentheil. Aber Philofophen nehmen es nicht ſo genau. Die 
nee kam auch vom birgerlichen Contrafte bes und ſollte 
ſelbſt auf Privat⸗Obere ausgedehnt werden, 

Geſter Vand. » 


210 


der Kayſer ſelbſt fih einen Staatsdiener nannte: ſo 
mußten fie auch von Rechtens wegen Dannfchaft und Geld 
zu allen Kriegen liefern, welche feine Mutter noch aus ei- 
genem getvorben und beftritten hatte. Er, der dem Land 
angehören wollte, unterkieß gleichwohl alle Krönungs- 
und Huldigungs- Feyerlichfeiten , die zwar nicht eine Ue⸗ 
bertragung aber die Anerkennung der rechtmäßigen Macht 
und des fchuldigen Gehorfams vorftellen. Eben fo ſchwur 
er auch Feinen Eid, der fonft bey der Krönung in Hun- 
garn gebräuchlich war und zwar freylich zu den ohnehin 
befichenden Verbindlichkeiten nichts hinzuſezt, aber doch 
eine ehrwürdige Sitte, eine tröftliche gegenfeitige Zuſi⸗ 
cherung aller natürlichen und vertragsmäßigen Brivat- 
Rechte ift. 1%) Die Krongüter in Hungarn, welche die 
Hauptftüge feiner alldort befigenden Macht find, ließ er 
verkaufen; und weil der Landesfürft das Necht haben follte 
ſelbſt unfchutdige Sitten und Gewohnheiten abzuſchaffen, 
ſo wollte er ſogar in Ungarn deutſche Kleidung und Spra⸗ 
che mit Gewalt erzwingen. Die untergeordneten Provin⸗ 
zial- Behörden hat er in Perſonen, vorzüglich aber in der 
Benennung verändert und dadurch nicht wenig zu ver- 
kehrten Ideen über ihre Zweke und ihre eigentlichen Pflich⸗ 


ıy4) Ein Eid hätte etwas religioͤſes an ſich gehabt und die Un: 
erfennung Gottes als eines Dberen vorausgeleit. Das konn⸗ 
ten die Philofopben nicht leiden. Aus dem nemlichen Grund 
batten ſich auch fchon die fogenannten Philofophen in Frank⸗ 
reich, unter dem Minifterio von Turgot, im J. 1776 der Kroͤ⸗ 
nung Ludwigs XVI. unter dem Vorwand der Koflen mit Hef⸗ 
tigfeit entgegengefest, fonnten aber damals gegen den eut⸗ 
ſchiedenen Willen des Monarchen nicht durchdringen; f. die 
mertwärdigen Details in Proyart Louis XVI. et ses vertus, 
T. 1 G. 264 und 350, 
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ten beygetragen. 159) Nach einer neuen Eintheilung des 
Randes wurden überall Beamte an Orten angeftellt,, mo fie 
für des Kanfers Dienft nichts zu thun hatten; denn nad) 
ben neuen Ideen follte nicht mehr die Regierung der Sa⸗ 
chen, nicht die Beforgung der Kayferfichen Rechte und In⸗ 
tereffen , sondern die Regierung fiber die Menfchen und 
thre Privat» Handlungen der Haupt» Begenfland jener Be⸗ 
amten ſeyn. Wir übergehen fo viele andere feltfame Ver⸗ 
fügungen , die nicht unmittelbar aus den Principien des 
philofophifchen Staats⸗Rechts flieffen , aber doch mit ih» 
nen zuſammenhängen und zur Bezeichnung des auch auf den 
Thronen herrſchenden Zeitgeiſtes mertwürdis fd. N 196) 





399) Sie: Beißen ſeither Landesſtellen, vorher & K. Ku 
gierungen. Sie find Beamte des Fuͤrſten, von ihm er⸗ 
nennt, von ibm bezahlt, gegen ibn beeidigt, zu Belorgung 
feiner Rechte und Intereſſen befimmt ,. freplich ohne vie 
des Unterthbanen zu verlegen. Seit fie aber Landesfiellen 

beißen: fo find bey vielen Perfonen ganz andere Begriffe 
entſtanden. 

196) 3. B. die Einführung detaillirter Conduite⸗Liſten bey allen 
Stellen, welche beynah den quibus licer der Illuminaten 
abgelernt zu ſeyn fcheinen (1781); die Schenfung groß 
fer Fren beiten, Verleihung von Adel und Staats⸗Aem⸗ 
tern an die Juden im nemlichen Augenblit wo man die 
Ehriften ihrer Rechte und Ereubeiten beraubte;s — die uns 
golitifche Schleifung der Feſtungen in den Nie 
derlanden, melche den Berluft diefer fchönen Provinzen 

nach fi 508. (Das Herz. des Volks follte ohne Zweifel 
die einzige Feſtung ſeyn, aber theils iſt es zwar die befte, 
jedoch nicht die einzige, theils hatte er Auch dieſes Herz 
von ſich abwendig gemadht.) Die Bredung des Bar 
rieren⸗Traktats mit den Holländern, welche ifm 
jene Seftungen ohne Koften und ohne Gefahr vertheidigten 
Cızur), die Wegfährung des ungariſchen Reihe 
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Bas diete Drerstionea ur F:isen gebakt. in zwar 
Sefannt , verdient eber zur Belehrung der Zelt mit went 
gen erinnert su werden. Kcine einzige Derielben war von 
gutem Erfols. Die Güter der aufgchobeuen Kiöier wur⸗ 
den um einen Epottpreis werfaufti oder die Einkünfte un- 
ser Lofifpieligen Adminikrationen verſchleudert, die Schaz⸗ 
Sammer verarmte ſtatt fich von dem Haube fremder Gü⸗ 
ter zu füllen. Die Berlezung aller Teſtamente, die eigen⸗ 
mächtige Einziehung und Verwendung aller Zegate ver- 
ſchloß das Herz der Sterbenden , niemand vergabete mehr 
etwas an milde Stiftungen, die Spitäler litten Mangel 
feitdem fie nur von dem Staat aus unterhalten und beforgt 
werden follten. Die Zeibeigenen baten ihre Herren auf 
den Knien fie in den bisherigen Verhältniſſen zu belafien 
und ibnen nicht eine Freyheit zu ſchenken, die fie dem Hun- 
ger- Tode preis geben würde. Manche Verfügungen und 
Gebote waren fchlechterdings unausführbar. Gewohnhei⸗ 
ten und privatrechtliche Berbältnifie blieben wie fie waren, 


krone nach Wien (1754), melde biefe Nation unnöthis 
ger Weile ſchmerzte und den ohnehin gereisten Unwillen vers 
mebrte, — der Krieg mit den Holländern wegen Eröfnung 
der Schelde aus neuphilofonhifchen Begriffen uͤber die Frey⸗ 
heit aller Slüffe (1784); das Verbot aller ausländie 
{ben Waaren, welde font mit jenen Freyheits⸗Maximen 
nicht harmonirt und der Natur der Dinge, dern eigenen Pas 
tional » Vortheil fo mie der Liebespflicht gegen alle anderen 
Völker widerfreitet ( 1784); endlich den unpolitifchen Krieg 
gegen die Türken, ohne allen Grund, blos um Cathari⸗ 
nens Neich zu vergrößeren. und dem pbilofophifchen Projekt 
gemäß die Zürken aus Europa zu veriagen (1787.) Warum 
verjagt man aber nicht auch die Ruſſen aus Afien, die Eu- 
sopder aus auderen Welttheilen? Golche Principien werden 
auch babin führen, 


Sn 
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es mochten auch die Sophiften fie noch fo fehr defretmäßig 
aufheben wollen. Die neuen Eivil- und Criminal⸗Geſez⸗ 
“bücher wurden, in ihrem ſeltſamen Difpofitionen , weder 
von denen, die fie gegeben Hatten, noch von den. Unter⸗ 
tbanen befolgt. Die Natur der Dinge war ſtärker als 
alle Thorheit der Sophiften, das Herz der einzelnen Men⸗ 
ſchen beffer ald das feiner Geſezgeber, Verträge und Ber- 
fprechungen wurden von den Privat, Perfonen gehalten ,. 
wenn auch der Staat ihre Brechung erlaubte, Die Bere 
folgungen der Kirche und dad Heer aller Wienerifchen Auf⸗ 
Härungs - Seribenten und Brofchüren- Schreiber 197? ver« 
mochte weder das Anfeben würdiger und gelehrter Geiſt⸗ 
lichen, noch die Anhänglichkeit des Volls an feine Reli⸗ 
sion zu vertilgen. Nachdem die Steur-Regulirung un— 
fägliche Arbeit und viele Millionen Gulden gefoftet hatte, 
gerieth nicht nur das Ganze ins Steken, fondern es wur⸗ 
den fogar die Papjere verbrannt. In Brabant, wo Ver⸗ 
lezung aller Verträge und Privilegien, Tirchliche Neuerun« 
sen, Konfeription und fogenannte Gteur - Regulirung 
zufammen famen, um die allgemeine Unzufriedenheit zu 
reisen, brach 1786 und wieder 1789 eine gewaltige In— 
furreftion aus und obgleich der Kanfer und feine Statthalr 
ter. zulest in. allem nachgaben, fo war das verlohrne Zu- 
trauen nicht wieder zu gewinnen, 1989 Die empörten 














197) Es erichienen nach Blumauers Berechnung nur Ao. 1781 in 
einem Zeitraum von s Monaten 11072 ſolcher Aufflärungss 
oder Revolutiong: Brofchären. 

198) S. über diefe Unruhen vorzäglich den Recueil des rdcla- 
mations belgiques und dag Werk: Zouis XYI. detrone. 
avant que d’etre rei par Mr. l' Abbe Proyart p. 480 — 
‚sos. befonders aber die Memoires sur l’histoire ecclesiastim | 
que du ı8e Siecle. Paris 1815. P. a ei 3. 
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Ungarn ſtanden an den Thoren von Wien, Böhmen und 
Tyrol waren im Begriff ebenfalls aufzuſtehen, in der Re⸗ 
ſidenz⸗Stadt ſelbſt herrſchte die größte Unzufriedenheit 
und dazu kamen noch unglükliche zwekloſe Kriege mit den 
Holländern und Türken, welche die Finanzen erſchöpften 
und die Kräfte zum beuorfichenden großen Kampfe fchwäch- 
gen. 999 Der ungluͤkliche Kayſer ſah am Ende zu ſpät 
die Verbiendung ein, er bob in feinen Testen Tagen alle 
Neuerungen in Tyrol und Ungarn auf, verwünfchte die 
fogenannte Aufklärung , die ihn und fein Bolt an den Nand 
des Abgrumds gebracht, und farb noch früh genug, daß 
fein befier belchrter Nachfolger, durch Herfiellung alter Ge⸗ 
rechtigfeit, die Gemüther befänftigen,, und der gefahrvollen 
Zeitumſtände ungeachtet, das National - Zutrauen wieder 

gewinnen konnte. 


In Italien, mo die neupbilofophifchen Ideen vor- 
zuüglich durch das armfelige Büchlein des Marchefe Becca⸗ 
ria, ⸗200) durch das voluminöfe aber eben fo feichte Wert 

des Ritter Filangieri 201) und durch des Abbe Genovefl 











399) Der Zürfens Krieg mard unvolitifch fortgefest, nachdem die 
" feanzöfiiche Revolution fchon ausgebrochen war, Er bat, nach 
innländifchen Schriftſtellern ſelbſt, den Deftreichern nur an 
Kranfen 200,000 Dann gekoſtet und ward durch einen fchlechs 
ten Srieden beendigt. | | 
500) Des delits et des peines. Ein elenderes Sefchreibfel iſt 
nicht leicht erſchienen. Die Bekämpfung der Folter war Ne⸗ 
benfache , die Ausframung neupbilofopbifcher (revolutionärer ) 
Orundfäge die Hauptfache. Webrigens if befannt, daß der 
Marchefe bey allen feinen Deklamationen gegen die Kolter, 

fie vlozlich wieder anfprach, als fein Bedienter ihn befahl. 


201) Sciensa della legislatione. 1790 5 Vol. 8. Das ganze 


/ 
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Grundſäze der Bürgerlichen Defonomie *°*? berbreitet.und - 
beglaubiget worden, war befonders Leopold IL. Gros- 

berzog von Toskana anfänglich von den Prineipien des re⸗ 
volutionären Staats -Nechtd eingenommen. und ahmte Die 
Operationen feines Bruders in Oeſtreich nach. Seine 
fogenannten Reformen waren swar nicht fo heftig als die 
Sofephinifchen, aber im Ganzen nicht beffer noch non beſ⸗ 
ferem Erfolge. Zwar plänfelte man auch hier vorerfi nur 
gegen die Hierarchie oder die geiftlichen Autoritäten Durch 
Aufhebung und Einziehung von Klöftern, durch. die Ab⸗ 
ſchaffung der Fnauifition, welche nichts weiter mehr als 











deklamatoriſche Buch gebt vom bürgerlichen Kontracte aus 
und zielt lediglich dahin alles gleihb zu maden. Die 
großen Eigenthämer , das Recht der Erfigeburt, die Zideis. 
Commiſſe, die Semeinheiten, die geiflihen Güter, die ſte⸗ 
benden Truppen, alle Perfonal: Präftationen und Lebens: Bers 
pflichtungen , die Zehnden, Jagden, Privilegien, Zünfte und- 
Innungen, fogar die großen Staͤdte abzuſchaffen; darin beſteht 
feine ganze Wiffenfchaft. Seine Legislation if ein Syſtem 
von Vernichtung aller Verträge. Auch auf der Sonnenfelſi⸗ 
fchen Bevölkerung und der phyſiokratiſchen einzigen Grundtare:- 
wird tapfer herumgeritten. In der Berliner Allg. deuts 
(hen Bibl:B. 60. ©. 100— 103. wird dieſes Werk, wie 
ſich erwarten laͤßt, außerordentlich gelobt, in den Göttin 
gifhen gel. Anzeigen 1782. ©. goı ff. hingegen gar- 
nicht, Auch Schloffer nennt es „ein feichtes und lang⸗ 
„weiliges Deklamations-Gewebe, deſſen gierige Aufnahme: 
„(und Neberfezung ) eben kein gutes Zeichen von dem philo⸗ 
„topbifchen Geiſt unfers Zeitalter darlege.”" Briefe über: 
die Gefezgebung. &. of. | 
302) Sie famen ı772 heraus, enthalten ebenfalls Deklamatio⸗ 
nen gegen die Unveraͤußerlichkeit gewiſſer Grundfiüle, gegen 
Fidei⸗Commiſſe und Primeagenitur : Borzäge , gegen. die Mo⸗ 
narchien se. überhaupt eine Ausfareibung der Seinripien von: 
Montesquien. 


216 


eine gemähntiche Eenfur von Büchern war , durch die Ver- 
nichtung aller Eremtionen der Ordens - Beiftlichen oder 
Ihrer Berhäftniffe mit dem Kirchen- Oberhaupt, durch 
Die Unterdrüfung der Aeten eines Eonciliums , durch Nie- 
Derreißung von Altären aus den Kirchen, durch Wegnah⸗ 
me aller ihrer Koftbarfeiten u, f. w., Im Namen des 
Fürſten wurden den Bifchöffen fogar Eatechismen zuge 
fendet und die den Gläubigen zu empfehlenden Bücher 
angezeigt, Bruderfchaften aufgehoben , Proseflionen ab- 
gefchafft, der Gortesdienft und die Firchlichen Ceremonien 
angeordnet, fiberal ihr Glanz und ihre Würde gefchwächt, 
wobey dann Leopold noch die fonft in catholifchen Staaten 
unerbörte Erklärung gab, daß er alle dieſe Verfügungen 
aus jener oberftien Macht treffe, die ihm ald Landesher- 
ven auch in Kirhen- Sachen sufomme. Allein 
auch den weltlichen Oberen und Subordinations - Verhält- 
niſſen ergieng es nicht beffer: faſt alle Maßregeln waren’ 
anf ihre Herabwürdigung und Vernichtung berechnet und 
die.gepriefenen Reformen beſtanden in Tauter Zerflörungen. 
Go wurden auch hier alle Privilegien und befonderen Ge- 
richtöhöfe , Srohndienfte, Bilden und Innungen, fogar 
Die Regalien abgeschafft und dagegen neue Auflagen einge 
führt, Ein Criminal -Gefegbuch, welches überhaupt , der 
Meichlichfeit der Zeit gemäß, den Geiſt der Milde gegen 
alle Mifferhäter athmete und mehr Unwillen gegen.die To— 
beöftrafen als gegen die Mordthaten zeigte, hob die Ma— 
jehäts- Verbrechen auch dem Namen nach auf, da- 
mir ein jeder alles ungeftraft gegen den Randesherren unter 
nehmen könne. Auch die Feſtungen wurden abgefchafft, 
auf daß es dem Fürften an Gicherheitd- Dlitteln mangle , 
und die Truppen vermindert, welches leztere „ar nicht zu 
Mmbeln wäre, wenn daben nicht, wenigſtens von Seite der 


7 
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Rathgeber, andere ald nur ökonomiſche Gründe obgewal⸗ 
tet hätten. Endlich bewies Leopold, aus Gutmüthigkeit 
verbiendet, noch mehr als Joſeph, daß er fih nur ald ei⸗ 
nen Beamten des Volks betrachte; er gab demfelben öffent» 
liche Rehenfchaft von feiner Verwaltung, von 
den Finanzen, die er hiemit nicht für die feinigen anſah, 
von der Juſtiz, die nur die Parteyen angieng, von Aler- 
bau, Künften und Handel, welche nicht feine Sache waren, 
fondern von den Unterthanen felbft betrieben wurden. 239 
Die öffentlichen Staats - Rechnungen ftunden 

mit allem Detail jedermann zur Einficht offen, wie fie et 

wa in ftädtifchen Bürgerfchaften auf dem Canzley⸗ Tiſch 

zu Tiegen pflegen; man bat aber nicht gehört, daß viele 

bingegangen feyen um fie zu prüfen, noch daß man etwas 
Dagegen hätte einwenden dürfen, oder daß fie von jemand _ 
anders als von dem Nechnungs- Geber felbft wären ab- 
genommen und gutgeheißen worden. 2°) Weberhaupt be- 
folgte Leopold vorzüglich das phyfiofratifche Syſtem, wo⸗ 





203) Das: erſte Beyſpiel eines bombaſtiſchen aber fachleeren 
Compte rendu. Nachher fahen wir dergleichen in Frankreich, 
jest in Rußland u. ſ. w. Haben die Untertbanen etwas das . 
bey gewonnen ? 


204) Governo della Toscana sotto il regna di sua Maesta il 
Re Leopold II. ada Edit, Fiorenza 1791. auch ing Deuts 
fche überfegt unter dem Litel: die Staats -Bermal 
tung von Toskana, Eine deutiche gelehrte Seitung , 
wo diefes Werk ſehr gepriefen wird, fchliegt die Rezenſion 
mit folgenden Worten: „Leopold babe eine Reform getrof- 
„ren die allgemein war, fo dag auch nicht ein Stein 
„»aufdem andern blich, der Weltbürger traure 
„um ihn.” Diefe Meltbärger können mithin nicht leiden, 
dag in dem Gebäude der Welt noch ein Stein auf dem andes 
ven bleibe, . 
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ber auch fein Haß gegen alle Zünfte und Innungen fo wie 
die gänzliche Freyheit des Getreidhandels erklärt werden 
muß, welche leztere zwar auch ohne jene Syſteme in den 
meiſten Fällen gut iſt, und in einem Küſtenland wie Tos⸗ 
kana gar keine Inkonveniente hat. Uebrigens iſt es nicht 
ſo allgemein bekannt, (denn man ſuchte es zu verſchwei⸗ 
gen) daß auch dieſe ſogenannten Reformen, wenn ſie auch 
milder als die Joſephiniſchen waren, dennoch eine allge- 
meine Unzufriedenheit erregten.. Die philofophifche Staats⸗ 
Verwaltung verfiel in pedantifche Kleinigkeiten, die mehr 
plagten als alle aufgehobenen Zünfte und Privilegien. Zu 
Kistoia und Brato entflanden verfchiedene Mal Em- 
porungen und nachdem Leopold Kanfer geworden war, ſo 
brach die Revolte allgemein aus. Man dämpfte fie an- 
fängfich mit Berfprechungen die Befchwerden abzuftellen , 
aber gleichwohl wurden über 600 Menfchen zu den Galee⸗ 
ren verurtheilt. Doch verfehlten auch diefe firengen Maß⸗ 
regeln ihren Zwek, und die Ruhe in dem fonft fo gutmü- 
thigen Toskana ward nicht eher wieder bergeftellt, als bis 
Der neue Grosherzog den Bifchoff von Piſtoja abſezte 205) 
und feines Vaters Neuerungen aufhob. 2°? Inzwiſchen 
fah auch Leopold, als ein überhaupt verfländiger und wohl⸗ 
mennender Fürſt, durch eigene Erfahrung und feines Bru- 
ders Benfpiel belehrt, zulezt die Verderblichkeit jener 
Grundfäze ein. Er traf bey feiner Thronbefteigung Hun- 
garn und Brabant in Aufruhr, in den übrigen Provinzen 





205)Ricci (der Fauchet von Doskana) ganz den neueren irreligio⸗ 
ſen Meynungen ergeben, und von dem Concilio zu Florenz 
1786 verdammt. 


206) Feller Dict. hist, V. 39t. e. auch Zriumoph der Yoilofes 
phie II. ©, 171. seqy. | 
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"allgemeines Mißvergnügen an, dazu einen höchſt Fritifchen 


Krieg mit den Türken, und der Ausbruch der franzöfiichen 
Revolution mag ihm vollends die Augen geöffnet haben. 
Durch die bloße Rüffchr zur alten Gerechtigkeit, die je— 
dem das Geinige ließ, gelang es ihm in Turzer Zeit das 
vermirrte Reich wieder in Ordnung zu bringen und die Ruhe 
auch in den Gemüthern berzuftellen. Er mar einer ber 
wenigen Fürften, welche den Grund alles Uebels einfahen 
und fogar gelchrte Männer aufforderte und begünſtigte 
‚um die berrfchenden falfchen Grundſäze zu bekämpfen , de- 
nen, er vorher zum Theil ſelbſt gehufdiget hatte, >°? Don 
demfelben Augenblik verlohr er aber auch feinen Ruhm 
bey den tonangebenden Schriftfiellern und der ganzen foge- 
nannten Aufklärungs-Partey; Die Lobpreifungen verwan- 
beiten fich plözlich in Läflerungen, man gab ihn für einen 
mittelmäßigen und fchwachfüpfigen Negenten aus, der zwar 
ein fleines Land wie Toskana wohl hätte verwalten kön⸗ 
nen, aber. zur Regierung eines großen, wie die öftrei« 
chiſche Monarchie, nicht geeignet wäre, _ Er ftarb bekann⸗ 
termaßen höchft unerwartet in einem äußerft auffallenden 
Zeitpunft , 208) nicht ohne Vermuthung erhaltenen Gifts, 

weil er die Sekte Fannte, und den Nevolutions - Krieg 





2307) Er war mit Zimmermann zu Hannover in Eorrefpons 


denz, hatte von ibm ein Memoire angenommen, wie der Res 


volution entgegen zu arbeiten, ermunterte ben Profefior Ho fs 
mann zur Herausgabe feiner Anti: Suuminatifchen Schrif⸗ 
ten: das konnten ihm die Auffldrer nie verzeiben. ie dichs 


teten fogar einen fogenannten Dbfeurantens Orden, deſſen 


Großmeiſter er ſeyn ſollte. 
208) Am ıten Maͤrz 1792, gerade in dem Augenblik als ihm die 


feanzöfifchen Jakobiner den Krieg erklärten, Sein Tod ward 


in Parifer; Vlaͤttern vorbergeſagti. 


— 
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| wahrſcheinlich in demjenigen Geiſt und Zwet geführt ha⸗ 
ben würde, welcher ihn allein zu einem glüklichen End 

hätte bringen können. 


Gleich wie Friedrich II. im Norden und unter den 
Proteſtanten, fo hatten auch Joſeph II. und Leopold im 
Süden und unter den Eatholifchen ihre Nachahmer gefun⸗ 
den. In Italien folgten die Herzoge von Modena und 
der König von Neapel, 2°? in Deutfchland vorzüglich die 
Kurfürften von Maynz und Köln, der Ersbifchoff von Galz- 
‚burg und der Bifchoff von Bamberg mehr oder meniger 
ihrem Benfpiele nach; jedoch giengen fie daben behutfa- 
mer su Werk und befchränften fich blos mit Beybehaltung 
eines gewiffen Anſtandes, Klöfter aufzuheben, die Hierar- 
chie gu befämpfen, die Kirchen -Verfaffung zu erfcehüttern, 
das Fundament ihrer eigenen Autorität zu untergraben , 
fogenannte und bisweilen auch wirkliche Misbräuche ab- 
zuftellen, ohne noch die politiichen. Subordinationd - Ber- 
bältnifie anzutaſten, oder wie Joſeph II. die neuen pfeudo- . 
philoſophiſchen Grundfäge öffentlich zu befennen. Allein 
bey allen diefen Operationen blifte der verfchrte Geiſt des 
Zeitalters nur zu deutlich durch; es hatte dabey nicht die 
innere Achtung für Religion und Recht, fondern eine ge» 
wife Nachgiebigfeit und Dienftbarfeit gegen die neuen 
Mennungen die Feder geführt, menigftens ward denfelben 
nicht widerſprochen, mittelſt deffen beglaubigten fie jene 
Grundſäze noch mehr und machten die Gemüther für fer⸗ 
nere Conſequenzen empfänglich. 








209) ©. Spittler Europ. Staaten: Gefchichte T. II. vorzüglich 
duch deutfche Nathgeber verführt, welche die Königin , die 
fpäterbin ihre dießoͤrtigen Irrthuͤmer bitter bereute, mitge⸗ 

bracht hatte. 


oo. 24 


Selbſt der unglükliche und gutmüthige Ludwig XVI., 
König von Frankreich, war keineswegs von jenen politifchen 
Irrthümern frey, daher er auch feine Rechte nie mit den 
wahren Gründen zu vertheidigen wußte, ſelbſt nicht zu einer. 
Zeit, wo diefelben mit Kraft und Geift vorgetragen, noch auf 
die Nation hätten wirfen, und die Philofophen (deren Macht 
nur in der irregeführten Öffentlichen Meynung beftand) um 
allen Eredir bringen Fönnen. Bey der befannten Fröm⸗ 
migfeit Ludwigs X VI. wagte man es zwar noch nicht, ihm 
folche Maßregeln vorgufchlagen,, die auf den Umſturz der 
Religion und Kirche berechnet waren, aber man benuste 
gerade feine Gutmüthigkeit und Ängftlich übertriebene Re⸗ 
ligioſität, fein zu allen Aufopferungen und Hingebungen 
bereitwiliges Gemüth, um ibm die falfche Idee beyzu⸗ 
bringen ‚daß er nur ein Diener des Volks, nur für daſ⸗ 
felbe oder gar von ihm gefchafften fey, daß er gegen daf- 
ferbe lauter Pflichten und Feine Rechte habe, daß feine 
Güter und Einkünfte nur anvertrautes Volld-Gut (de 
niers du peuple ) wären, worüber er Rechnung geben 
müße u. ſ. w. 210° Dadurch ward er unvermerft verleitet 
das Dogma der Volks⸗Souverainität, mo nicht zu glau⸗ 
ben, doch au begünftigen oder fich demfelben anzuſchmie⸗ 
gen, und in diefem Geiſt waren fchon manche feiner frühes 
ren Edikte verfaßt. Die Wahl verfchiedener Miniſter, 3.8, 
des oberflächlichen und den Philofophen ſchmeichelnden Mau⸗ 
repas, des öfonomiftifchen Turgot, der die Geiſtlichkeit einen 
unnäzen und Fofifpieligen Körper nannte, des republikani⸗ 








210) ©, Essai sur. l’art de rendre les revolutions utiles. T. 1. 
p. 192 — 196. einem übrigens ſchlechten und ſeichten Werk, 
das ſelbſt noch großentheils von den Principien des revolutige 
nären Staats: Rechts angefekt if, deſſen Zeugniß aber ges 
ade dadurch um fo merkwuͤrdiger wird, 


m 


% 
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fchen Neker, des moralifch verdorbenen und ganz den neuen 
GSekten dienfibaren Brienne u. f. w. bemiefen fchon den 
Einfluß, welchen die fogenannten Philoſophen auch an 
diefem Hofe ufurpirt hatten. Die Administrations pro- 
vinciales waren ganz im Geift des philofophifchen Staats⸗ 
Syſtems vorgefchlagen , indem fie durch die Wahlart ihrer 
Mitglieder 17? und die Natur der Verrichtungen felbft 
die Königlichen Beamten zu National- Beamten , ded Kö⸗ 
nigs Sefchäfte zu Provinziat - Befchäften machten, und fol» 
che Eollegien republikaniſche Gefinnungen und Gewohnhei⸗ 
ten nothwendig begünftigen mußten. Die außer in Tod. 
kana noch unerhörte Erfcheinund eines Compte rendu sur 
les finances,. welcher 1787 mit Bewilligung des Königs 
gedrukt ward, mußte noch mehr als ein Triumph jener 
falfchen Prineipien angefehen werden: denn war gleich 
diefe Rechnung noch an den König geftelt, fo wurden. 
doch darin die Königlichen Finanzen für National-Finanzen 
ausgegeben, faſt alle Königlichen Einkünfte, mochten fie 
auch größtentheild aus Domainen und einträglichen Anftal- 
ten herrühren, als Eontributionen der Bürger 
betrachtet und dadurch von oben herab in dem Volk die 
Idee veranlaffet, ald ob es zu einer gewaltthätigen Ein. 
. mifchung in.die Oekonomie feines Herrn berechtiget wäre. 
Selbſt die berühmte, wiewohl fruchtlofe Königliche De- 
klaration vom 23ten Juni 1789, welche von der Königlich 
gefinnten Partey verfaßt war und die gänzliche Revolution 





211) ©. diefe Wahlart ſelbſt in Necker sur les Finances de 
"la France. T. II. Ch. 6. Hier mar fchon die double re- 
presentation du Tiers etat, die Majvrität der Stimmen - 
ohne Unterfchied der Stände ꝛe. und noch entfchuldiget fich 
Necker mit den Umſtaͤnden, daß man nicht ı weiter babe geben 
koͤnnen. 
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hindern follte, teug noch mehrere Spuren des revolutionä- 
ren Staats. Rechts, oder wenigſtens ber Anfchmiegung an 
feine Grundfäge und feinen Sprachgebrauch. Denn es 
wurden darin die NReichsflände häufig die Repräfen- 
tanten der Nation genannt, was fie .gar nicht oder 
Doch nicht im neuen Sinne find, die Kifte der Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Staats folte alljährlich 
öffentlich befannt gemacht, die Bedürfniffe eines jeden 
Departements. unveränderlich- beftimmt werben (als ob 
dieſes möglich wäre,) ohne Zuftimmung der Generalftände 
folte der König fogar Fein Anleihen machen dür- 
fen, wozu doch felbft der König von England ohne das 
Barlament, ja fogar jeder Privat-Mann ohne Bemwilli- 
sung der Geinigen berechtiget iſt m. f. w. 


Wir übergeben die Beweife aus Fleineren Staaten, wo 
die neuen Ideen nach und nach, jedoch Tangfamer , ebeit- 
falls zu triumphiren fchienen. 12 Genug das pſeudophi⸗ 
212) Die Genferfchen Unruhen vom J. 1763 und die Neuenburs 

giſchen vom Jabr 1768 verdankten ihren Urfprung nur allein 

den ausgebreiteten Ideen des pſeudophbiloſophiſchen Staats⸗ 

Syſtems. Jene hatten ihren erfien Grund in den Letires sur 

la montagne deg berüchtigten J. 3. Nouffenu und in den 

von dem Ratb zu Genf gegen diefen Sopbiſten erlaffenen Ur⸗ 
theil. Die Demagogen des Conseil general nahmen ihren 

Meifter in Schuz und wollten den Magikrar wie ihren Las 

keyen bebandien, obgleich er ihnen Teine Eriftenz nicht ver 

danfte und demfelben auch gar nichts vorzumerfen war. Bald 
prätendirten auch die blos zu Genf gebornen, die Einfaßen 
und Untertbanen die nemlichen Rechte: wie die Bürger, Tine 
temal fie auch Menſchen waren und ſprechen 
konnten; dabey wurden fie von der oͤkonomiſtiſchen und 
philoſophiſchen Sekte in Zrantreich fleißig aufgehezt, und in 
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loſophiſche Staats. Suftem , die naturmwidrige Idee einer 
vom Bolt ausgehenden und von ihm übertragenen Gewalt, 
war in dem. vorlesten Desennio des 18ten Jahrhunderts 
allgemein verbreitet, mehr oder weniger faft in allen Köpfen 
eingewurzelt, in der gelchrten wie in der gemeinen Litte- 
ratur beynah alleinherrſchend; äußerſt felten hörte man 
noch bier und dort ein ſchwaches und furchtfames Wort 
der Wahrheit wie eine Stimme in der Wüſte. 19 Der 
Sprachgebrauch des Syſtems ſchlich ſich allmählig fogar 
in den Canzley⸗Styl ein, wo doch die alten der Natur 
abgeborgten Medensarten und Benennungen am beiligiten 
hätten bewahrt werden follen. Statt des alten kraftvollen 
und berzlichen, vom Gefühl eigenen und fremden Rechts 
beſeelten bausväterlichen oder grundherrlichen Sprachge⸗ 
brauchs, börte man feit den drey Testen Dezennien deg.- 
18ten Jahrhunderts, in fürftlichen Gefesen und Bublifa- 
tionen, immer mehr von bürgerlichen Vereinigungen, 
von-übertragener Volksgewalt, von gefesgebender und voll- 
 siehender Macht, von Staats-Dienern oder öffentlichen 
Beamten, Staats - Finanzen, GStaats- Gütern, Staats. 











den Ephemerides du Citoyen vom J. 1770 wurden, die ehr⸗ 
lichen Bürger von ‚Genf bereits gehäßiger Weife Quinze- 
Cent mobles genannt, In der Srafichaft Neuenburg, diefem 
freuen und gläflichen Land, wollte man dem Fuͤrſten, dem 
großen Friedrich ſelbſt, verbieten ſeine eigenen Domanial⸗Ein⸗ 
kuͤnfte zu verpachten. Die Landſtaͤnde, im Namen des peuple 
souverain, prätendirten ihm folches abfprechen zu können, 
wurden aber gebührend zu Recht gewieſen. Man fehe die in 
den Goͤtting. gel. Anzeigen vom J. 1768 darüber rezen⸗ 
| fisten Schriften ©. 221. 276. 726. 731. 1109 und, 1172. 

213) Vornehmlich noch in den Böttingifchen gelebrten Anzeigen. 
Sie haben die Ehre der Wiſſenſchaften gegen cinbrechende 
Barbarey und Gophiſtik gerettet. 


oder gar von Menſchheits⸗Zweken, von Staats: Bürgern, . 
Staats-Organifationen  Regenten- Pflichten ; Volks⸗Rech⸗ 
ten u. ſ. w. ſprechen, lauter Ausdrüke und Redensarten, 
welche aus den Schulen neuer Weiſen hervorgegangen, 
nothwendig die allgemeine Verwirrung der Begriffe bes 
günftisen, und fogar das Andenfen der alten und wah⸗ 
ren Verhältniſſe nach und nad) vertilgen mußten, Wider» 
ſpruch erhob ſich damals beynah Feiner mehr; denn theils 
ſuchte man die Wiſſenſchaft nur in Büchern, nicht in der 
Natur, wo. fie allein gu finden geweſen wäre, theils konnte 
man dadurch zu keinem Ruhm ; feinem Beyfall der Welt 
gelangen. Von den Fürſten, die ſelten etwas gründliches 
leſen oder von Adepten der neuen Lehre umgeben waren/ 
erhielt man keine Unterſtüzung, keine Aufmunterung, und 
niemand wollte von den verbündeten Tonangebern in der 
Litteratur als ein Pinſel oder als ein Deſpoten⸗Knecht ver⸗ 
ſchrien, bey der unwiſſenden oder verblendeten Menge um 
Ehre und guten Namen gebracht werden. Es iſt zwar 
wicht an dem, daß gegen dieſen Philoſophismus gar nicht 
gekämpft worden ſey; 519 aber ſeine Gegner befaßten ſich 
meiſt nur mit den irrefigiöfen, nicht mit den eben ſe fal⸗ 





— — — — 
114) Ein merkwuͤrdigeß Verzeichniß der wider denſelben in Frant⸗ 
reich vor der Revolution berausgefommenen Schriften ſ. im 
TDriumpbeder Philoſ. I. cap. 9. Bemuͤbungen gegeh-ben 
Pbiloſophismus und ihre Vergeblichkeit. Vergleiche auch Bars 
mel. Ch, 16. und II. Ch. 5. Beſonders hat die. höhere 
dranzoͤſiſche Beißtichfeit hierin ihre Pflichten treu erfuͤllt. 

Man fehe die Actes du Clerge de France vom 22 Aug, 12658. 
und Avertisiemeht de YV’Assemblce du Cleige. sur les dan- 

gers de Pineredulite vom & Aug. 177%... Beribmt ik auch, 
das kequleltoira des General⸗ Advofaten Segnier vom 18 Aug, 
| 1770. 6. Memöires” sur Vhisteire. eccldsiastigue du 48 
svieele. TI, —R — 66. 
Sie Sand, u 
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ſchen politiſchen Prinripien. Der Irrthum der Tezteren 

ward nicht gründlich widerlegt, die Wahrheit ihm wicht 
gegenübergeftellt; doch mangelte es nicht am lebhaften 
Ahndungen des kommenden Unglüks, an Weillagungen 
Über den beabfichtigten Umſturz der Welt. 219 Einige 
kündigten ihn mit fanatifcher Fremde (die man nicht hätte 
merken ſollen) 2390 andere mit Wehmuth und beflomme- 
wem Herzen an, Gott ließ noch vor der Strafe die ver⸗ 
biendeten Menſchen durch gelehrte Männer warnen, Aber 
ihre Stimme verballte oder wurde nicht gehört. Ohne 
daß man chen mit den Perfonen oder der Handlungs-Weife 
der Fürften anzufrieden geweſen, Cdenn nie hatte mar 
weniger Urſache dazu) in der Epoche des tiefften und 
Tängften Friedens, bey dem Genuß einer Privat⸗Freyheit, 
für weiche man jest fogar den Sinn verloren hat, eines 
algemeinen Wohlſtands auf den wir jezt nur mit Jam⸗ 














a) Einige diefer Meiflaanngen ſind doch außerordentlich merk⸗ 
wuͤrdig und treffend. 83: B. die des Englaͤnders Hartley: 
in feinen Betrachtungen. über den Menſchen 1772, die des 
Abbe“ Labat in einer. 1763 zu Paris gehaltenen Predigt 
die des General⸗Advokaten Segnier in feinem Requisitoire 
wvon 1770, die des gelebrten Jeſuiten Frev de Ne uville 

“3774, die des P. Beauregard in einer 1776 zu. Paris des 

baltenen Rede, die des Verfaſſers der philosophie devoilde, 
Die des Bifchoffs_ von. Senez in feinen Leichenrede auf eudwig 
XV. mom. S. die Sammlung derſelben im Triumph 
bder Pbiloſophie I. 258. und II. 378 ff. In Deutſchland 
lieg Wieland ſchon 1783 nacdräfliche Warnungen ergeben, 
und mein fel. Großvater Albr. von Haller batte dieſes 
viel früher im den Gbiting sd. Anzeigen häufig gethan. 

#16) Voltaire Lettre ä Chauvelin 2 Mars 1764, & d’Alembert 

15 Octob. 1766, Mercier im lan 'si4o, der Advotat Ber⸗ 
gier 1784. (Barruel IE. 145.), Alphonſe Lexoi und mehrere 
andere, G. Krim her Phitofonpie it. 585. 


27 
mer und Thränen zurükbliken, deu freudigſten durch Feine 
Gewiſſensbiſſe, kein nachbarliches Nattonal- Elend getrüb⸗ 
ten Glüks, 217° mar. ein fchrefficher Gährungsſtoff, eine 
wahre Epidemie des Geiſtes durch gang Europa verbrei- 
tet; mittelſt der eingeſogenen Principien des pſeudophi⸗ 
loſophiſchen Staats - Rechts befanden ſich alle Gemüther 
für feine weiteren Couſequenzen ‘vorbereitet und fo be⸗ 
durfte es nur eines aͤußeren Auſtoßes, einer ſchiklichen 
Gelegenheit, um den tollkühnen Verſuch feiner gänzlichen 
Realiſirung zu veranlaſſen. 








247) Luzuriant animi rebus plerumguse secundis, Plautus.! 
Felicitate „‚GOTTHIRpIMuf. Teasitus. 


pP?) 





we u 
Achtes Capitel. 


Verſuchte und miflungene Reealiſtrung der vr 
| dophiloſophiſchen Staats, Theorke I 





Franzo liſche Reboluiuon. 





L Derxanlaſung der reichsſtaͤndiſchen Verſammlung von 1739. 

11. Einfluß der neuen Lebre ſchon in ihrer Eompofition und 
Wahlart, 

HR Triumph dieſer Doctrinen in der Berfanimlung ſelbſt. Sd⸗ 
ſtematiſcher Kampf gegen alle geiſtliche und weltliche Autos 
ritaͤt, außer der ihrigem, 

IV. Erſte fogenannte Eonfitution nach pbiloſophiſch ſeyn fehlenden 
Prineipien. | 





Jene Belegenheit hat ſich gefunden. Wir alle die jest 
Die Laſt des Tages tragen, find Zeugen oder Zeitgenoſſen 
genes fchreflichen , anfänglich mit Benfall unternommenen, 
In der Folge mit namenlofem Unglük gepanrten, am Ende 
gänzlich mißlungenen Erperimentes geweſen. Nach zwey 
auf einander gefolgten, zwar nicht übelgefinnten,, vielwe⸗ 
niger tyranniſchen, aber theils verſchwenderiſchen, theils 
ſchwachen Fürſten, nach mehreren, zwar nicht unglükli⸗ 
chen, aber koſtbaren und fruchtlofen Kriegen, waren nem» 
lich die Finanzen des Testen Königs yon Frankreich in eine 
außerordentliche Verwirrung geratben, Nicht daß fie un⸗ 
beilbar geweſen wäre: die Einfünfte waren groß, die Aus⸗ 
gaben frenlich in manchem übertrieben, aber die Nation 
eich, ruhmſüchtig, überhaupt ihren Königen ergeben und 


es. 
an richtiger Bezahlung oder Verzinſung der Königlichen 
Schulden ſelbſt mächtig intereſſirt. Indeſſen wußte der 
Hof fich. nicht zu helfen; zur VBefchränfung der Ausgaben 
zur Einführung einer -firengeren , befcheidenen Oekonomie 
war man entweder zu eitel oder zu ſchwach, und eine zahl⸗ 
| reiche Partey feste ihr fogar abfichtliche Hinderniſſe ent» 
gegen » weil fie jene Verlegenheit zu ihren weiteren Zweken 
benuzen wollte. ? Die Vermehrung der Einnahme mußte 
man ebenfalls wicht auf gerechten Wegen zu bewirken. 
‚Die ansgefchriebenen , font ohne Widerrede Durchgefesten 
Gteuren oder indirekten Abgaben wurden von den Barla- 
mentern abgefchlagen; es wähnten dieſelben berkits die 
interimiſtiſchen Repräfentanten der Nation zu fenn, obgleich 
ne nichts meiter als Königliche Gerichtshöfe waren. 2. 








ı) Schon bey der Assemblee des Notables. im. J. 1787 ertoͤnte 
in allen pbiloſophiſirten Logens das Freuden⸗ Geſchrey: Obt 
le bienheureux Deficit !!! Rabaut de St. Etienne nannte: 
ihn le salut de la France. 11 fauı faire naitre le bösoin _ 
“war ein Axiom der revolutisndren Partey. 

a) Bereits in dem Königlichen :Edict von 1770: wird bemerkt, 
„daß die Parlamenter fich als ein. einziges, nur in verſchie⸗ 
dene Kammern vertbeiltes Corps anfeben wollten, 
obgleich fie in ſehr verſchiedenen Zeitpunften errichtet worden 5. 
dag fie fich angemaßet hätten, ſich les Representans de Ia 
Nation, les Interpretes necessaires des volontds publigues,. 
les Surveillans de l’administration-. de 1a ‚force publigiis. 
et de l’acquittement des detigs, de ‚la Sauverainete zu nes 

nen.” Lauter Folgen der ‚von den Philoſonben verbreiteten 
revolutiondren Ooetrinen. Zu allen Zeiten war ihr unveraͤn⸗ 
derlicher Zwert, einerfeits die Königliche Macht, anderſeits 
die geiftliähe Autorität des Pabſtes und der Biſchoͤfe berabzu⸗ 
wuͤrdigen, um ſich am ibten Plaz zu fegen,: Daber waren A" 
auch ſo heftige Feinde der Jeſuiten. Aber die Strafe Gottes 
bat fie auch bald erreicht, Sie wurden ein Opfer dex ven 
ihnen begünfligten Sophiſten und von niemanden bedauert. 
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Ale Maßregeln mißlangen und murden in Ihrer Ausfüh- 
rung paralifirt, weil das bereits nach ganz anderen Grund» 
fügen geftimmte Publikum fie zum voraus verwarf. Zulezt 
bewog man den König feine Neihsftände, d. b. feine 
erftien Dienſt⸗Männer und VBafallen zu einer gemeinfamen 
Berathſchlagung zu. verfammeln, 3? denen er mach alter 
Hebung feine Noth vorlegen, ihre Hülfe anfprechen, ihren 
Math anhören und zulezt fiber alles entfcheiden ſollte. Ob 
dieſe Maßregel, weiche feit 1614 nicht mehr gefcheben 
uud in SFranfreich nie von guten Folgen geweſen, nicht 
bereits in der Hofnung angeratben worden fen, mittelk 
derſelben die confultatine reichsftändifche Verfammiung zur 
fouverainen gefesgebenden zu ‚erheben und die Verfaſſung 
des Reichs nach philoſophiſchen Principien umftalten zu 
önnen : wollen wir bier nicht entfcheiden , obgleich es ſehr 
viele Wahrfcheinlichteit für fich bat. Dem fen aber wie 
ihm wolle: fo war fchon in der Eompofition diefer Reichs⸗ 
fände, in der Art ihrer Zufammenberufung, in der Form 
und dem Reſultat der Wahlen ein mächtiger Einfluß der 
neuen Lehre zu erkennen, Vorher beſtanden fie nemlich, 
wie in allen anderen Staaten, aus bem Adel und der 
hohen Geiſtlichkeit, beyde als große Land Eigen- 
thümer, alt unmittelbare Vaſallen, Lehensträger und . 
. Dienfimänner des Königs, ſodann aus den freyen 
- Städten, bie ebenfalls niemand anders als dem König 
werpflichtet waren und die man daher den Bürgerſtand, 
in Frankreich gewöhnlich den dritten Stand nannte, 
Diele drey Claſſen umfaßten alle Freyen oder Gelbſtſtän— 
Digen des Landes, Fe repräfentirten eigentlich nur fich 
elbfſt und konnten übrigens als die natürlichen Fürſpre⸗ 
2) 0 ing. 170% | 








X 
Her und Beſchüzer der Ihrigen betrachtet werden, d. h. 
derjenigen, die ihnen hinwieder dienſtbar und verpflichtet 
waren. Nun aber wurden bereits republikaniſche Wahlen 
blos zwiſchen den Individuen dieſer drey Stände vorge 
ſchrieben, dem Bürgerfland eine doppelte Repräfen- 
tation eingeräumt, ) und unter demfelben auch alle die⸗ 
genigen begriffen , melche weder zum Adel noch zur Geiſt⸗ 
lichfeit gehörten, ohne deßwegen Mitglieder einer ſtädti⸗ 
ſchen Bürgerfchaft zu ſeyn. Auch konnte, ganz der Natur 
zuwider, jeder Stand feine: Deputirten auch aus einem 
anderen wählen, e) wodurch bereits der Idee nach. alles 
vermifcht , wirkliche. Verhältniſſe mit berechtigten Indivi⸗ 
duen oder Corporationen für nichts geachtet und das Volk 
des Königs als eine Communität von Bürgern angefeben 
worden. Uebrigens waren die Grundſäze jener ſpekula⸗ 


4) Die Wahl der Denutirten des Adels, welche nach dem Geiſte 
"der ebhmaligen Verfaſſung auf: die Lebenträger eingeichränft 
merden follte, ward nemlich dem ganzen Heer von unbegüters 
ten. Adelichen. und. Beadelten überlafens Bisrdurch dann bie 
Grundlagen der alten Rindischen Verfaffung. verräft u. Ueber 
die Nachtheile die ſer Verfügung bat H. Rebberg in feiner 
Abhandlung. über den Deutfchen Adel ©. 7-58 frap- 
pante Bemerkungen gemacht. 

9) Sobald die Verſammlung nur confubtativ fepn und jeder- 

Stand beſenders votiren aber einwilligen follte:: fa war es 
volltommen gleichgültig, ob der Buͤrgerſtand 300 oder 600 Des. 
yutirte babe, Allein man hatte bereits die Abficht jene Vers 
fommlung delibe rivend und nach deu Majoritaͤt der Gtims: 
men. entfcheidend- gu machen, 

6) Mirabeau, der Adeliche, und: Gienes, der: Geiſtliche, wurden; 
von dem. Buͤrgerſtand gewählt, wobin ſie gar nicht gehörten 
unter diefen: Deputirten. des fogenannten Buͤrgerſtands mare: 
übrigens nicht: weniger als 374 Advalaten und aledere Gr: 
wichtebeamte, .. | ur 
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tiven Staats⸗Theorie durch zahlloſe Schriften längſt in 
der ganzen Nation verbreitet, diejenigen, welche im Beſtz 
derſelben fanden , wurden für die vorzüglich Weiten und 
"Aufgeflärten des Landes gehalten, „daher auch in den 
"Wahlen vor anderen berüffichtiget, 7? und fo war es leicht 
vorherzuſehen, daß die nee Lehre auch bald in den Reich. 
ſtänden die Oberhand gewinnen würde, Kaum waren die- 
ſelben verfammelt, fo wollten fie, daß nicht mehr wie 
ſonſt nach. Ständen, fondern nach Köpfen berarhfchla- 
ger und geſtimmt werde, um dadurch wie in.einer republi« 
aniſchen Benofienfchaft den Zwang der Majorität einzu⸗ 
führen. Bald darauf erflärten fie ſich eigenmächtig zur 
-fouverainen Rational⸗Verſammlung, zur ober- 
ſten geſezgebenden Macht im Namen des Volks, von 
dem alle Gewalt herkommen follte, und festen den Kö⸗ 
nig, ihren Herren, zum Diener feiner Untergebenen 
herab. 5) Hatte ihnen gleich jenes Volk feinen Auftrag au 
Diefem Schritte gegeben, war er fogar ihren Inſtruktio⸗ 
nen und Eiden diametral entgegen: fo ſtüzten fie fich 
:anf die Bernunft als das oberfie Geſez, und dieſe 
Vernunft follte nur in den Brincipien und Drafelfprü« 
chen der neuen Philoſophie befiehen, Weit entfernt ſich 
7) Wie auch die Wahlen ſelbſt von den in den pbilofenbifirten 
Frevmaurer⸗Logen errichteten Comites secrets dirigiert und 
nur auf ihre Adepten ‚geleitet worden. darüber fche man den 
Bericht eines Augenzeugen in ve Histeife. du vlöge de Lyon 
T. I. p. ıı, 
s) 17 Sun. 1789, Bon demielben Augenblik mar die Revolu⸗ 
tion gemacht, das franzoͤſiſche Reich im eine Republik, (dag 
Priyat⸗Weſen des Königs in ein vorgebliches Gemeinweſen) 
“ umgewandelt, fur daß auch dieſe Menublit mit feiner andern, 
hie je in der Welt beſtanden, sinn adnliche⸗ hatte. 
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mit dem eigentlichen Gegenſtand ihrer Zuſammenberufung 
m beſchäftigen, dem König zu rathen und zu helfen: be⸗ 
gannen ſie ſogleich den Kampf gegen Altar und 
Thron, gegen alle geiſtliche und weltliche Antoritär 
(außer der ihrigen), welches eben das Unerhörte und 
Eharakterififche diefer Revolution ausmacht. ») Die Na- 








9) Bon dem wüthenden Sturm gegen Religion und Kirche, welche 
Bets mit dem Kampf gegen Thron und Herefchaften gleichen 
Schritt Hielt, nur wenige Worte, um nicht zu weitläufig zu 
werden, Schon in den erfien Tagen ward der Erzbiſchoff von 
Paris, ein durch Rang, Tugenden und. Alter gleich ehrwuͤrdi⸗ 
ger Greis, mit Steinen geworfen, Solche Dinge gehen nicht 
vom. gemeinen Bolt aus, welches die. Prieſter der Religion 
fiets als feine Stuͤze, als die Verfechter des Geſezes betrach⸗ 
tet. Im mittägigen Sranfreich wurden Emiſſarien auf das 
Land gefendet um die Bauren gegen ihre Pfarrer aufzubezen. 
Man kennt die auf einander folgenden planmdfigen Dekrete 

dreyer Berfammlungen: — Die: gefesliche Einführung des 
Indifferentismus für alle Religionen — der Toleranz gegen 
alle, nur gegen die chrifliche nicht — die Abfchaffung aller 
Kloͤſter — die Einziehung aller Kirchen » Süter und felb der 
Kirchen s Geräthichaften — die fogenannte Eivil s Eonftitution 
der Seiklichkeit, worin das Volk ebenfalls zum Souverain 
erboben wurde — bie von ihr geforderten: antichriklichen Eide 
— die. gräßliche Behandlung der Kloſterfrauen und ihrer Koſt⸗ 
gängerinnen in. Paris durch bezablte Diener des palais royal 
fon im J. 1790. — die Abfesung und Verfolgung aller Bis 
ſchoͤffe, ſodann die Deportation aller Geillichen , die Maſſa⸗ 
kres, Eanonades ‚und Erfäufungen der zuräfgebliebenen und 
ſelbſt derer die auswandern wollten (300 auf einmal nıe in _ 
Yaris) — die Abfchafung des chriftlichen Kalenders, endlich 
die Schliefung und Niederreiſſung vieler Kirchen, das öffent» 
liche Bekenntniß des Atheismus, die Abfchwörung aller Ner 
ligion ohne Ausnahm, als vorgeblichen Aberglaubens, die 
Aufſtelung eines Proſtibulums als Göttin der Vernunft u. ſ. w. 
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tional⸗Verſammlung wollte, wie.fe fagte, die Uebel des 
Reichs ans dem Grunde. heilen, und die Urſache diefer 
uebel ſollte nur in der bisherigen Ordnung der Dinge ſelbſt 
liegen, welche doch 1400 Jahre lang gedaurt hatte und auf 
den nemlichen Grundlagen wie alle Fürſtenthümer des 
Erbbobens berubte. Stark durch die Noth des Reiche , 
durch die Neuheit des Phänomens, durch den Glanz wel- 
her jede zahlreiche durch Stand, Bermögen und Talente 
ihrer Mitglieder ausgezeichnete Verſammlung umgiebt, 
durch die Charakterfchwäche des Königs und feiner Umge⸗ 
bungen, vorzüglich aber durch. die feit Tangem in der gan⸗ 
zen Nation berrfchenden ähnlichen Ideen, ( die Kraft einer 
verbiendeten öffentlichen Mennung ) übermältigte- fie alle 
Hinderniffe und verfündigte den verwegenen Entfchluß, die 
BVerfaſſung eines großen Reichs nach fogenannten Grund- 
fäzen umzuflalten, und die Theorie der Staats - Wiflen- 
(haft, (an deren Wahrheit fchon gar nicht mehr gezwei⸗ 
felt wurde) zur Wirklichkeit zu bringen. Die Reſultate 
bes Nachdentens fo vieler Philoſophen follten nicht mehr 
blos in den Büchern bleiben, fondern zum Heil der Welt 
herrlich realifirt werden. Faſt niemand dachte nur an die 
Möglichkeit, daß jene Philoſophen geirrt haben könnten, 
daß die Grundlage ihres ganzen Suftems eine naturwidrige 
falſche Hypotheſe ſey. Der Schwindel-Geift war bey⸗ 
nahe allgemein, wie ein Lauffeuer verbreitete ſich der En- 
thuſiasmus in alle Länder Europens, wo feit langer Zeit 








Alles mit einem fanatiichen Eifer und einer Beharrrlichkeit 
durchgeſetzt, die ihres gleichen in ber ganzen Gefchichte nicht 
haben, ©, Bieräber die Memoires de Barruel, und Ami de 
la Religion T, 5. No. 106. de l’Antipathie pour. les ‚„prörzen, 
it. T. 13» p- 392 — 295« 
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ı vom Throne Bis. zur ‚Hütte herab die nemlichen Brandy . 
füge herrſchend waren. Das Unternehmen der fransöfe.. 
fchen National⸗Verſammlung ward als, die allgemeine . 
Sache der Menfchheit ausgegeben, welche auch ſchot 
unter fich eine Genoflenfchaft, eine große Corporation bil» 
den ſollte, und gegen welche es ein Verbrechen fen fich auf 
lehnen zu wollen. Eine unbefchreibliche Menge großen 
theils unſchuldig irrender Menfchen , ſah mit der lebhafte⸗ 
fen Hofnung, mit der geſpannteſten Erwartung einer Um⸗ 
wälsung zu, welche, wie ihre Anhänger ſich ausdrükten, 
die Geſtalt der Erde und das Schikſal des 
Menſchengeſchlechts verändern ſollte. 7 Auch 
fuhr dieſe National⸗Verſammlung, oder vielmehr bie 
Faktion von deren fie bereits in den erſten Monaten ihrer 
Exiſtenz unteriochet war, in ihrem. Beginnen mit einem 
Leichtfinn , einer Tollkühnheit fort, welche unglaublich 
fcheinen müßte, wenn nicht die Nafchheit des National⸗ 
‚Charakters ; verbunden mit dem Fanatismus einen falfchen, 
aber für wahr gehaltenen Lehre, das Phänomen binkäng- 
lich erllaͤren könnte. Frey heit und Gleichheit, auf 
‚weiche die neue Verfaſſung gegründet feyn follte, Die erfie 
Fiktion des philofophifchen Staats. Suftens, die bereits 
ein jeder nach feinem Sinne erflärte, waren das Loſungs⸗ 
wort: fe mußten erft hergeſtellt, der fogenannte Nat 


Stand zurüfgeführt werden, und mit einem Schlag mu .. . 


den in dem. ganzen Umfang des Reichs eine unermeßliche 

Menge erworbener Privat - Rechte, mannigfaltig verfchlun, 
gener Verhältniſſe, welche durch wechfelfeitige Bedürf⸗ 
niffe, Eigenthum und Derteäge entſtanden, Herrſchaft auf 











30) Worte von Mirabeau. Sie find erfuͤlt werden, aber nicht 
ia dem Sinn als er es ſich dachte, . 


Ber einen, Abhangigkeit ober Dienſtbarkeit auf der anderen 
Seite hervorgebracht hatten , gewaltthätig abgefchafft. 7=> 
Es fielen in einer Nacht die ganze geiftliche Hierarchie, 
das Lchn „Verband zwiſchen Gutsbeſizern und ihren Bauern, 
mit allen feinen unendlich verfchiedenen Verträgen und 
Leiſtungen, die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeiten, die geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Orden, alle Städte und Gemeinds⸗ 
Berfaffungen, Zünfte, Innungen m. ſ. w.: denn tbeils 
wurden fie für fogenannte der Gleichheit mwiderfirebende 
. Srioilegien ausgegeben, tbeild der Güter und Beſizungen 
beraubt, welche der Grund ihrer bisherigen Macht und 
Herrfchaft geweſen waren. In dem ganzen weiten Neiche 
ſollte Fein Subordinationk- fein Dienſtverhältniß als das 
unter die eonflituirten National- Sewalten, Feine Genof- 
ſenſchaft, kein gemeinfames Eigenthum als das der gan⸗ 
gen Nation mehr eriftiren. Kaum dag man noch die Hans. 
. väterliche Herefchaft oder die Abhängigkeit im Inneren ei- 
ser Familie zuließ, wiewohl auch hier viele die Ehe nur 
für einen geitlichen , nach Willkühr aufzuhebenden Eontraft 
erklärten, die väterliche Autorität nicht etwa in ihren 
äuſſerſt feltenen Mißbräuchen , fondern in ihrem Fundament 
beſtritten, 12? den Vätern das Teſtirungs⸗ Recht abfprechen, 
und fogar- die Weiber in gleiche politiſche ?3? Rechte 
it den Männern fezen wollten. Die von der Natur ger 
- Hifteten nicht au gerfldrenden Ungleichheiten des Alters, des 














1) 4 Bug 175% 

1) Die wohltbaͤtigſte aller Gewalten, einen Innbegriff von lau⸗ 
ter Liebe, gab man auch ſchon fuͤr Thranney und Unterdru⸗ 
kung aus. 

13) Das Unpaſſende dieſes Ausdruks werden wir anderswo bene 
fen, Alles was man vofitifche Rechte nennt find nichts 
anders alg erworbene Privat - Rechte, 
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Brefchlechts, des Vermögens, ber Talenten, ſ. w, Tech man 
zwar in der Theorie hoch allergnädigſt chen, aber ihre 
sen fo natürlichen Folgen, . die Daraus entfprungenen man⸗ 
nigfaltigen Verträge und Rechts⸗Verhältniſſe follten fant- 
and fonders.wesfallen. Da ferner die ganze Stanzs- Ei 
vichtung nur: auf Die augebornen urfprünglichen Menfchen- 
Nechte gegründet. und zu ihrer Handbabung beſtimmt ſeyn 
ſollte, fo murden dieſe Nenſcheu⸗Rechte Sffentlich pro⸗ 
llamirt, 14) als ob man fie ſonſt weder gelaunt noch géeeh⸗ 
ver hätte, und zur höchſten Norm, zum alleinigen 
Zwek aller Geſeze aufgeftellt, als ob es um gar feine erwor⸗ 
benen Rechte zu thun wäre. 15) Nun hätte zwar de Ge⸗ 
noſſenſchaft nach gleichen Rechten, der. Sm 
eietätE-Bertrag (pacte social) die große Communi⸗ 
zät oder. Bürgerfchaft erſt zweſchen allen Einwohneen 
des Reichs einhellig geſtiftet werden mäßen: aber mas 
ſezte fie nach dem philoſophiſchen Syſten willkührlich vor⸗ 
aus, ohne daß man darüber weder eine frühere Uekunde 
aufweiſen konnte, noch den Willen der einzelnen Uber Kim 
ſes erſte und. weſentlichſte Erforderniß vernommen hätte. 
Man dekretirte wer ein Bürger dieſes nenen Staats ſeyn 
ſolle, ohne die einzelnen zu fragen ob Be: es autch fs 
wollen; und obgleich im Gegentheil durch Widerſtand 
oder Auswanderung bereits viele bewieſen, daß fie eins 
bergleichen Berbindung. anerkennen noch in wine ſoiche ein⸗ 
zutreten wünſchen: ſo wurde . eine weiters zu ihrer 














14) 1. Oet. 1789. 

16) Dieſe franzoͤſiſche ertlarung ve Menſchen⸗ Recte ie zwar 
auch in. wiſſenſchaftlicher Ruͤtſicht ein To erbaͤrmliches Pro⸗ 
dakt, daß dene. Rechte in jedem deutſchen Naturrechts⸗ Com⸗ 
vendio, „fo ſchlecht fie hd ſeyn mögen, noch Refles ker 
ſchrieben find. a Se 
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Drannifarion geſchritten. Das Volk oder die (ouve⸗ 
mine Volks⸗Bürgerſchaft ſollte ſich nun durch erwählte 
Repruͤſentanten das Geſez ſelbſt geben oder nach Rouſ⸗ 
ſean den allgemeinen Willen äußeren, Zu dieſem 
Gud ward das ganze Reich. ohne Rükſicht auf bisherige 
Befizungen und natürliche Verhältniſſe gleich einem Schach» 
brett mathematiſch eingetheilt , blos um die Zuſammen⸗ 
kanft der Bürger nach Zahl und Raum in fogenannte Ur⸗ 
verfammfungen zu erleichtert. 19° Unter entfeslichen Käm⸗ 
pfen wurden einzelne wenige mie befolgte Bedingungen. der 
Stimm. und Wahlfähigkeit vorgefchrichen,, welche 
Dem Drang der Natur gemäß, aber den eigentlichen 
Principien des Suftems entgegen, bereits wieder die Bür⸗ 
ger in wey tinander on: Rechten: ungleiche Elaſſen theilte 
und den nätüstichen  Tingleichheiten., ben ;höheten Kräf⸗ 
son des Alters und Bermögens, einen geſezlichen Vorzug 
Der Macht oder der Herrſchaft gab, Man hatte. Mühe 
ſtchon dieſe erſte Inkonfequenz durchzuſezen, und fie trug 
I. der Folge zum Sturz ber geprieſenen Verfaſſung beyt 
Eben fo eilfertig wurden allerlen Reglemente beſchloſſen, 
gm die Compoſitien, die Wahlart, die innere Organifa- 
Ken, die FJunktionen und Die Dauer der geſezgeben⸗ 
Den Berfammiungen au beſtimmen, welche: künftige 
Din den Hational- ober allgemeinen Willen re 
Xaeninen— und ertlaren sonen. Dieſelben durften nach 





STORE ganze Ehmbettung in Departements, "Districts und 
Maonicipalitds ‚ vorzüglich wegen Repartition bürgerlicher Ab⸗ 
gaben ; war bereits vorgäjeichnet in Neckers Essai sur les 
administrations prövinciales und in den Ocuvres posthu- 

mei de’ Mr. Turzut ou Memoire de Mr. Turgot sur les 
‘ Adikiolstratione provinciales, mis en paralldie aveq «elni, 
de-Mr. Neckor. Lausanne 1787. 8. | 
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einer doppelten Theilung der’ Gewalten einerſeits 
Hichts an der gefchriebenen Verfaſſung abänderen, ja ſo⸗ 
gar dieſelbe nicht einmal auslegen, fondern nur Geſeze 
geben; anderſeits aber auch dieſe Geſeze nicht vollziehen, 
ſondern blos den verbindlichen Willen äußeren, und da⸗ 
mit fie gleichwohl ihre Gewalt nicht mißbrauchen, die ano 
vertraute Macht wicht in eigene ummandeln Tonnen, ſo 
follten fie nach einer kurzen Zeit wieder abtreten und an⸗ 
deren Plaz machen. 17? Den Principien des Syſtems 
gemäß wurden alle königlichen Domainen und Gebäude, 
ſogar ſein Mobiliar⸗Vermögen als National⸗Güter er⸗ 
klärt oder verkauft, 18) feine übrigen Einkünfte und Ge⸗ 
fälle, als ungleich vertheilte Contributionen der 
Bürger angefehen, mithin abgefchafft oder verändert, 
und dafür neue eingeführt, nach denen jeder Bürg er nicht 
etwa nach einer font beſtandenen rechtlichen Schuldigkeit, 
fondern nach feinem Vermögen zu den öffentl 
chen Ausgaben beytragen ſollte. Dem König ſelbſt aber, 
a8 oberſten Beamten der Nation, als Chef der 
vollzichenden Gewalt, ward nur eine Befoldung 
angewiefen und alergnädigft die Wohnung in einigen ſei⸗ 
. ner bisherigen Bebände eingeräumt. Er, der vorige Herr 
and oberſte Geſezgeber, der reichti rund einzig unabhängige 
Gutsbeſizer im ganzen Rand, deffen Dienfte fonft fo begie- 
rig gefucht worden, follte nun nichts eigenes mehr be 
fisen , über nichts mehr gebieten Finnen, mit Kraft ausge⸗ 
rüftet aber willenlos ‚nur die Geſeze von anderen vollzie⸗ 
— —— ———- 
ar) Das hieß mau rotation du pouveir, Jeder ſollte ia ſeinem 
Kehr Geſezgeber werden. 

18) Dan warf auch den flüchtigen Königlichen Prinzeffinnen. vor, 
daß fie National⸗Vermoͤgen fortſchleppten, weil fie ihre Hem · 
der und Kleider mitfäbrten, Ä 
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pen laſſen, und der erſte Knecht oder Leibeigene ſeiner Un⸗ 
terthanen ſeyn. 1°? Zu dieſem End. wurden ihm zwar in 
abſteigender Linie bis wieder zu den einzelnen Bür⸗ 
gern herab, ein neugeſchaffenes Heer von Beamten, Mi— 
niſtern, Verwaltern, Richtern, Commiſſarien, Soldaten 
und äußeren Agenten beygegeben, die übel ſubordinirt und 
mangelhaft inſtruirt, noch ſchlechter unter einander zu⸗ 
ſammenhiengen. Aber ſie beſorgten nicht mehr königliche, 
ſondern National⸗Geſchäfte, ſie waren meiſt nicht von 
dem König erwählt, nicht vom. ihm bezahlt, nicht feine 
Diener fondern die bes Wolfe; der fogenannte König konnte 
fie großentheils weder einfegen noch abſezen, weder bes 
lohnen noch firafen, und doch. follte er oder feine erſten 
Dinifer für alles verantwortlich feyn und das geringfte 
Verſehen ihnen allein beygemeſſen werden. Aus einem 
ſchwachen Reſt früherer Gewohnheit, oder weil aus dem. 
Kampf der. Parteyen. bisweilen noch etwag infonfequentes 
berporgieng und irgend ‚eine Spur des Alten gerettet wurde, 
ader aus Furcht vor. einem. möglichen. allgemeinen Wider- 
fand, wenn die Dinge. vor. der. Hand zu weit getrieben, 
würden: mgrd dem König noch. in Abficht der Geſezgebhung 
nur das einzige Recht eingeräumt, die Beſchlüſſe der Na⸗ 
tional⸗ Verſammlung auf eine beſtimmte Zeit zweymai ſu⸗ 
ſpendiren/ gleichſam von dem übelunterrichteten an den, 
beffer informirten. National, Willen appelliren zu können, 
Übrigens. dann die Stelle eines oberfien Vollziehungs⸗Be⸗ 
amten in ſeiner Familie erblich erklärt, und ſeine Per⸗ 
fon für undetlcalich ausgerufen} welches aber bereite, 
19) Er durfte ja nicht reifen, ſich ohne Bewilligung nicht zehen 
Stunden von Paris entfernen,‘ Seit dem ‚steh Dir 1789 war 
er ein Gefangener. 
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mit allen übrigen Principien der neuen Verfaſſung im 
grellſten Widerſpruche fand, = Den Inbegriff dieſer 
fragmentariſchen, unter den ſchwierigſten Umſtänden und 
dem entſezlichſten Parteyen⸗ Kampf gemachten, am Ende 
blos von einer Faktion unter den Reichsͤſtänden erzwun⸗ 
genen Dekrete =? nannte man gleichwohl die franzö— 
fifhe Eonfitution und pries fie als die erfte in der 
Welt, welche nach den wahren (?) Grundfäzen der Staats⸗ 
Theorie, der Volks - Souverainität, der Nechtögleichheit, 
des Repräſentativ⸗Syſtems, der Gemalten-Theilung u. f. w. 
aufgeführt, zwar noch einer Berbefferung 22) fähig 
ſey, aber doch in ihren Grundfägen allen übrigen zum Mu⸗ 
ker und sum leuchtenden Beyſpiel dienen ſollte. 











0) Die Erblichkeit der Koͤnigswuͤrde beruhte vorber auf der Erb⸗ 
lichkeit eigener Privat⸗Macht; bey einer anvertrauten Gewalt 
hingegen konnte fie nicht mehr ſtatt finden. Unverlezlich 
war. der König, weil ‘er die böchke Gewalt befaß und alfe 
niemand ibn weder flrafen noch vor Gericht ziehen fonnte, ° 
Ein Beamter aber, ein Beſoldeter, ein Gefang jer kann nicht 

unverlezlich ſeyn. 

21) Mehr als die Haͤlfte der ſogenannten Reichs ſtaͤnde wollten dar⸗ 
‚an keinen Theil mehr nehmen, ſie proteſtirten öffentlich oder 
wurden ausgefoffen; von den uͤbrigen war feiner recht zus 

frieden, und unter ihnen felbft gieng es fd tumultuarifch und 
gewaltthätig zu, daß ein Stein ſich darüber hätte erbarmen » 

. mögen. | 

22) Was unter. dieſer Verbeſerung charden wurde, wird in dem 
folgenden Capitel klar werden. 





Gyſter Band, er > 
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Neuntes Capitel. 


Fortfezung. Anſcheinend vollendeter Triumph 
des Spftems und Folgen davon. 


1. Gemaltfame Abſchaffung diefer Conſtitution und dee Königs: 
wurde — Unbefchränfte Volks⸗Souverainitaͤt — National- 
Eonvent blos aus Philoſophen — Freybeits⸗ und Gleichheits⸗ 
Republik. | 

11. Dreyfacher Krieg, äußerer, innerer, bürgerlicher zwiſchen dem 
fogenannten Republikanern felbſ. — Blutige Tyranney ſchnel 
wechſelnder Faktionen. 

Hl. Vierte vorgebliche und mit Gewalt erzwungene Couſtitution. 
Ruͤkſchritte und Inkonſequenzen derſelben. 

IV. Ihre Unhaltbarkeit — fucceffive Gewaltsſtreiche — Kampf der 
Parteyen um die hoͤchſte Gewalt. . 

N. Gluͤklicher äußerer Krieg durch bie faR allgemeine Herrichaft 
der vevolutiondren Staats⸗Principien begünkiget. Ausbreis 
tung der Revolution — Anfcheinender Triumpb derfelben im 
san; Europa. 





Dem ungeachtet ward dieſe geprieſene Conſtitution keinen 
Augenblik befolgt, und nach wenigen Monaten exiſtirte fie 
auch als Gefez nicht mehr. Eine zwente National. Ber- 
ſammlung, in welche fein Mitglied der vorigen erwählt 
werden durfte, follte zwar, dem Syſtem gemäß, nur eine 
gefesgebende ſeyn, fich fireng inner den Schranfen der ge- 
fchriebenen Verfaſſung halten and an derfelben nicht dag 
mindefte ändern dürfen, Die ſtimmberechtigte, für ſouve⸗ 
zain ausgerufene Nation mar bereits in zwey feindfelige 
Parteyen entzweyt; alle diefenigen, weiche der Denen Ord⸗ 
nung feind, mit dem ganzen Suftem nichts zu thun haben, 
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fondern ſelbiges cher vernichten wollten, blieben entweder 
feld von den Wahlverſammlungen aus oder wurden mit 
Bewalt davon zurüfgetrieben. Daber erfolgte, daß die Er- 
wählten im Grund alle den Brincipien der neuen Ver⸗ 
faſſung zugethan waren, und man hätte vermuthen Tollen , 
daß mittelſt deſſen dag Syftem (wenn es möglich geweſen 
wäre) fich deſto cher würde befeftigen können, indem die 
Streitigfeiten wenigftens nur über Modiflfationen nicht . 
über die Hauptfache entſtehen Fonnten, Gleichwohl waren 
auch diefe neuen Volks⸗Repräſentanten kaum bey einan- 
der , als fie die papiernen Schranfen der Eonftitution in 
allen Punkten durchbrachen und felbige bald ganz über 
den Haufen warfen. Nothwendiger Weife begann fogleich 
ein heftiger Kampf theils über die Auslegung des gefchrie- 
benen Geſezes ſelbſt, theils zwiſchen denjenigen, welche 
die feſtgeſezte Conſtitution in allen Theilen möglichft hand⸗ 
haben, und denen welche ihre Prineipien noch folgerechter 
ausführen wollten. Alle Augenblike entſtand ein Streit 
was dann jene, in allgemeinen Sentenzen dunkel und un⸗ 
vollftändig abgefaßte, Verfaſſungo⸗Urkunde zulaffe oder 
nicht zulaſſe, gebiete oder verbiete; ein jeder wollte fie 
Bach feinem eigenen Sinn erklären und diefer Streit war 
anauflöslich: denn die höchſte Gewalt, die Nation ſelbſt, 
Sonate nicht befragt werden und dem Syſtem gemäß foll- 
sen alle übrigen nur fubordinist ſeyn. Diefen Gordifchen 
Knoten zu zerhauen, erffärten die Kühneren bald und con- 
fequent nach den herrfchenden Principien, daß die zweyte 
National» VBerfammlung den Willen der Nation fo gut als 
die erſte repräfentire, ja noch beffer, weil fie mehr als 
dDiefe nach den Grundſaͤzen der Freyheit und Gleichheit 
erwählt morden fen; ihre Vorgänger hätten fein Recht ge- 
habt, den Nachfolgern dergleichen Ketten aufzulegen; das 


— 
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Heil des Volks, die Souverainität der Nation, die Zweke 
der Menichheit ſelbſt, Fünnten nicht einem fchlechten, im 
Sturm der Bartenen erzeugten, mit widerfprechenden Grund⸗ 
fügen erfünten, zu frühzeitig gebornen Gefeze aufgeopfert 
werden, 1 Außerdem fand auch eine zahlreiche Partey die 
Feſſeln jener Eonflitution noch viel zu enge. Ihr waren be- 
fonders die Erifteng und Erblichkeit der Königlichen Würde, 
die Unverlezbarkeit der Perfon des Königs, fein Sufpen- 
fions-Recht der defretirten Geſeze und die wenigen zur Aus⸗ 
. übung des Bürgerrechte vorgefchriebenen Bedingungen zu⸗ 
wider, darum weil fie der- Natur einer anvertrauten. 
Macht, dem aufgeftellten bürgerlichen Greichheits- Suftem 
aller Menfchen und der angenommenen Souverainität des 
Volks offenbar widerfprachen. Eine Reihe von planmäßi- 
gen Manfregein und Gewaltsftreichen verfchaffte diefer Par⸗ 
tey den Sieg , und fie mußte ihn nothwendig davon tragen, 
weil fie die Conſequenz der Prineipien für fich hatte, Durch 
mehrere auf einander folgende Defrete ward der geringe Reſt 


der königlichen Gewalt alle Tage mehr untergraben, ge⸗ 


lähmt, vernichtet =>; und kaum mollte endlich der König 
gegen zwey äußerſt gewaltthatige Dekrete 3) von feinem ver 
faffungsmäßigen Sufpenfions- Recht Gebrauch ‚machen: ſo 

ward er nicht nur ald ein angeblich untreuer Beamter an⸗ 
veflagt 4) fondern durch einen abſichtlich eingeleiteten 








1) Ich moͤchte wiſſen was gegen dieſe Conſequenzen einzuwen⸗ 
den waͤre, ſobald man das Prineipfum der Volts⸗ Sonverai⸗ 
nitaͤt annimmt, 

») Die Leibwache aufgehoben: 29 Apr. 179%. Die Rruppen ent, 
fernt sten Aug. 1792. 36. 

8) Ueber die Devortation aller Prieſter und dasjenige welches 
die Ruͤkkehr der Autgewanderten fuͤr ein todeswuͤrdiges Ver⸗ 
brechen erklaͤrte 

4) sten und ↄten Juli 1798, 
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Volks⸗ Aufſtand in feiner Wohnung beſtürmt zefangen ge⸗ 
ſezt, ſuſpendirt) und um dem Scheine nach die Formen. 
zu retten und die fogenannten Grundfäze rein zu be— 
folgen, eine dritte VBerfammlung oder National-Eon-. 
vention zufammenberufen, welche ohne Bedingungen 
der Stimm. und Wahlfähigkeit, ohne Befchränfung ih⸗ 
rer Bewalt, alle Attribute der Volks⸗ Gouverainität 9 
in fich vereinigen und eine neue Eonftitution durchaus 
nach den Grundſäzen der Freyheit und Gleich⸗ 
heit aufführen ſollte. 


Dieſe dritte Verſammlung ward unter den verzwei⸗ 
felteſten Umſtänden, im Schreken vor dem heranrükenden 
Feind von außen und unter den entſezlichſten Stürmen und 
Gewaltthätigkeiten von innen gebildet, und mehr noch als 
die beyden erſtern aus lauter entſchiedenen Konigsfeinden 
oder Anhängern der Freyheit ind Gleichheit zuſammengeſezt. 
Sie vollendete den Triumph des philoſophiſch genannten 
Staats⸗Syſtems, inſoferneer nur in Zerſtörung 
alles Alten beſtand. In ihrer erſten Verſammlung 
ſchaffte fie die erbliche Königswürde ab? und ließ die Re—⸗ 
publik nun auch dem Namen nach proklami ren. Allen 
Königen ward. Haß und Zerſtörung geſchworen, auch ein 
neuer Kalender eingeführt, der dieſe Epoche des Triumphs 
der Philoſophie verewigen und zugleich die ehriſtliche Zeit« 
rechnung vertilgen ſollte. Sie verbannte ſogar das Wort 











5) soten Aug. 1792. 
6) Wie man ſich ausdräfte, ſowobl die eonfituicende ale - 


die gefeggebende, sollsisdende. und richter liche 


Gewalt u. ſ. w 
2) zıten Sept, 1792. 
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Herr aus der Sprache, weil es noch ein Verhättniß von 
Macht und Abhängigkeit unter den Menfchen anzeigt; es 
follte fein anderes Verhältniß als das eines Bürgers eri- 
ftiren und mithin auch Fein anderes Wort mehr üblich ſeyn. 
Den unfchuldigen König ſelbſt ließ fie nach einem zum 
Scheine geführten Prozeß hinrichten, O nicht aus Haß fei- 
ner Perſon noch weil er tyramnifch regiert hätte, >? ſon⸗ 
dern Theile aus Furcht vor feiner Wiederherſtellung, um al- 
len DVerfuchen dazu den Faden abzufchneiden, vorzüglich 
aber aus philoſophiſchem Fanatismus, nach welchem fein 
früheres Herrfchen aus eigener Macht ein Verbrechen gegen 
die Bolls. Souverainität, eine lange Unterdrüfung der 
National Rechte geweſen ſeyn follte. "? Aus dem nem. 
lichen Grund wurden auch die Bildfäulen Tängft verftor- 
bener Könige, felbit der beſten, niedergeriffen, ihre Ge⸗ 
beine fchimpflich ans den Gräbern aufgefcharrt, und die 
ganze Königliche Familie, in fo weit fie nicht bereits 
ausgewandert war, des Landes verwieſen oder anf dem 
Schaffot des Lebens beraubt. Aber nun erft als alle Hin- 
derniſſe gehoben gu ſeyn fchienen und die National⸗Con⸗ 











8) zıtem Yan, 1798. | 
9) Wie diefes etwa bey Earl 1. in England Grund oder Vor⸗ 
wand war. Der Eharafter der franzöflichen Revolution iſt 
ganz verſchieden. 

20) C'est un erime de regner! Dieſer Spruch von St. Juſt 
und aͤhnliche von Robespierre waren zulezt der Hauptgrund 
jener greuelvollen Hinrichtung. Nach dieſer ſchreklichen 
Schwaͤrmerey baͤtte man eben fo gut alle Einwohner von 
ganz Frankreich, ja alle Menſchen binrichten können. Denn 
es if feiner ber nicht durch eigene Macht Aber etwas, und 
mitteld deſſen auch über andere Menſchen herrſche. Das 
mehr oder weniger macht in rechtlicher Hinſicht keinen Un⸗ 
kerſchied 
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vention völlig freye Hände hatte: da aͤußerte ſich die Kraft 
der Natur, die ihre Geſeze nicht ungeſtraft verlezen läßt, 
da fiengen die Verlegenheiten ſich in größerem Maaße 
zu zeigen an. Einerſeits hatte bereits die gewaltſame Zer⸗ 
ſtörung aller beſtandenen geſelligen Verhältniſſe und Pri⸗ 
vatverpflichtungen, das dadurch fürchterlich gekränkte In⸗ 
tereſſe, ia die vernichtete öfonomifche Exiſtenz faſt aller 
Claſſen von Einwohnern, die Leidenſchaften auf eine ſchrek⸗ 
Uche Art aufgereizt, ein großer Theil der Nation wollte ſich 
weder durch wirkliche noch durch ſcheinbare Majorität in die 
neu geſchaffne philoſophiſche Bürgerſchaft zwingen laſſen; 
ſtatt der großen angeblich aus 25 Millionen Menſchen beſte⸗ 


henden Brüder⸗Gemeinde, waren dieſe Millionen 


nur in zwey entſezlich gegen einander erbitterte Hauptpar⸗ 5 
teyen und jede derſelben wieder in eine Menge untergeordne⸗ 
ser feindfeliger Faktionen. eutzweyt. So entfland bereits. 
ein innerer Krieg, ber alle bisherigen Grundſäze und. 
Begriffe von Menichen - Nechten, von indieidueller Frey⸗ 
beit, von Eigenthum, National- Willen u. ſ. w. vergeſſen 
ließ, und wo im Reiche ſelbſt gegen die-öffentlichen oder ge= 
heimen Feinde der auf Freyheit und Gleichheit geſtüzt ſeyn 
follenden Republik mit einer gränzenlofen Wuth zu Werke 
gegangen ward. : Außerdem hatten die durch verſchiedene 
Defrete der erfien National -Verfammlung beleidigten Ei» 
genthums.- Nechte anderer Staaten, bie Gefahr welche: 
allen Königen und. Fürften drohte, die. Unbiegſamkeit der 
neuen. Sophiften -Hegierung und. ihre ungezähmte Begierde- 
‚das philofophifch genannte Staats. - Syuftem auch in allen an⸗ 
bern Ländern durchzufegen, zugleich einen. gewaltigen äuß e⸗ 
ven Krieg herbeygezogen; die neue Republik wurde. von al⸗ 
fen Seiten geängftiget, und fo war es.bereits nicht: ſowohl um: 
die Ausführung der fogenannten Grundſäze als vielmehe un 
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die Selbſterhaltung oder die Herrichaft der Barten zu thun, 
welche die höchfte Gewalt in. Händen hatte, Auf der andern 
‚Seite konnten die fiebenhundert und fünfzig Volks⸗Ne— 
präfentanten über die Einrichtung ihrer Staats. Ma- 
ſchine ebenfalls nicht einig werden, und die Genoflen der 
neuen Republik wütheten gegen einander heftiger und ſchrek⸗ 
licher ald gegen ihre gemeinfamen Feinde ſelbſt. Ein jeder 
wollte feinen Willen, feine Zweke zu Volkszweken machen ; 
jeder hatte von der Freyheit und Gleichheit, von den Men⸗ 
fhen - Rechten , von dem National - Willen oder.der Art, ihn 
anszudrüfen, von dem Heil des Volks u. f. w. feine beſon⸗ 
dern Begriffe. 21? Der Majorität ſelbſt ward ein präſumirter 
anderer Bolfs. Wille entgegengefest, Teine höhere Macht 
war vorhanden, welche diefen Streit hätte entfcheiden kön⸗ 
nen, und fo blieb abermal nichts als Krieg oder Meflung 
der Kräfte übrig. iꝛ) Die Fühneren und gewaltigen, welche 
Die zahlloſen Clubs zu beherrfchen oder Pöbel⸗Aufſtände zu 
ertaufen mußten, erklärten ihre Gegner als Feinde der 
Freyheit und Tießen fie Schaarenweiſe auf das Schaffot 
fchlepven. Ohne das Volk gu befragen ward ein Theil fei- 
ner Repräfentanten nach dem andern ausgeftoffen, in Maffe 
bingerichtet, und die übrigen behaupteten immer noch die 
ganze Nation allein zu repräfentiren. 13? Der Drang der 
Umſtände, die Noth der von außen geängftigten, von innen 





»2) Das konnte auch gar nicht andere ſeyn. Es war die natuͤr⸗ 
liche Folge diefer Principien. | 
73) Eigentlich waren alſo drey Kriege zu gleicher Zeit. Ein dufe“ 
ferer gegen die fremden verbuͤndeten Mächte; ein innerer 
zroifchen den Royalißten und den fogenannten Republifanern ; _ 
‚ein bärgerlicher zwifchen den verfchiedenen Saftionen die 
- fer lezteren feld. 
»3) 3uen May 1799 'sten:u, zuten Och, 1793. Sten Apr. 179% 
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zerfleifchten Republik, die Führung des allgemeinen Kriege, | 


vor allem. aber die Selbſt⸗ Erhaltung und Rettung der 
herrſchenden Faktion, erforderten eine minder vielköpfige, 


fehnene und beynah unumfchränfte Gewalt. Sie ward, 


was die unteren Inſtrumente betrifft , militärifch - monar- 
chiſch organifirt, für die. oberfle Leitung aber einem Aus. 
ſchuß von wenigen Mitgliedern 1°) übertragen, der bald 
die ganze ſemperſouveraine Nation. und den fie repräfenti- 
renden Eonvent felbft, mit einem eifernen Zepter unters 
jochte. Da wütete mehr als ein ganzes Jahr hindurch 19 
ein blutdürſtiges, raubſüchtiges Decemvirat, eine im ei- 


gentlichen Sinn oligarchifche Turanney , von deren. die u 


Annalen der ganzen Gefchichte Fein ähnliches Beyſpiel lie⸗ 
fern. Bon Freyheit, Rechts „ Gleichheit, Eigenthum, 
Eicherheit, von allen echten, welche-die philofophifche 
Staats-Maſchine angeblich beffer hatte beſchüzen follen ‚ 
‚ war feine Rede mehr; auch. die natürlichen Ueberlegen⸗ 
beiten des Vermögens, des Anſehens, der Talente und 
Tugenden wurden nun zu todeswürdigen Verbrechen 155) 
erklärt, weil man von. ihnen- Einfluß und Herrfchaft anf 
andere beförgte: in dem ganzen weiten Gebiet der Repu⸗ 
blik ſah man nichts ald Einkerferungen , Beraubungen umd 
Hinrichtungen ohne Form, ohne Maas noch Ziel. Es 
fchien als vb zum Beßten der Freyheit die ganze Nation. 
ausgerottet oder eingefperrt werden müßte. Endlich wur⸗ 
den auch diefe Tyrannen geftürgt und nebft ihren vorzüg- 
lichſten Helfershelfern hingerichtet oder vielmehr ohne Bro- 








24) Comite de salut public. 25 Mart. et 6. Apr. 1795. 

15) Bom Jıten May 1793 big ıoten July 1794, 

15 b) Nobilitas, opes, omissi gestique honores pro erimine et 
ob virtutes certissimum exitium. Tac. Ä 
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geh ſamt und ſonders gleich Beſtien niedergemacht. 10) Ein 
anderer ſogenannter Heils⸗ Ausſchuß trat an ihre Stelle 
und herrſchte einen Augenblik nach gemäßigteren Grund⸗« 
fügen. Er befand fich auch in günſtigeren Umſtänden, da 
auswärts die Armeen wieder fiegreich waren, im Inneren 
aber die ermüdete, großentbeils sur Befonnenheit zurükge⸗ 
Lehrte Ration, nur allein nach Ruhe fehnte und fich alles 
gerallen ließ, wenn nur die vorigen Schrefens - Maßregeln 
sicht wiederholt wurden. Nach einer dreyjährigen fürdh- 
terfichen Anarchie oder vielmehr nach der blutigſten Ty⸗ 
ranney fchnell mechfelnder Faktionen, ward alfo wieder eine 
fogenannte Eonftitution der Republik, die vierte 
an der Zahl, ausgefertiget, 7? welche im Grund auf die 
nemlichen Principien wie die erſte geſtüzt, doch als noth⸗ 
wendig befundenes Eorreftin „Mittel bereitd wieder manche 
Rükſchritte und Inconſequenzen enthielt, und vorzüglich 
Darauf abzielte, die Gewalt großentheild in den Händen 
der damaligen Machthaber zu perperniren. Zwey Drit- 
theile derſelben follten nothwendig in der neuen geſez⸗ 
gebenden Verſammlung verbleiben und nur für den lez⸗ 
ten Drittheil dem fouverainen Volk die freye Wahl gelaf- 
fen werden. Einem aus der Mitte der erfieren erwählten 
Direktorio von fünf Mitgliedern, unter welchen! jähr- 











16) roten Jul. 1794 
37) Constitution de l’an 4 oder 33 Sept. 1795. Die erſte war 
die von 1791, geſtuͤrzt am ıoten Aug. 1792. Die zweyte 
von Eondorcet am ısten Febr. 1793 vorgetragen, fam nie zur 
Beratbhſchlagung. Die dritte von Heraut de Sechelles nach 
_ einer Drgie im palais royal verfaßt ssten Jun. 1793 ward 
defretiet,, aber im nmemlichen Augenblik wieder ſuſpendirt. In 
der Wirklichkeit befand nichts als das militärifche Gouverus- 
ment revolutionnaire. 
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lich eines auszutreten hatte, ward bereits für die foge- 
nannte Vollziehung der Gefeze ungleich mehr Gewalt ein- 
geräumt als vorher der conftitutionelle König ſelbſt beſeſ⸗ 
ſen hatte, Der Uebereilung, oder dem Aufbraufen der 
‚ Leidenfchaften in einer einzigen Verfammlung , follte ein. - 
fogenannter Rath der Alten das Gegengewicht halten, 
und die Defrete der erfteren, wenn auch doppelt zahlrei⸗ 
cheren, verwerfen Finnen; eine Einrichtung die zwar als 
Eorreftiv falfcher Principien ihren Vortheil haben und 
bisweilen etwas Böſes hinderen konnte, im Grund aber 
nur die Zweytracht organifirte und die Minorität über die 
Majorität binauffeste, mithin den republifanifchen Princi⸗ 
pien dDiametral widerfprach. Auf die Annahm oder Ver⸗ 
werfung diefer Conftitution von Seite des fonverainen 
Volks, ward wenig NRüfficht genommen und es gieng da- 
mit auf eine tragicomifche Weife zu. Nicht nur ließ man 
den Stimmenden Feine Wahl zwiſchen diefer Verfaſſung 
oder einer anderen, wie ed doch hätte fenn follen, nicht 
nur war die Armee, in deren fich der kraftvollſte und 
beßte Theil der Nation befand, von aller Stimme aus. 
geſchloſſen, fondern die Minorität, ja fogar die wirkliche 
Maiorität, mußte fich einer fcheinbaren Mehrheit unterwer- 
fen und alle dieienigen die gar feine Stimme gaben, wur- 
den als einwilligende gezählt, wiewohl ihre bekannte Ge⸗ 
finnung eher das gergde Gegentheil bewies. 18° Die fürm- 
liche Broteflation der Mehrheit und fogar ein bewafneter 
Verſuch gegen die gefegliche Fortdauer von zwey Dritthei- 
Ien der bisherigen Eonvents- Depntirten, ward mit Kano⸗ 
nen und Kartetichen befeitiget, und fo die angeblich freye 





sg) Nemlich daß fie der ganzen Revolution fremde feyn und mit 
ihr gar nichts zu thun haben wollten, | 
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Verfaſſung, gleich dem Geſez eines Eroberers, abermal 
mit Kriegs- Gewalt eingeführt. 199 Indeſſen fonnte auch 
diefe Conftitution fo wenig als ale vorigen gehandhabet® | 
werden; der Kampf zwifchen den zwey Hauptparteyen und 


zwiſchen den republifanifchen Faktionen felbit daurte nach 


wie vor ununterbrochen fort, und die mächtigfte oder Fühnfte 
unter ihnen mußte fih bald wieder mit Gewalt die 
alleinige ungetheilte Herrfchaft zuzueignen. Die revolu- 
tionäre Verfaffung Tief Gefahr durch das Refultat freyer 
Volkswahlen ſelbſt geſtürzt zu werden, 2°) denn die Nation, 
durch bittere Erfahrungen belehrt , hatte bereits eine der- 
felben ganz entgegengefeste Stimmung erhalten. Die An- 
bänger der Königlichen Gewalt mehrten fih alle Tage 
unter dem Bolt und in den gefesgebenden Räthen ſelbſt; 
man fah den Augenblik voraus, wo die lezteren fogar dem 
Erben des verdrängten Herren zurüfrufen würden, um 
dem tumultuariſchen, erzwungenen, naturwidrigen Ge 
meinmwefen, mit alten feinen Sonftitutionen, ein Ende zu 
machen und alte privatrechtliche Verhältniffe wieder anzu. 
knüpfen. =? Die dirigirenden Machthaber waren daher 
genöthiger fich über den National - Willen hinwegzuſezen, 
die Wahlen wurden entweder vorgefchrieben mo man die 
Macht dazu hatte, oder durch allerley Kunſtgriffe im Sinne 
der Revolution erzwungen; unter eitlen Bormänden ward 
die Minorität oft der Majorität vorgezogen und manche, 











> 19) sten Dei, 1795, 


30) Daher , wenn man dem Volk die Freyheit laffen und die Sons . 
ſtitution bereichen laffen wollte: fo Elagten die Republikaner, 
on veut tuer la Constitution par la Constitution. 
aı) Ohne den Semaltsfireich vom sten Sept, 1797 (18 Fruktidor) 
wuͤrde dieſes auch ganz gewiß geichehen ſeyn, ſo wie von dem 
engliſchen Parliament unter Mont, 
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die förmlich. erwählt waren, fogar willkührlich beufeite- 
geſezt. 22? Indeſſen Eonnten diefe Maßregein nicht im⸗ 


"mer , noch überall wiederholt werden, und verfehlten doch 


bisweilen ihren Zwek. Eine erflärte Oppofition bildete 


ſich zwifchen den gefeggebenden Näthen und dem fogenann- 


ten Bollziehungs - Direktorio , welche beyde Gewalten nach 


dem Syftem getrennt und von einander unabhängig ſeyn 


follten. Bald hielten fie fich wirflich oder ſcheinbar die 
Waage, und dann ſtokten alle Geſchäfte, es ſtieg die Macht 
der innern Feinde und der auswärts ſiegenden beynah 


unabhängigen Generale, wo Wille und Kraft wenigſtens 


nicht getrennt, ſondern vereinigt waren. Wollte man die 
Vorſchriften der Conſtitution befolgen und nur einige 
bürgerliche Freyheit zulaſſen, fo äußerte ſich die öffent⸗ 
liche Meynung mit furchtbarem Nachdruk gegen die ganze 


Revolution; es waren alle Hände, alle Preſſen zum Um⸗ 


ſturz der Republik ſelbſt befchäftiget. 23? Die ſogenann- 
ten Republikaner, die Anhänger des philoſophiſchen Staats⸗ 


Syſtems, waren in Gefahr ihrer Eriftenz : und da fie die 
reelle Macht an Truppen und Seh in ihren Händen hats 





22) May 1796 und 1797. J 
#3) Ein franzöfifch republikaniſches geitungsDlatt befannte ſelbſt, 
im Jahr 1797, daß von 60 in Paris herauskommenden Jour⸗ 
nalen 54 royaliſtiſch ſeyen. La Constitution objet d’inquid- 
tude ou de mepris pour les peuples etrangers, d’indiffe- 
rence ou de derision pour le peuple francais lui m&me. 
Ba republique crouloit de toutes parts. — Nous l’avons 
vu n'être plus qu’une affaire de secte et ne resider em 
effet que dans quelques sectaires exclusifs. Le ı8 Bru- 
maire p. 1. 17 ff, ſ. auch Hist. du Direct. ezdcutif. p. 2. 


13. 265 u, f. w. Aehnliche noch flärfere Zeugniffe und eine ' 


unzaͤblbare Menge bemeifender Thatſachen konnte man in den 
franzöflichen Journalen ſelbſt lefen. 
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ten, fo erfolgte bald wieder ein kühner Gewaltsſtreich, 
durch welchen ein großer Theil der Volfsdeputirten aus; 
den gefezgebenden Räthen ausgeftoßen,, die übrigen durch 
Schreken unterjocht, eine zahlreiche Menge von Bürgern 
abermal proferibirt und deportiret worden. 24) Das fü 
genannte Vollziehungs⸗Directorium, deffen Majorität je⸗ 
nen Streich veranftalter hatte, ward zur alleinberrichene 
den, in der That unbefchränften Macht. Es entſtand aus 
ibm eine neue fait eben fo fürchterliche Schrefens - Regie» 
rung, nur mit dem Interfchied, daß die Hinrichtungen 
nicht mehr fo zahlreich waren, oder blos militärifch nicht 
nach dem flaatsbürgerlichen, fondern nach dem Kriegs- 
Rechte gefchaben. Zwar zielten diefe Maßregeln, dem 
Drang der Natur gemäß, sunächft nur auf Erhaltung 
der nen entfiandenen Macht, aber die gepriefenen Brinci- 
pien wurden deßwegen in der Theorie noch nicht aufge⸗ 
‚geben, und alle Gewaltsftreiche von Innen and Außen foll- 
ten nur deßwegen nötbig geweien feyn, um das phikvſo⸗ 
phifche Staats⸗Syſtem durchzufesen, nach welchem alle 
Herrfchaft, alle Regierung nur auf die Nepräfentation des 
Volks gegründet werden follte. Es hatte fogar den Anfchein 
als ob diefed Syftem in der That überall triumpbiren müßte. 
Die Armeen der neuen Republik waren, vorübergehende 
Unfälle abgerechnet, gegen die auswärtigen Feinde faſt im⸗ 
mer fiegreich geblieben. Sie hatten anfänglich mit jenem 
Enthufiasmus gefochten, der alle entweder von einer wah⸗ 
sen Lehre begeifterten öder von einer falfchen fanatifirten 
Menſchen⸗Maſſen belebt, dadurch ihre Kräfte erhöht und 
fie eine Zeitlang beynabe unüberwindlich macht. Auf der 
andern Seite waren ihre Feinde von Feinem entgegenge⸗ 





24) 4 Sept. 1755. 
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ſezten lebendigen Geiſte beſeelt oder man hatte einen ſol⸗ 
chen nieht in ihnen aufzuweken gewußt. 25) Viel wurde 


givar dafür gefchrieben, aber wenig Gründliches was tief. 


auf Kopf und Herz einwirken konnte; auch ward die Eir- 
kulation folcher Schriften auf alle Weife erfchwert oder 
behindert, 2°) Man griff nur die Greuel der Revolution, 
aber nicht ihre Grundſäze ſelbſt an, und fchien nicht ein- 


zuſehen, daß die erfteren nothwendig und unvermeidlich 


and den lezteren folgen. Vielmehr waren Tanfende be= 


fchäftiget den Eifer des Guten zu Tähmen, die Grundfäge 


des Feindes zu empfehlen und fogar die natürliche Vater⸗ 
landsliebe zu erfiifen, indem man fie einem angeblichen 


. höheren Kosmopolitismnd unterordnete. Gleichwie die 
- frangöfifche Revolution anfänglich fol in ganz Europa 


für die allgemeine Sache der Menſchheit und der Volker 





25) Den falfhen Ideen muͤſſen wahre een, dem Sanatismus 
des Irrthums die Liebe der Wahrheit entgegengefest werden, 
Wenn aber die einen von einem (menn auch böfen) Geike 


getrieben find, während bey den anderen gar keiner wohuet: 


fo können die lezteren nicht fiegen , es if als ob die ZTodten . 


gegen die Lebendigen fechten wollten. Hätten hingegen unter 
ben Gelehrten, und durch fie unter dem Moll die Ideen na⸗ 
türlich gefeiger und kuͤnſtlich bürgerlicher Zuſtand — frege 
Privat s Verträge und gezwungener Social :Eontrast — götte 
liches Geſez und allgemeiner Volkswille — individuelle Priv 
vats Srepbeit und collektive (unmoͤgliche) Volksfreyheit — 
Megiereren aller Dinge und Regierung eigener Sache — (der 
Bei des Alten und der Geil des Neuen) lebendig gegen 
einander gekaͤmpft: dann würde man anders Mefultate see 
ben baben. 

26) Die Zeitungen und Buchhandlungen machten fie nicht ber 
fannt ; die meiſten der lezteren führten fie nicht, die Rezen⸗ 
firungs » Infitute mwürdigten fie herunter oder verſchwiegen 
ihre Exiſten;, fie kamen nie unter bie große Menge, 
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ausgegeben worden: fo fanden auch ihre Legionen überall 
zahlreiche Anhänger, gebeime oder öffentliche Freunde 
und Bundesgenoffen; ein Phänomen, was ſchon aus. der 
allgemeinen Geiftes-Epidemie leicht zu erklären war, ſelbſt 
wenn man nicht annehmen wollte, daß jene Berbrüderung 
Längft vorher abfichtlich organifirt gemefen fen. Mitten in 
den. Friegführenden Europäifchen Staaten, unter den Au⸗ 
gen der Könige und Fürften, aber nirgends mehr als in 
Dentfchland‘, wurde im zahlloſen Schriften und Zeitungen- 
die Sache der franzöfifchen Revolutionärs vertheidiget, ge- 
priefen und fogar zur Nachahmung aufgeſtellt; öffentlich 
und ohne Schen ward der Krieg gegen jene Revolution für 
ungerecht und verberblich ausgegeben, 27? wiewohl er viel- 
leicht der gerechtefte und nothwendigſte von allen geweſen, 
die je in der Welt geführt worden find. Häufig wurden 
fogar die treuen Deutfchen aufgefordert ihre Fahnen zu 
verlaffen, oder die Waffen gegen ihre eigenen Anführer 
und Zlirften zu kehren. 2? Da endlich die oberfien Grund⸗ 
füge des philoſophiſchen Staats - Suftemd, wenn auch 
mit unzähligen Varianten und Modififationen, doch der 





27) Man ſah diefem iu, als 0b es gleichgültig wäre, ob eine 
ganze Armee den Krieg für gerecht, nothwendig und nüzlich 
oder aber für ungerecht, überfläffig und verderblich balte, 
So weit mar es mit der Verachtung aller moralifchen und 
religioſen Zriebfedern gefommen. Der elende Gold, das - 
ſchimmlichte Brod, die todte Mafchinerie — follten die allen 

guten Willen, alle Aufopferungen und Hingebungen bewirs 
ten? Da follte Gott helfen, wo fein Bott in dem Gemüth 
mebe war, wo man von nichts Göttlichem mehr ausgieng, 
auf nichts Goͤttliches Hingieng! 

) Das Journal Eudaͤmonia enthält davon faf in allen Stuͤ⸗ 
fen die - auffallendften urkundlichen Beweiſe, die man ſchen 
det taum mebr glauben wird, 


l 
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Hauptſache nach, als allgrmein herrſchende Lehre beynah 
in allen Köpfen eingewurzelt waren, da die höchſten Stände 


davon nicht mehr als andere frey geweſen und geheime 


Verbindungen auch unter ihnen ihre Mitglieder zählten: 292 


fo gab es felbft in den Eabinetern und bey den Armeen, 


in Minifterien, Generalſtäben und Kanzleyen, eine Menge 
mächtiger und Einflußreicher Menfchen, die ohne eben 


den gänzlichen Steg des Feindes, den Umſturz der Thro⸗ 
nen und Altäre zu wünfchen, doch durch falſche Princi⸗ 
pien alle Maßregeln zu ihrer Erhaltung Fähmten, jenen 
Krieg mit Widerwillen oder doch mit Lauigkeit und Gleich“ 
gültigkeit führten., die Greuel der Revolution entweder 
für zufällig oder gar durch den Widerſtand veranlafiet 
anfaben, daher je eber je Fieber die Beendigung vieles 
Kampfes wünſchten und unter mancherley Vorwänden 


zur Nachgiebigfeit oder zum ruhigen Zuſchauen riethen. 
Es wäre leicht zu beweifen, wenn es uns bier nicht zu 


meit führen würde, daB diefe allgemein verbreitete Herr⸗ 


ſchaft der frangöfifchen Revolutions⸗Grundſäze, mit oder 


ohne Ziehung vieler praftifcher Conſequenzen, die oberſte 


und wefentlichfie Urſache des fo unglüflich geführten Krie⸗ 


ges, die Quelle aller übrigen fehlerhaften Maßregeln ge» 
weten iſt; dag die Unſchlüßigkeit and die Inkonſequenz 


in dem Zwek, 30) die Trägheit and Lanigfeit der Opera⸗ 


tionen, die übel ausgewählten und fo oft veränderten 
Wertzeuge, die Vernachläßigung aller politiſchen und 

















29) ©, oben ©. 139 — 141. 
36) Wo man nie wußte, wozu man igentlic Krieg führe? 06 


man den König herſtellen oder nicht herſtellen, die Revolution 
vernichten. oder nur baͤndigen, die Quelle des Uebels zerſtoͤren 
oder nur die eigenen Bränsen ſichern wolle u. f. w. Die an⸗ 
deren wußten hingegen was fie wollten. 

Ceſter Wand. 


— 
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moraliſchen Harfämittel,, die mihlannte Natur des Kriege, 
die Impunität der inneren Feinde, die Benfeitsfezung der 
natürlichen Sundeögenoffen in oder außer dem feindlichen 
Lande ſelbſt, die Erfcheinung und Verfolgung eigennüsi- 
ger Neben -Abfichten, 32? die Uneinigfeit der Allirten, 37° 
frühzeitige Wundestrennung und übereilte, ia ſelbſt im 
ihren Bedingungen verberbliche, Friedens - Schlüfle alle 
ans jenen Grundfäsen gefloffen, wenigſtens durch dieſel⸗ 
den beſchöniget and veranlaffet worden find. So arbei- 
tete alles dahin den vepubfifanifchen Gewalthabern im 
Granfreich den Sieg zu erleichtern; ein Land nach dem 
anderen ward von ihnen Überwältiget und einverleibt, oder 
darin Die Sonverainität des Volkes ausgerufen, alle pri- 
Vatrechtlichen Verhältniſſe umgeftürst, an der Spize non 
Bajoneten Eonftiintionen nach den Grundfägen der Frey⸗ 
beit. und Bleichbeit worgefchrieben und fogenannte Fie 
liat-Republiten nach dem Muſter der Sranzöfifchen 
geichaffen. 39? dein obgleich die Eroberer, als folche, ° 
niemanden angenehm ſeyn konnten, obgleich fie durch Noth 
und Verachtung aller Pflichten getrieben, noch verbeeren- 


der und drüfeuder als andere waren: fo fanden fe doch - 





31) Gerade dewegen weil man die Hauptfache nicht: faßte oder 
den Zärften abfichtlich aug den Augen rülen wollte. 

33) Sie mußten notbmendig uneinig werden, fobald fein gemein: 
ſchaftlicher Zwek fie verband, und diefer gemeinfchaftliche Zwek 
fonnte in nichts als in Zerfiörumg der Revolution beſtehen. 

93) 1795 die vereinigten Niederlande. 1797 Venedig, Genua und 

die Lombardie, 1795 die Schweiz, Rom‘ und Neapel. In 

allen diefen epbemecen Bakarden s Republiten gieng «6 im 

Kleinen wie bey der Mutter: Republit im Großen. Die ger 

priefenen Principien Maren unausführbar und in der Wirks 

lichkeit befand nichts als ein ewiger Kampf der r Parteyen um 
die won Gewalt, 


.. 
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als Inſtrumente und Beſchüzer des neuen Sy 
ſt em s Anhänger und Irrende genug, bie zwar, wie fie 
fich ausdrükten, nicht die fremde Oberherrſchaft, nicht 
die Art der Einführung, nicht die Mißbräuche der Milie 
tär- Gewalt Tiebten , aber den Brincipien des Syſtems er⸗ 
geben, dafielbe mit Eifer zu befeſtigen und zu erweitern 
fuchten. Der Strom der Revolution fchien fich unaufhalt⸗ 
bar über ganz Europa fortzuwälzen; man glaubte den 
Augenblik zu feben, wo alle Könige und Fürften, ae 
Geiftliche und alle Edellente/ von der Erbe würden ver- 
ſchwunden ſeyn. Die coloſſaliſche Republik hatte faſt alle 
ihre Feinde zum Frieden oder zur Abtretung vom Kampf⸗ 
plaze gezwungen; ſelbſt die durch ihre Schuld erneuerten 
Kriege 3) hatten nicht mehr ihre Zerſtörung, ſondern 
nur die Begränzung ihres Gebiets sur Abficht; unbeforgt 
vor aller Äußeren Einmifchung hätten ihre Geſezgeber die 
Einrichtung der philoſophiſchen Staats - Mafchine nun⸗ 
mehr in Ruhe vollenden innen 











84) Da Krieg von 1799 wire nie entfanden, wenn nicht das 
-franzöfifche Direktorium während vier Monaten fogenannten 
Sriedens, Piemont, Nom, Neapel und die Schweiz erobert 
und tevolutioniet, auch mit dem beutichen Reich offenbar den 

u nemlichen Vorſa gehabt hätte, 


Zchentes Kapitel. 
orten, Gaͤnzliches Mißlingen des ganzen 
Experiments. 


x 


| 2. Sf es im Grund nie gelungen, das Soſtem ( alt natur⸗ 
widrig) in der Wirklichkeit nie beſtand. 


.Wie der Krieg nothwendig feinen Sturz herbeyfuͤhrte. 


II. Schnelle Bildung einer neuen Herrſchaft durch eigene Racht 
und individuelle Vertraͤge. 


IV. Kefultat. Ungleich größere und ſtrengere Dienſtbarkeit als 
vorher. | a 





Glaichwohl " dieſes ungeheure Erperiment geſcheitert, | 
das ganze philoſophiſch genannte Stantsgebäude ift in ei⸗ 
nem Augenblik, beynah ohne allen Widerſtand gleich ei⸗ 
nem Kartenhauſe zuſammengeſtürzt, da hingegen nur die 
verfuchte Einführung deſſelben, obgleich es auf den Volks⸗ 
willen gegründet ſeyn ſollte, sehen Fahre des entfeglichften 
und blutigſten Kampfes gefoftet hatte. >? Die angeblich 
ſouveraine Bürger - Gemeinde von fünf und zwanzig Millio⸗ 
nen Menſchen vermochte oder wollte keines ihrer kollekti⸗ 
ven Rechte, keine ihrer delegirten Gewalten zu behaupten, 


und ſiehe da: ein einziger Mann hat ſich die ganze Nation 


mit der größten Reichtigfeit, ja ſelbſt (was nicht geläug- 


net werden Fan) anfänglich mit ibrem Willen unter- 


worfen. So unbegreiflich dieſes Phänomen fcheint, fo 
kann es doch den gründlichen Beobachter nicht befremden, 
Denn genau zu reden hatte das Syſtem nur aufden Par 














2) Don 1789 bis 1799, 


268 


pier, in der Wirklichkeit aber feinen Augenblik be 
ſtanden. Die Allgewalt der Natur ſezte ſich ihm beſtän⸗ 
dig entgegen und feine Unmöglichkeit ward durch den ganz. 
zen Lauf der Revolution felbit bewielen. 2? Wohl hatte 
ſich and den von dem König berufenen Reichsſtänden cine 
große Corporation, eine nene unabhängige Macht 
gebildet, aber. fchon diefe war nicht von dem Volle des 
legirt, fondern von einem Theil jener Stände , ihren In— 
firuftionen gerade entgegen, felbit an fich geriffen und be⸗ 


hauptet. Die’ vorandgefeste Genoffenfchaft, der ſingirte 


Sorietäts „ Vertrag swifchen allen Einwohnern des 
Reichs beftand in der Wirklichkeit nie, und man vermochte 
ihn nicht einmal mit Gewalt zu erswingen; vielmehr mar 
die Nation gerade durch diefen Naturwidrigen Verſuch 


mebr als je in erbitterte Parteyen entzwent. Der allge«. 


meine ( follektive) Wille Hatte fich niemalen äußern 
. fönnen, Bon allen Berfammlungen und Faltionen welche 


nach einander die höchſte Gewalt beſaßen und ausübten, 


hatte keine einzige ihre Macht durch den freyen, vielwe— 


niger durch den allgemeinen Willen des Bold erbals 


ten, fondern durch eigene Kühnheit erfämp ft und ſogar 
wider den Willen des Volks beybehalten. Vorerſt herrſch⸗ 
ten unbefchränft die Reichsſtände, nachdem fie den ſchwa⸗ 


chen König zu ihrem Diener herabgewürdiget hatten; ſo⸗ 


dann die geiesgebende Verſammlung und die Nationale 


Eonvention, beyde nicht von dem Bolt ‚, fondern von dem 








2) Meine Lefer find ‚gebeteri dem nachfolgenden Beweis‘ einige 
Aufmerkfamfeit zu widmen, Ich babe nicht das Talent für- 
diejenigen Übergeugend gu ſeyn, die nicht ſeben wollen. @s. 
it dieß eine der tiefer in die Natur eindringenden Beobach⸗ 


u tungen , für welche # au | de Seit geöffneg, m 


malen 


— 


— 


262 


Jakobiner⸗KClubs mit ſchrekensvollen Maßregeln erzwun⸗ 
gen und nach ihrem Sinne zuſammengeſezt; ferner die 
verſchiedenen Faktionen des National⸗Conventes ſelbſt, 
welche in bürgerlichem Krieg durch Hinrichtungen und 
Ausſtoſſungen über ihre Gegner geſieget hatten; end⸗ 
lich das Vollziehungs⸗Direktorium, das ſich durch einen 
militaͤriſchen Gemwaltsfireich von einem Theil feiner 
Collegen und von den ihm Täfligen Volksdeputirten be⸗ 
freute. ine jede diefer wechſelnden eolleftinen Herr⸗ 
ſchaften legisferirte, handelte und urtheilte zugleich; fie 
erklärte ihren Willen, ließ ihn vollziehen and veränderte 
denſelben wieder, wie ſie es für ihre Zweke nöthig fand; 
die Spaltung der oberſten Gewalt war in der Realität 
unmöglich, mochte man ſie auch noch ſo ſehr auf das 
Vapier geſchrieben haben; eine mußte immer die höchſte 
von allen ſeyn, und bey gleichen Kräften und collidiren- 
den Intereſſen nothwendig ein Kampf entfcheiden, Der 
Bald wieder dem Mächtigeren die Herrichaft gab. Ihre 
Verordnungen und Befehle, die fie Gefese nannten, wa⸗ 
ren nicht nach dem Volkswillen, fondern vielmehr gegen 
denfelben gerichtet oder ihm wenigſtens fremde und gleich- 
‚gültig. Auch harten fie nie die Sicherung der Menfchen, 
Mechte , die Handhabung der individuellen Freyheit, fon- 
dern nur die Selbſterhaltung und die Freyheit der herr⸗ 
ſchenden Bartey, die Befeſtigung der nen entflandenen 
Macht zur Abſicht. Bon Reſponſabilität über ihre Ver- 
bandlungen, non Nechenfchaft Über die Verwaltung des 
National. Vermögens war Feine Rede; fie lebten nicht mie 
der alte König aus eigenem, fondern aus fremden Gut 
und handelten gleichwohl damit als ob es ihr Eigenthum 
wäre, „Natürliche und erworbene Rechte der Menſchen 
wurden fo wenig befihügt,, daß vielmehr die Anhänger der 
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Revolution ſelbſt eingeftehen , fie fenen in der ganzen Ge⸗ 
schichte nie mis fo empörender Tyranney mißhandelt und mit 
Süßen getreten morden. 32) So wollte man zwar der Na- 
zur. Gewalt anthun, aber ihre unzerſtörbaren Geſeze nah⸗ 
‚men nur einen anderen verheerenden Lauf, und die Men⸗ 
fchen wurden für den verwegenen Verſuch durch namenlo⸗ 
fe8 Unglük geſtraft. Der Mächtigfie berefchte im Grund 
beftändig; aber fatt einer natürlichen, in Ermerbung und 
Gebrauch rechtmäßigen, fremde Bedürfuiſſe befriedigen⸗ 
den und eben dadurch wohltbätigen Wacht, war eine wi⸗ 
dernatürliche, unrechtmäßig exworbne, regellos ausge⸗ 
übte, ſelbſt bedürftige und daher tyranniſche Gewalt ent⸗ 
ſtanden, deren Ende ein jeder mit Freuden entgegen ſah. 
Herr und Diener, der Reiche und der Arme ſollten nach 
dem Syſtem in allen Dingen gleich frey und von einander 
unabhängig ſeyn; aber das. Reſultat dieſer naturwidrigen 
Bemühung war nur, daß die Herren zu Knechten und 
ein Theil der Knechte zu Herren, die Freygeweſenen 
dienſtbar und einige Dienſtbare frey, die Reichen a arm: 
und wenige Same reich wurden. 4). 


Endlich mußte ſelbſt der Krieg, Der doch das Revolu⸗ 














3) Sieyes felbſ bekannte in ber -Notiee sur sa vie: Die Mes 
volution hatte Ratt deu beabfichtigten -Srechtsgleichheit nichts 
anders bewirkt als iacgaliıs renversce: de droito et egalitc-. 


de misere., 


4) Vt redeat miserie, absat fortuma guperbis. Bief war ber 
Wablſyruch von Marat, Welcher teufifche Zug liegt nicht 
ſchon in dem Wort redear, als oh die Armen urſprunglich 
ale Reichthuͤmer befeffen bitten. Doch ik dieß nicht unge⸗ 
veimter als daß die Schwachen uheinsäe alle Wat sehahk 
‚und übertragen haben ſollen. Br 
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tions. Surtem befeftigen ſollte, früher oder ſpäter notb. 
wendig feinen Sturz vollenden. "Denn bier.in diefem 
ſtreng angesogenen milttärifchen Verband, bildeten fich 
"ganz andere Verhältniſſe, andere Gedanken, bier fanden 
die philofophifchen Spekulationen ihe Grab. ) Hier in 
ber Armee, wo Herrfchaft und Dienfibarfeit nothwendi⸗ 


ger und flärter als anderswo gezeichnet find, da feimte- 


wieder eine perfönliche Macht, eine wahre autoritas em- 
por , die offenbar nicht von den Untergebenen, fondern 
von einem Einzelnen ausgieng , es fen nun daß derfelbe ſich 
die Truppe ſelbſt angeworben habe oder daß ſie ihm von 
einer höheren Diacht anvertraut worden fey. Hier herrſch⸗ 
.ten Subordination und Diseiplin, nicht für die Freyheit 
oder die Zweke der einzelnen Soldaten € Befoldeten‘), fon- 
dern für die Sicherheit und die Zweke ihrer Anführer 
Cder Sofdgebenden). Ein Einziger gab Geſeze und Be⸗ 
feble, machte über ihre Vollziehung, 1ieß urtheilen und 
ſrafen, und doch mar bey dieſer Cumulation von Befugnif- 
fen oder Gewalten, mehr individuelle Sicherheit und Ge⸗ 
deihen als in der philoſophiſch ſeyn follenden Genofien- 
ſchaft, denn wenigſtens ward in der Armee nicht wie in 
toner Sopbiftenzunft ein innerer Krieg geführt. Hier 
hatte ein jeder die Erfahrung vor Augen, wie Macht 
und ueberlegenheit » Tapferkeit, Geſchiklichkeit, Geiſtes⸗ 
gegenwart u. ſ. w. nothwendiger Weiſe Herrſchaft über 
andere Menſchen nach fh ziehen, und obgleich der Krieg 





| ® Zwar datte man anfänglich auch die. Armee nach den Princis 
pien ber Volks⸗Souverainitaͤt organifiren und die Dfiisiere 
durch Die Soldaten wählen laſſen wollen. (26 Febr. 1793.) 
Abder die Inkonveniente waren fo groß und fühlbar , daß die 
ewalthaber zu ihrer eigenen Setngarhaluae ploͤzlich davon 
abſte hen mafici E 


ein gewaltſamer Zuftand if, in weichem die. Beariffe.des 
Rechts Teicht verlegt und vergeſſen werden: fo weiß doch 
jeder durch richtiges Gefühl die durch Weberlegenbeit. er⸗ 
worbene natürliche Herrfchaft von dem Mißbrauch der 
Gewalt zu unterfcheiden. ©). Die im Ausland fiegreichen 


Generale wurden durch fich Terb mächtig und fiengen-an 


u fühlen, daß fe nicht nöthig hätten von anderen Be 
fehle anzunehmen. Der Schwache hingegen fab ein, daß 
er allein nicht unabhängig ſeyn kann, und daß der Dienſt, 
d. h. die freywillige und beſchränkte Abhängigkeit von ande⸗ 
ren, ihm ſicheren Lebens⸗Unterhalt, Schuz und mauche 
andere Vortheile gewährt. Go gemwöhnten ſich wieder die 
einen an Herrſchaft, die anderen an Dienſtbarkeit. In 
den republifanifchen Armeen ſelbſt fing man an das phi⸗ 
‚Iofophifche Regiment zu verachten, die. angeblichen Theo⸗ 
retifer zu Paris nur Tächerliche Metaphyſiker, Sophiſten 
und Rabuliſten zu nennen. Dabey waren die Gewalthaber in 
Frankreich feibit des ewigen Faktionen⸗Wechſels, der Un⸗ 
ftetigfeit aller Dinge müde, vol Mißtrauens gegen den 
Beſtand ihrer eigenen Genoſſenſchaft 7? und bereit fich ei⸗ 





6) Plünderungen, Mordbrand, unnäze, zur Selbſterbaltung und 
SelbRvertheidigung nicht noͤthige Gewaltthaͤtigkeiten, werden 
doch auch von dem gemeinſten Krieger getadelt und mit der 
natuͤrlichen Herrſchaft des Siegers oder der unvermeidlichen 
Abhängigkeit des Beſiegten nicht verwechſelt. Sah man nicht 
auch, hier die-mögliche Ungleichheit der Verhaͤliniſſe? Haben - 
etwa die franzöfiichen Soldaten die Eontributionen mit bes 
zahlt, waren fie den nemlichen Gefegen unterworfen wie die 
Beſiegten? Hatten fie den gleichen Richter? Sie führten 
den Krieg gegen fogenannte Privilegien, und waren fie nich! 
die erſten Privilegirten in allen Ländern wo fie binfamen? 
D! ungerörbare Natur ! 


1) an Deutichland duͤrfte man. d diefeg vieleicht nicht glauben, 
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nem Herren zu unterwerfen, der ihnen einen Theil der 
bisher genoflenen Macht zufichere und vorzüglich fie für 
alles vergangene zu Feiner Verantwortung ziche. 2). ©o - 
erichten endlich ein durch Siege berühmter, durch zahlrei⸗ 
chen Anhang und .eiferne Willens - Feftigfeit mächtiger 
General, und ließ fich, ohne nur von feiner Armee umge 
Den zu fenn, 9) geheimer Verabredung zufolg , vorerſt daß 
unumfchränfte Commando aller in und um Paris befindli- 
chen Truppen übergeben. 10? So war er bereits der Ober⸗ 
ſte, und auf diefe erfie Grundlage eigener Macht führte er 
ſchnell das Gebäude feiner gänzlichen Unabhängigkeit auf, 
ja. mit unglaublicher Leichtigkeit wat ihm ig kurzer Zeit 











in Frankreich aber mird mir gewiß niemand miderfprechen. 
Rn den Jahren 1797 , 98 und 99 war kaum ein einziger 
fogenannter Republikaner, der noch in feinem Inneren aufs 
richtig an die mögliche Sortdaur die ſer Nepublif geglaubt 
bitte, Sie trieben das Ding mafchinenmäßig fort, der Selbſt⸗ 
erbaltung wegen, und meil fie nicht mußten mas an Plaz zu 
ſtellen. 

8) Die ungegrändete aber durch Gewiſſensbiſſe veranlaßte Surch® 
vor Mache oder DBeflrafung und Abſezung war fchon damals 
das wefentliche und einzige Hinderniß gegen die Ruͤkkehr der 
Bourboniden, 

9) Diefer Umſtand if charakterifiifch, und beweist wie mürbe 
und wurzellos das ganze Ding geweſen. Caͤſar und Auguflus 
jogen wenigſtens mit einer fiegreichen Armee in Rom ein. 

| +20) 9 Nov. 1799. Die näheren Umfände diefes Ereigniffes wer⸗ 
den vielleicht mit der Zeit klar werden. Go viel aber weiß 

- man befimmt, daß wenn Bonaparte nicht da geweſen wäre 
oder den Plan nicht auf feine Perfon zu leiten gewußt hätte, 
der nemliche Autrag einem anderen würde gemacht worden 
feon, Morenu oder gar dem Herzog von Braunſchweig, der 
auch deßwegen won’ Bonaparte fo leidenfchaftlich verfolgt wor⸗ 
ben if, Ä 


a 
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die ganze Nation unterworfen und würde ed auch bey mäf- - 


figerem Betragen gegen alle Umgebungen ferner geblichen 
ſeyn. Mag auch feine gränzenlofe Herrich- und Unter⸗ 
Sochungs- Sucht, der alles germalmende Wille eines Ein⸗ 
zelnen, (die wahre Strafeder Revolution) für gan, Europe 
eine Quelle Namenlofen Unglüks, aber auch der Belle 
zung geweſen, und fein endfiches Schikſal eine Lehre für 
alle Tyrannen feyn: fo iſt der Gang ewig merfwürbig und . 
lehrreich wie ſchnell dieſe Herrichaft im Inneren entfland: 
Sie bildete fiih, wie alle HSerrfhaft in ber Wett. 
durch eigene perſönliche Macht und einzelne baburch vers 
anlaßte Dienf- Verträge. Titular⸗Aemter von Seite 
der erfterbenden aber noch nicht förmlich aufgehobenen 
Republik, die man bereits nicht mehr vermei- 
gern fonnte, oder eine unter dem Namen einer neuen 
Verfaſſung eingeffeidete Capitulation 'D unterwarf 
ibm ſogleich die ganze Communität der bisherigen Su 
walts⸗Genoſſen nebſt allen ihren Beamten und Dienern. 
Gie vereinigten auf feine Berfon eine Gewalt wie fie 
nicht ein obderftier Beamter , fondern nur ein unabhängi⸗ 
ger Herr befizt, der über das Geinige gebietet. Das 
Commando der ganzen Armee, die oberfle Megierung und 
Verwaltung in allen Zweigen, die Vergebung aller Die 
litär⸗-⸗ und Civil⸗Aemter bis auf die Vorſteher der Dorf 

Gemeinden herab. die Austheilung aller Gnaden und Pri⸗ 
vilegien, die Difpofition Über alle Güter und Einkünfte 

her geweienen Republik mard ihm allein eingeräumt, und 





23) Il ordonna un acte eoustitutionel,. Tous les actes &toient 

' antirevolutionnaires, emanant de sa propre autorito, sans 

Yapparence du.concours du peuple. Essai sur Part de 
‚,zendre les revolutions utilas. T. I. p 24: 


N. 
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ſelbſt su den fogenannten Geſezen hatte er den ausfchlief- - 
fenden Borfchlag zu geben. Einem dem Namen nach bey- 
bebaltenen Corps aus den bisherigen Räthen, blieb. nur 
noch die Befugniß dazu einzumilligen, aber es durfte 
Darüber nicht einmal Beratbichlagungen haften. Zur Be- 
gwingung der wenigen, Widerfirchenden, die noch an den 
phikofophifchen Brineipien hiengen , war nur ein geringer 
Aufwand von Kräften nöthig. 12? Sie wurden ausge⸗ 


ſtoßen oder’ beufeite geſezt, ohne dag fie bey der Nation 


nur einiges Bedauren ober den geringfien Anhang gefun- 
den hätten. Das angeblich fonveraine Volk Flatfchte viel⸗ 


‚mehr dem Unternehmen noch den lauteſten Beyfall zu, 
‚and würde es ebenfalls bekfatfchet haben, wenn auch ein 
‚anderer es begonnen hätte. Die große Menge der einzel- 
nen Menichen ſchloß fih, wie überall, von ſelbſt an den 


Mächtigen an, der Ruhe vor anderen verfchaffen, Be 


dürfniſſe befriedigen, Ehre und Reichthümer austheilen, 


belohnen und firafen Fonnte. Die zahlreiche Claſſe der 
offenen Feinde der Republik, die man font immer durch 
den angeblichen Zwang der Matorität (des allgemeinen 
Billens), ohne alle Gegenfeitigfeit, nach Prineipien a 


priori hatte beherrſchen wollen: wurden nun nach und nach 
auf ganz anderem Wege gewonnen, durch Liebe zur Ruhe, 


dyes angevorene Vortheile, durch Aemter und Stellen, 


— — — 


| 12) Bon dem Bolt geſchab diefe Erhöhung nicht, es nahm davon 


gar Feine Notiz; auch nicht won den gefeggebenden Raͤthen, 
denn diefe wehrten fich noch in Et. Cloud fo qut fie konnten; 
fondern das aanze Unternehmen ward von- einer. Fleinen Ans 
zahl verbündeter Mitglieder weranfaltet und begänfiget. Ohne 
- alle Hälfleifiung von anderen Irenfchen gelangt man frenfich 
‚ nicht zur boͤchſten Gewalt, aber cine Para (Dieuf I 
iß keine uehertragung. J 
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gleichſam durch einzelne Friedens⸗Verträge abhängig und 
dienſtbar gemacht. 13) Die ſonſt verfolgte, in ihrer cor⸗ 
porativen Exiſtenz vernichtete Geiſtlichkeit, welche ſtets noch 
im Inneren und vom Auslande her einen mächtigen, der 
neuen Regierung ungünſtigen Einfluß auf die Gemüther 
ausübte, wußte man theils durch einen Vertrag mit ihrem 
anerkannten Oberhaupt © mittelbar zu unterwerfen, theils 
durch die wiederhergeſtellte Kirche, durch neues Anfchen 
und errichtete Benefizich zu gewinnen, und ans Feinden 
mo nicht in Freunde doch wenigftens in ruhige Einwohner 
und nüzliche Werkzeuge umzuwandeln. Die Anhänger des 
vertriebenen Königsſtamms wurden nicht mehr als rebel⸗ 
Tifhe Bürger, fondern ald rechtliche Feinde angel“ 
den, die gleich anderen Feinden entweder zu gewinnen 
oder zum Frieden zu nöthigen wären. Die zurükgeblie⸗ 
benen ließ man ruhig, ſobald fie ſelbſt Feinen Krieg mehr 
führten; die proferibirten und deportirten ſelbſt wurden 
in ihr Vaterland zurükberufen, in ihr Eigentbum einge 
fest, fogar in Aemter und Stellen aufgenommen, wofern 
fie nur dem Krieg entiagten und den neuen Monarchen 
als ihren Herren anerkennen wollten. 1°? Um endlich den 
Neid der Sleichen zu entwaffnen, die geweſenen Waffenge- 
führten ‚die einzigen gefährlichen Nebenbuhler, zufrieden 
zu fiellens wurden fie mit Reichthümern, hoben Aemtern, 
Auszeichnungen, fogar mit Lehen oder gefchenften Lände⸗ 
reyen belohnt und dadurch ihre Anhänglichkeit auch für die 
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158) Un tel et tel a fait sa paix. Diefe Worte hörte man bäufig 
ſelbſt in Franzoͤſiſchen Blättern, Der Friedens » Vertrag braucht 
eben nicht förmlich aufs Papier gefchrieben zu ſeyn. 


24) Concordat mit dem PabR vom ısten Auguſt ısor. - 
35) Dekret vom asten April 1802 und viele einzelne Befehle, 
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Zukunft geſichert. 1? Wiederholte enticheidende Siege im 
Ausland , und gebietende Friedens Verträge in eigenem 
Namen mit den größten Europäifchen Mächten abgeſchloſ⸗ 
fen, erböbten noch das Anfehen des einzelnen Diannes, 
die Idee feiner Ueberlegenheit. Ein glängender Hof mit 
‚zahlreichen und einträglichen Aemtern zog immer mehr 
Leute freymilig in den Dienft des neuen Herrſchers. 
Nach und nach umd ziemlich fchnell verichwand fogar das 
fcheinbar republifanifche ober philofopbifche Schaugerüfte, 
welches man anfänglich aus Schonung sur Verminderung 
des Widerfionds noch ſtehen gelaflen hatte. Die Fraftlo- 
fen Behörden, welche dem todten Buchſtaben nach die 
oberfie Gewalt im Staat ſeyn follten, es aber in der 
That nie geweſen, murden obne allen Widerfiand förm⸗ 
lich in untergeordnete Eollegien umgeichaffen , die von dem 
Monarchen ernannt und wo nöthig präfidirt werden, 17? 
Die Anfangs nur auf eine gewiſſe Zeit delegirte oder viel⸗ 
mebr genommene Macht ward, obne daß manch mehr ver- 
weigern konnte, vorerſt sur lebenslänglichen 13) und bald 
‚darauf, von denjenigen ſelbſt welche noch die Reſte der 
Republik vorfiellten, mit Beränderung ihres Namens zur 
erblichen und eigenen erklärt oder ausgerufen, 19 





is). De nemliche Gang wie bey der Stiftung aller andern, zu⸗ 

mial militaͤriſchen Reiche. 

17) sten Auguſt 1802. 

18) 10ten May und sten Aug. 1802. Bekannter Mahen wollte der 
‚Senat die Eonfular, Würde nur noch auf zehn Jahre ertheilen, 
Aber es kam nicht auf. feinen Willen an, zum deutlichen Be⸗ 
weis, daß dis böchke Gewalt nicht delegirt, fondern beſe ſ⸗ 

- fen ni. 

ı9) ı8 Map 1804. Sie wäre es auch ohne diefe Formalitdt ges 
blieben, denn tuer hatte fie dem eingefezten Nachfolger weg⸗ 
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bie Krone von dem Imperator fich ſelbſt anf das Haupt 
gefest, 2°? die fogenannte National- Souverainität, die 
“ philofophifche Republik wieder in einen Patrimonial⸗Staat 
umgefchaffen. Seither haben wir noch die Einführung 
eines neuen, viel ausgebreiteren und in feinen Bedin- 
gungen oder Dienſtleiſtungen ungleich firengeren Echen- 
Syſtems, die Errichtung eines gefeglichen Adels, 
(während der alte natürlich war) mit erblichen Titeln, 
denen feine correfpondirenden Aemter mehr entiprechen, 
Brimogenitur-VBorzsüge, nicht wie ehmals aus der 
Privat- oder vollfommenen Teltirungs -Srenbeit, fondern 
als Exception von den allgemeinen Gefezen aus der Gnade 
des Fürſten hervorgehend, 21? mehrere Orden die inni- 
ger als alle früheren an die Perfon des Landesherren 
binden, Samilien- Statute oder Hansgefese, wo⸗ 
durch der Chef des Fanferlichen Haufes fich von allen Ei- 
vil⸗ oder Privat -Befezen Cdie man doch nicht gegen ihn 
‚ hätte vollziehen Fönnen) befrente, und die Sueceffion ſei⸗ 
ver beweglichen und unbeweglichen Güter nach Gefallen 
ordnete, endlich fogar die Abfchaffung der Penfion, oder 
fogenannten Eivil-Kifte, dagegen aber die Reſtitution 
und Vermehrung eigenthümlicher, von allen La⸗ 
fien befreyte Domainen gefeben, wodurch der angeb- 
fiche National - Beamte wieder zum mächtigen und unab⸗ 
bängigen Grundherren ward, der feine Beamten beſol⸗ 
nehmen koͤnnen? Sollte aber einer dazu mächtig genug feon 
(wie es feither 1914 geſchah) fo wird er es auch ungeachtet 
des Geſezes thun können, Die Exblichleit ward nicht geſchaf⸗ 
fen, fondern anerkannt. 
20) 2 Dec. 18504, 
a1) 14 Aug 1806, 
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\ det. Sein Sprach- Gebrauch und der Styl feiner Canz⸗ 
leyen war fogar monarchifcher, perfönlicher als in allen 
anderen Ländern und als er es vor der Revolution in 
Srantreich ſelbſt geweſen; er vedete in eigenem Nomen, 
von feinem Thron, feinem Volk, feinen Truppen, 
fsinem Gebiet; er war der erſte umd der lezte, Das 
Alpha und das Omega, die Quelle vonder alles ausgieng, 
der Zwek auf den alles zurüfgieng. 22) Go entiland zu⸗ 
lezt die unumfchränftefte Monarchie, die größte Allein. 
herrſchaft, welche Europa feit einem Jahrtauſend geſe⸗ 
ben, aus dem Syſteme felbit oder vielmehr dem Syſteme 
zum Troz, welches auf einen fogenannten Soeial-Eontraft, 
auf die Souverainität des Volks gegründet feyn und Frey⸗ 
beit und Gleichheit aller Menfchen auf ewig befeſtigen 
ſollte. Bon der ganzen biendenden Theorie blieb auch 
keine Spur mehr übrig; das Experiment ihrer Realiſi⸗ 
rung if gänzlich mißlungen. Alle Dienfibarkeit ſollte 
verfchwinden, Fein Fürſt oder vielmehr lauter Fürften fol 
ten auf Erde fenn: =>? nun waren die Freygeweſenen 


/ 





22) Der wahre Charakter der Monarchie uͤberhaupt. Un und 
für fich liegt in jenen Worten gar nichts. anſtoͤßiges, fobald 
man fie nur von dem wirklich Seinigen, von dem was 
dem Fuͤrſten gehört oder ihn betrifft, verſteht und die boͤbern 
göttlichen. Geſeze, die natuͤrlichen Pflichten der Gerechtigkeit 
und des Wohlwollens gegen andere Menſchen, ſtett vorauss 
ſezt und vorbehaͤlt. So if Die Monarchie Gottes, dem alles 

gehoͤrt. Es it alles durch ihn und zu ihm gefchaffen. Eolof. 

1,16. So im Kleinen und fubordinirter Weile die Monats 
- die jedes. einzelnen Menſchen. In feinem Gebiet, inner 
den Graͤnzen feines Befugniſſes, iſt er der erfie und lezte, 
die Quelle und der Zwei feines Willens und feiner Hands 
ungen, 
ea) Die Philoſophen wehten es dabin bringen, Bw bie Sam | 


N 
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verſchwunden, nun war faft alles dienſtbar geworden; ber 


republikaniſche col lektive Wille follte der ausfchließliche 
und alleinherrfchende feyn: nun beftand auch nicht eine 
einzige wahre vollfommene Republik mehr; und man Täuft 
felbft Gefahr, daß nach entgegengefeiten Irrthümern bald 
gar fein Gemeinweſen, Teine gemeinfame Befizung » Feine 
freye Corporation mehr exiſtiren oder auch nur eigene 
Rechte haben dürfe. Denn der Gleichheit ded Namens 


wegen dürften fie mit jenen grundloſen pſeudophiloſophi⸗ 


ſchen Theorien verwechſelt werden, von melchen fie doch 
ihrer Natur, ihrem Urſprung und ihrem Zweke nach 
durchaus verſchieden find. 24 














„nur lauter freve Menſchen beſcheine, die keinen andern Her⸗ 
„ren über ſich hätten, als ihre eigene Vernunft. ” Coridor- 
cet, Esquisse sur les progr&s de l’esprit humain. Epoyue 9. 
Sie ſollten alſo noch unabhängiger als die Fuͤrſten ſelbſt ſeyn; 
denn dieſe erkennen doch noch Gott und die Natur über ſich, 

jene nur ihre eigene Vernunft, die dep jedem etwas ande⸗ 
res will. 


24) Dieſes Capitel war ſchon 1grt geſchrieben und iſt mit auferſt 
wenigen Zuſaͤzen, bios mit Veränderung der gegenwärtigen 
in die vergangene Zeit, faft unverändert. benbehalten. Eeits 
ber bat die Vorſehung die Ruthe weggeworfen, die ganz Eu⸗ 
ropa zuͤchtigte, die aber dennoch eine Zeitlang zur Belehrung 
der Welt, zur Zerſtoͤrung der Revolution in Sachen und Koͤ⸗ 
Iren noͤthig geweſen. Bonaparte bat wider feinen Willen dem 
Koͤnig und der alten Rechtmaͤßigkeit den Weg bereitet. Im 
Zenith des Gluͤks, wie nie ein Menſch geweſen (1807), kannte 
der Uebermuth keine Graͤnzen mebr, und hat zulezt theila an 
der Natur, theils an dem Haß der Menſchen ſeinen Meiſter 
gefunden. Eine Nation, der man ihre Fuͤrſten entfuͤhrt und 
die ſonſt von den Aufklaͤrern wenig geachtet war, kaͤmpft fuͤnf 
Jahre lang gegen den Weltbezwinger und ſchwaͤcht die Janit⸗ 
ſcharen, die einzige Stuͤze ſeines Throns. Er wandte ſich 
Erfier Vand. & 


a 


‚gegen Norden wilt ungeheuren UAnkicengungen , Test deillionen 
Menſchen unter die Waffen, und sicht bis an die andere Graͤnze 
Eurovens; aber ein Gericht Gottes ergeht über ihn, Hunger 
und feche kalte Nädite zerbrechen die ſtolze Macht, die keinen 
Dbern im Himmel , keinen Gleichen auf Erden erfennen wollte, 
Bon diefem Augenblik fiel alles von einer Herrſchaft ab, die 
nur auf Schreken, nicht auf Wohlthaten gegründet , nieman⸗ 
den nuͤlich, allen ſchaͤdlich war. Fuͤrſten und Voͤlker wende⸗ 
ten ſich derjenigen Macht zu, die zwar auch ihre Ueberlegen⸗ 
beit bewies, aber nicht zu zerſtoͤren, fondern zu erhalten und 
zu befhüzen fam. Der ‚eiferne Eigenfinn des Tyrannen zwang 
fie weiter ju gehn, als in ihrer Abſicht lag, umd zu thun 


was ſchon vor zwanzig Jahren hätte gefcheben ſollen. Wie 


Durch ein Wunder Gottes ward der rechtmaͤßige König, det 
Erbe des verdrängten natärlichen Herrn zurüfgeführt. Und 
fiehe da: mit diefem Creigniß fiel allen Böltern das Schwert 
aus den Händen, der allgemeine Friede mar bergeflellt , be» 
nor er noch geichrieben wars Europa gewann ein neues Leben, 
und Frankreich ſelbſt ſchien füch Thnell von feinen Wunden au hei⸗ 
len. Allein nach war die Wurzel des Uebels nicht gehoben, 
und Sorgloſigkeit, die nichts Böfes weder ſehen noch ſtra⸗ 
fen wollte, ward eine Mutter von nenen Galamitdten. In 
lauter Seinde bineingehelit, von Soldaten und Dienern um: 
geben, bie nicht feine, fondern. des vorigen Uſurpators Ge— 
bälfen und Werkzeuge waren, feine Macht umd feine Neich: 
thuͤmer getbeilt, der Revolution ihre Erhebung zu danken 
. hatten: fund der vechtmäßige König, wenn auch der Mafle 
des ruhigen Volls verfichert, wie auf einem Vulkan, der 
jeden Augenblit auszubrechen drohtes der Thron von Verraͤ⸗ 
tbern bedient, durch Beine neuen Verhaͤltniſſe und Dienfivers 


[5 


traͤge geſtuͤzt und befekiget, konnte nicht tiefe Wurzeln fallen. 


Dazu bob die pfeudonbilofopbifche Sekte ihr Haupt empor, 
als die es nicht verichmersen konnte, ihr Werk zertruͤmmert 


oder wenigſtens mit Schande gebrandmartt zu feben, und fi 


immer noch der Unterfküsung geheimer Verbruͤderungen und 


durch fie ſelbſt fremder Potentaten verfichert glaubte, Ihrem 


Stolz war nicht möglich einen Zußand zu ertragen, moben fie 


sicht ausſchließend im Bells aller Ehre und aller Gewalt 


N 
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. Banden vielweniger einen Konig zu leiden, der nicht von ibr 
Ausgegangen, auch nicht ihr Sclave ſeyn wollte, und wenn 
auch aͤußerſt gemäßigt und zuruͤkbaltend, doch im Herzen nach 
andern Brundfäzen regierte, und die Sophiften nicht su ſei⸗ 
nen alleinigen Rathgebern nahm. Der Kampf ber Doctrinen 
dereinte fich mit dem Kampf um Gemalt und Gold. Diefe 
Yarten, mehr noch alg die militaͤriſche, begänftigte die Ruͤk⸗ 
kehr des Uſurpators, (den man unflüger Weile als Herrn 
und König mit Zruppen und Geld auf einer benachbarten 
Infel-gelaffen Hatte), nicht eben meil fie ihn liebte, ſondern 


weil fie durch ihn allein die Hülfe der Armee erhalten fonnter 


und nebenbey denfelben ihren Zweken dienſtbar zu machen 
hoffte. Er kam, umgeben von Jakobinern, die er ſonſt baßte⸗ 
und baͤtte ſich mit allen Satanen verbunden, wofern ſie ibm 
nur zum Thron verhalfen. Mit ſeinem Erſcheinen verſchwand 
die Freude des Lebens, alle friedlichen Verbaͤltniſſe waren 
unterbrochen, es ſtolten Handel und Wandel, in !ganz Eu⸗ 
ropa ſah man nichts als Nefruten - Ausbebungen und ges 
swungene Steuren, die Vorbotben des Sluͤks, das er zu 
bringen verfprach. Die Vorichung fegnete zum zweyten Mal 
die verbändeten Waffen, die num durch dringendeg Beduͤrfniß 
bereinigt und begeiftert, von etwas Göttlichem ausgiengen 
und auf etwas Böttliches bingiengen. . Der rechtmäßige Koͤ⸗ 
nig ward zum zweyten Male hergeſtellt, ‚die Haͤupter der 
" Sophiften, welche ganz Frankreich fo viele Leiden bereitet 
hatten, fanden nun auch die ibrigen, und derienige der gang 
_ Europa mit eifernem Zepter beberrſchen woute, iſt zur ges 
rechten Wiedervergeltung nun ſelbſt ein Sklav geworden. 
Die Aufloͤſung der alten und die Errichtung einer neuen 
freywillig gebildeten Armee, die Veraͤnderung faſt aller boͤ⸗ 
beren Beamten, die Zerſtreuung der Haͤupter der festen Ver⸗ 
ſchwoͤrung u. ſ. m. find zwar große Schritte zur Befeſtigung 
des koͤniglichen Tbhrons; aber noch bleibt vieles zu thun übrig, 
und ich bin innigſt überzeugt, dag je mehr der König im 
Sinne der Reſt auration bandien, antirenolutionde regieren, 
und dabeg nur ruͤkgreifende Maaßregeln vermeiden wird s 
deſto fchneller die allgemeine Zufriedenheit, Mohlkand und 
Freyheit zuruktehren werden, Allein wie mächtig no jene 
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ſorbidiſche Seite geweſen, wie vielen Einuß Re haile und 


wie hartnaͤkig ſie in ihren Principien iſt: das ſah man aus 


dem Duͤnkel der Bonapartiſchen Senatoren, welche im April 


1814 den bereits durch die Macht des verbuͤndeten Eurdpens 
entthronteh Bonaparte, dem fit kurz vorber als ihrem Herrn 
und Kapfer fo demüthig gedient hätten, nun als ihren Be⸗ 
amten adzuſezen; aus der Anmaßung den ‘ohne Ihe Zuthun 
ruͤkkebrenden König ebenfalls als ihren Beamten ernennen 
und ihm ein Geſez vorfchreiben zu wollen; "aus dem Seit der 
nach Bonapartes MWiederericheinen fo auffallend beguͤnſtiget 
wurde, und gegen Adel und Geiftlichkeit, gegen Altar und 
Thron gerichtet war; aus der Wahl der Perſonen, welche 
Damals mehr Als Bönäpafte felbft das Ruder führten; aus 


den beuchlerifch flölgen Briefen des Minifters Foncheé, wel: 
cher den Herſod von Welington gleichfam anfforderre, den 
geſchlagenen Sakobinern zu Hülfe zu kommen, und der Sou⸗ 
verainitaͤt des Volkes (d, h. der Sophiſten) dienfbat zu ſeyn; 
aus den demokratifchen Formen und NRedeng: Arten, welche 


ſelbſt nach der zweyten Abdankung don Bonaparte von jenen 


jakobiniſchen Kammern befolgt Winden; "ans der wuͤtbenden 
aͤcht tevolutiondren Proteſtation, welche noch im Augenblik 
als die Preußen und Endlaͤnder in Paris emzygen, am 
‘sten July 1815 vdn den bedentendften Perſonen untewgeichnet 
und bekannt gemacht wurde; aus den fäſt gleichzeitigen Uns 
Ternebninngen in Spanien, wo eine geringe Anzabl von Ja⸗ 
Tobinern zulezt die Cortes unterjochte und die Früchte der 
ſchoͤnſten und reinften National; Anftrengung für fich allein 
einerndten wollte; aus den Convulſidnen der Schweiz vom 


Jabr 1814 und ıgr5, wo das revolutionaͤre Syſtem von 


außen ber beguͤnſtigt, allein den Sieg davdn trug; aus dem 
Getreibe einer gewiſſen Partey in Deutſchland und Italien, 
welche nach Einheit und Gleichfoͤrmigkeit ſtrebt, die nur 
durch Zerſtoͤrung aller Fuͤrſtlichen und anderer Privat⸗Rechte 
bewerkſtelliget werden können; aus dem bitteren und ſeltſa⸗ 
men Haß, welchen vie Sekte, die ſtets nach. Volks- Repraͤ⸗ 
ſentation ſchreyt, dennoch aegen die Chambre des Depuies 
von ıgı5 in Sranfreich verbreitete , weil diefefbe nicht im 


pſeudophildſophiſchen Geiſte Handelte, fondern die alten Grund⸗ 


filse beguͤnſtigte, und aus ſo vielen. andern Symptomen mehr, 
Die Waffen allein können bier nicht helfen Eine befieve. 
Doctein muß nach und. nach berrfchend werden und diefe 
Doctrin ihre mächtigen. Fereunde und Beſchuͤzer finden. Wig 
ſehen die Vorboten davon’ nnd dazu wird Gott auch diefes 


mein Werk ſegnen. Wir wollen nun das falihe Syſtem, 


deſſen Folgen bisher gezeigt marden, in feiner Wurzel ver⸗ 
nichten. 


mn nn 
| Eilftes Capitel, 


Urſachen dieſes Mißlingens, Beweis der inne⸗ 
ren Falſchheit und Unmoͤglichkeit der ganzen 
vſeudonhiloſophiſchen € Staats⸗CTheorie. 





J. Widerlegung der angegebenen falſchen Urſachen dieſes Miß⸗ 
Ulüngens. Daffelbe war not bhwendig. 
II, Ungruͤndlichkeit und Unvollſtaͤndigkeit des Widerſyruchs gegen 
die philoſophiſch genannte Staats⸗Cheorie. 
III. Vollendeter Beweis ihrer aͤußeren und inneren Falſchheit. 
a. Als der Befchichte aller Zeiten und Länder zuwider. 
b, Als in allen ihren Theilen unmeglich und eben deß⸗ 
wegen nie erfcheinend. 
c. Als Vernunftwidrig, Seepbeitsgerkörend , ch ſelbſt und 
ihrem Zweke widerfprechend. 





Freunde und Feinde jenes philoſophiſch genannten Staats⸗ 

Syſtems ſind darin einig, daß die verſuchte Realiſirung 
veſſelben (die franzöſiſche Revolution) gänzlich mißlun- 
gen ſey, daß in dem Lande ſeiner Entſtehung ſelbſt auch 
keine Spur davon mehr übrig bleibe. Man hört auch hie 
und da von den Anhängern jener Grundſäze darüber noch 
bittere Klagen ertönen, Inzwiſchen fcheint man aus jenem 
ewig merkwürdigen und ſchreklichen Verſuch nach nicht die 
Lehre gezogen zu haben, wenige find fogar nur auf die 
Vermuthung gefallen» daB der Grund feines Mißlingend 
in der inneren Salfchheit der Principien ſelbſt liege, und 
daß die Natur deswegen nicht auf das Experiment geant⸗ 
wortet bat, weil das gefoderte ihren‘ Geſezen widerfprach, 
ind etwa, wie man behauptet, die Menfchen au fo ſchö⸗ 


wen Theorien. noch nicht: reif gewefen? ober wurden. die 
Grundfäge nur zu weit ausgedehnt und übel angewendet ,. 
ift die norgeblich. gute, Sache nur durch fchlechte. Werke 
zeuge verborben worden? Oder find die philoſophiſchen 
Staats⸗Grundſäze ‘gar. ben ihren Bekennern ſelbſt vor: 
Anfang ber nur Bormand der Herrfchfucht- geweſen, um 
die einen von ihren Plägen zu verdrängen und fih an ih⸗ 
wen Pla; zu ſezen? Keineswegs; alte diefe Meynungen, 
wodurch man bie Theorie ſelbſt gu retten fucht,. ſind 
falſch und verdienen widerlegt zu werden, weil fie unter 
anderen Umſtänden die Menschen den nemlichen Erperi⸗ 
menten ausfezen könnten. Die erſte Behauptung ‚die vor⸗ 
gebliche Unreifheit des Menſchengeſchlechts, Klingt zwar 
jest ſehr demüthig, ſteht aber in ziemlichem Contraft mit 
dem ſonſtigen Dünkel des Zeitalters und ſeiner Philoſo⸗ 
phen. Allein zum Genuß oder zur Ausübung wirkli— 
eher Rechte, möglicher Freyheit, waren die Menſchen 
zu allen Zeiten reif, ſobald Umſtände ſie begünſtigten und 
Macht: fie zu behaupten vorhanden mar. Die Gemeinden: 
des Alterthums in Griechenland und Italien, die Städte 
des Mittelalters, deren Bürger oft weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben konnten, ja ſogar der Buchdrukerey entbehrten, die 
Alpenhirten in des fchweizerifchen Bergthälern, waren 
zur Unabhängigkeit und zur republikaniſchen Verfaffung 
reif genug.,, fobald fie ſich ſelbſt genügten und ſich ohne 
fremde Hülfe erhalten und beſchüzen konnten; man bat 
ihnen nie einwenden gehört, dag es ihnen dazu an Cultur 
ader an Aufklärung. mangle; 12. Wäre alfo die. neuphilo⸗ 











a) Auch Job. von Dehlier macht die ſcharffinnige Bemerkung, 
daß die Srenkeit meiſt bey unmifenden und kriegeriſchen Voͤl⸗ 
fern entfiche, weil fie wenigen Beduͤrfniſſe haben, = Die Gries. 
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ſophiſche allgemeine Freyheit oder unabhängigkeit von 
der nemlichen Art mie jene, d. h. natürlich, gerecht 


und möglich geweſen: fo wüßte man nicht marum die 
franzöfifche Nation (eine der mächtigſten) fie nicht eben 


ſo gut hätte befigen, ausüben und behaupten können. Zit- 


dem fol ja die philofophifhe Staats⸗Maſchine die 
Freyheit und Gleichheit aller einzelnen gerade dadurch be 
wirfen, daß jeder durch ummideritebliche Gewalt in die 


Schranten feines Rechts gezwungen werde, und zur 


Erduldung eines unwiderſtehlichen Zwang es braucht man 
nicht erſt gebildet zu werden, man iſt dazu immer reif ge⸗ 
nug. >? Will man aber für die Möglichkeit jener philo⸗ 
ſophiſch genannten Verfaſſungen die allgemeine Herr⸗ 
ſchaft beynahe übermenſchlicher Tugenden und’ Einſichten, 
‚die höchſte Gradation von Gerechtigkeit und. Weisheit forde- 
ren: fſo heißt dieſes nicht nur auf Unmöglichkeiten bauen, 
ſondern man hätte unter dieſer Vorausſezung auch gar keines 
ſolchen Staates, Feiner Nechtögenaffenichaft, Feiner Ge⸗ 
fer und Richter mehr nöthig: denn. die Rechte eines jeden 


ee — ⸗ 


4 ben waren. nicht gelehrt als fie Republiken bildeten, Athen 


bat feine Freyheit zur Zeit der Unmilfenheit gewonnen, vers 


lobren zur Zeit der Philofopben.” Und Rom? und $1os 
venzı ©. Briefe an Bonſtetten 1777. Saͤmtliche 
Werke. T. 13. ©. 235. 


3) Daher bat auch der große Koͤnigsberger⸗Sophiſt Kant irgend⸗ 
| wo ganz confequent gefaat: daß fogar ein Staat von 
lauter Zeufeln friedlich beſtehen konnte, weil dach 
ein jeder Teufel gegen den anderen werde sgefichert fen wol⸗ 
fen. Es käme nur darauf an, einen folchen Organismus aufs 
zufinden, wodurch feiner dem anderen fchaden koͤnne. Aber 
den Plan zu diefee Mafchine bat er nicht gegeben, Zu mag 
für Ertranagangen doch jene Principien führen! Oder if e$ 
etwa hikteren Syott gegem dieſe Principien felbR? 


“ 
. 


wären von ſelbſt geichert,, niemand würde feine. Macht miß- 
brauchen, niemand den anderen beleidigen wollen. Wie un- 
gereimt nnd widerfprechend ift es alſo eine Verbindung 
als wahr und nothwendig anzunnehmen, oder .gar von An⸗ 
beginn der Welt an vorauszuſezen, su welcher man ohne 
die höchſte menfchliche. Vollfommenheit nicht reif. ſeyn 
ſoll, und deren man nicht mehr bedarf, die als überflüfig 
. ‚wieder abgeſchafft werden müßte, ſohald man dazu reif 
wäre. 9 














3 ) Belanntermaßen haben daber auch perſchicdene deniſche Phi⸗ 
loſophen die Conſequenzen des Soſtems fo weit getrieben, 
daß fie behaupten: der Staat folte beſtaͤndig an 
feiner Vernichtung arbeiten. „Es if der Zwek 
„aller Regierungen (fast Fichte) die Kegierung überflüßig 
„in machen.” Bekimmung det Gelehrten ©. 33. 

Auch in den fogenannten philoſopbiſchen Stiisen zur 
natuͤrlichen Geſchichte des Urſprungs, Fortſchrit⸗ 
tes und Verfalls der geſellſchaftlichen Verfaf 
ſungen 1801. beißt es noch: „Es ſte hen dem aeſe llſchaft⸗ 
„lichen Zuſtand noch große Revolutionen bevor und zwar von 
„höherer und fublimerer Gattung (als die Frans. 
„zoͤſiſche) bis er das vorgefeste Biel, das Ende aller Res 
„sierung erreiche.” Alle diefe Behauptungen. fließen aus 
ber Sluminaten: Schule, welche ganz auf der nemlichen Idee 
berußt. S. oben ©. 143 ff. Die Herren können ſich die 
Mühe erſparen. Das Menfchen: Geſchlecht iſt viel weiter als 
fie waͤhnen. Denn Staaten, mie jene Philoſophen ſich 
dieſelben denken, haben nie exiſtirt und werden nie exiſtiren. 
Sie find fchon jest überfläflig und waren es zu jeder Seit. 
Aber Staaten wie fie find, d. 6. ſelbſtſtaͤndige natüärs 
liche gefellige Verbaͤltniſſe, Dienk Verträge und wechfel- 

„ſeitige Hürfleitungen, werden und muͤſſen immer befteben 

 .: fo lang die Welt daurt, fo lang die Menfchen zur Erhaltung 

. des Lebens Bedärfniffe haben und durch Verfchiedenheit der 

Kräfte oder Gluͤls⸗Umſtaͤnde yon einander abhängig find. 


>. 
Der zweyte Gemeinſpruch, daß die philoſophiſchen 
Staats⸗Grundſäze nur zu weit ausgedehnt und 
über angewendet worden, daß die herrliche Sache 
in die Hände einer verborbnen Nation gefallen fen u. f. w. 
Hält eben fo. wenig die Prüfung and. Vorerſt fann man 
nicht ſagen, daß Grundſaze zu weit ausgedehnt, übertrie⸗ 
ben oder falſch applieirt worden ſeyen, ſobald die Conſe⸗ 
quenzen richtig ans den Vorderfäzen fteffen,, und wenn fie 
wahr find, fo müſſen fie fih, mie die Gefege der Natur, 
in allen ihren Folgerungen je länger ie mehr beftätigen 
und gut erfinden laffen. Nein! jene Brincipien wurden nicht 
übertrichen, fondern fie find nicht wahr. Im Gegentheil 
märe es leicht. zu beweifen, daß gerade Die entſezlichſten 
Conſequenzen, vor denen ſelbſt mancher Anhänger des 
GSyſtems in feinem Inneren zurükbebte, nur zu richtig 
“aus den Grundfägen Boflen, und daß noch weit mehrere 
Uebel und Gräuel entfianden wären, menn nicht das beſ⸗ 


fere Herz , das natürliche Menfchen- Gefühl fich oft gegen 


die Irrthümer des Verſtandes empört und ihre Neakifi« 
rung gehindert hätte. Denn da würde man auch die haus⸗ 
väterliche Gewalt über den Haufen geworfen, nicht nun 
beyde Geſchlechter, fondern wie ein berühmter Convents⸗ 
Deputirter fagte, alles was. in dem Lande Arhem holt, #> 

Auden und Zigeuner, Verbrecher und Vagabunden, blos 
weil ße Menſchen find, 5) in die volitiſche Genoſſenſchaft 














Solcher Staaten kann kein Den entbehren, andere braucht 
man freylich nit, 
. 4) nard, ren ich nicht irre. 

O Wag if ein Vagabund? Wodurch untercheidet er Ms vo. 
eittem Reiſenden? Wer fol darüber entfcheiden. wenn neck 
fein Staat vorbahden if? Hat nicht ein Verbrecher auch 

mach Menfchensechte 2: So fragte Robespierre. Die Dummhein 
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aufgenommen , alle gefestichen Privilegien des ulters „des 


„Vermögens, des Aufenthalts m. ſ. w. abgeſchafft, bie 
Gleichheit des Reichthums, mithin die Vertheilung der 
Güter anbefohlen © und beynahe für jeden Nengebornen 














Sag nicht in der Frage, ſoudern in den Prineipien wodurch fe 
vexanlaſſet worden. 

6) Ich weiß zwar wohl, daß biete Vertheilung der Güter nicht 
in den Principien des Syſtems aufgeſtellt wird und daß feine 
Anhänger fogar dagegen proteſtiren. Aber es if nicht minder 


wahr, daß fie zur möglichen Ausführung deſſelben bis auf - 


einen gewiffen Grad unentbehrlich waͤre: denn bey allzugroſ⸗ 


fee Ungleichheit des Reichthums kaun die Gleichheit der bün 


gerlichen Rechte nicht befieben, indem zu viele Bürger 
dadurch ihres Lebeus⸗Unterbalts wegen von anderen abhängig 
würden. Auch haben alle Republiken in der Welt wenigs 
ſtens durch indirekte Mittel diefe Vertbeilung des Neichthuns 
zu bewirken gefucht. Wenn alfe in einem großen Reich ploͤz⸗ 
lich eine philoſophiſche Republik, eine allgemeine Bürs 
gerſchaft eingeführt werden. fol, mach welcher keiner dem 
‚anderen überlegen ſeyn, keiner über den anderen. berrichen 
darf: fo mußte vorber die möglichke Gleichheit des Bermögens 


bergeftellt werden. Baboeuf und Eonforten waren auch Bier 


ur die Eonfequontehten. Ja! man mäßte ſogar die boͤhere 
Macht der Käbigfeiten und Kenntnifſe, (die aristocratie des 
talens) abfchaffen koͤnnen; denn fie zieht wieder eine Herx⸗ 
ſchaft nach ſich, die nicht von andern delegirt oder 


‚ Übertragen if, Daber bat man auch in Frankreich ı8 


Monat lang, allem was durch Verſtand, Tugenden, Kennt⸗ 
niſſe, Anfehen und Zutrauen ausgezeichnet und hervorragend 
geweſen, die Köpfe abgefchlagen. nebrigens iſt diefe Herr⸗ 
ſchaft der Faͤhigkeiten und Talente, welche zwar fo gut als 
audere mißbraucht werden kann, freulich die einzige welche 
noch von den Philoſophen einigermafien anerkannt wurde, 
rum weil fie im ausſchlieſſenden Bells derfelben zu ſeyn 


glaubten und ſich fuͤr die alleinigen Pächter des — 


ausgaben, 


= 
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Der zweyte Gemeinſpruch, daß die philoſophiſchen 
Staats - Grundfäzge nur gu weit ausgedehnt und 
Übel angewendet worden, daß die berrliche Sache 
in die Hände einer verdorbnen Nation gefallen ſey m. f. w. 
Hält eben fo. wenig bie Prüfung ans. Vorerſt Tann man 
nicht fagen , daß Grundſäze zu weit ausgedehnt, übertrie⸗ 
ben oder falfch applieirt worden ſeyen, fobald die Eonfe- 
quenzen richtig and den Vorderfäzen flieſſen, und wenn fie 
wahr find, fo müſſen fie fich, wie die Gefege der Natur, 
in allen ibren Folgerungen je länger ic mehr beftätigen 
und gut erfinden laſſen. Nein! jene Principien wurden nicht 
übertrieben, fondern fie find nicht wahr. Im Gegentheil 
wäre es Teiche. gu beweiſen, daß gerade bie entſezlichſten 
Eonfequenzen, vor denen ſelbſt mancher Anhänger des 
SGShyſtems in feinem Inneren zurükbebte, nur zu richtig 
> aus den Grundfäzen Hofien, und daß noch weit mehrere 
Weber und Gräuel entfianden wären, menn nicht das beſ⸗ 
fere Herz , das natürliche Menſchen⸗Gefühl fich oft gegen 
die Irrthümer des Verſtandes empört und ihre Reakifi« 
rung gehindert hätte. Denn da würde man auch die haus⸗ 
väterliche Gewalt über den Haufen gemarfen, nicht nur 
beyde Geſchlechter, fondern wie ein berühmter Convents⸗ 
Deputirter fagte, alles was in dem Lande Arhem holt, +> 
Juden und Zigeuner, Verbrecher und Vagabunden, blos 
weil Be Menſchen find, *) in die politifche Genoſſenſchaft 














Solcher Etaaten kann fein. Drenfch entbehren, andere braucht 
man freylich nicht, 
. 4) Jenard, wo ich nicht irre. 
$) Was if ein Vagabund? Wodurch unterſcheidet er fich von 
einem Reiſenden? Wer fol darüber eutſcheiden wemn noch 
fein Staat vorbanden iſt? Hat nicht ein Verbrecher auch 
naoch Menfchenzechte + Go fragte Robespierre. Die Dummheit 
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aufgenommen, alle geſezlichen Privilegien des ulters „des 


‚ Vermögens, des Aufenthalts m. ſ. wm. abgeſchafft, bie 
Gleichheit des Reichthums, mithin die Vertheilung der 
Güter anbefohlen © und beynahe für jeden Reugebornen 














lag nicht in der Frage, ſendern in den Vrincipien wodurch fe 
. veganlaffer worden. 
6) Ich weiß zwar wohl, daß Biefe Vertheilung der Gitter nie 
in den Princivien des Syſtems aufgeſtellt wird und daß feine 
Anhänger fogar dagegen proteſtiren. Aber es if nicht minder 


wahr, daß fie zur möglichen Ausführung defelben bis auf - 


einen gewiffen Grad unentbebrlicd, waͤre: denn bey allzuarof- 


— 


⸗ 
0 


ſer Ungleichheit des Reichthums kann die Gleichbeit der büͤr⸗ 


gerlichen Rechte nicht beſtehen, indem zu viele Bürger 
dadurch ihres Lebeus:Interhalts wegen von anderen abhängig 
würden. Auch haben alle Republiken in dee Welt wenigs 
ſtens durch indirekte Mittel diefe Vertbeilung des Reichthums 
zu bewirken gefucht. Wenn alfo in einem großen Meich ploͤz⸗ 
lich eine pbiloſophiſche Republik, eine allgemeine Bürs 
gerſchaft eingeführt werden. ſol, mach welcher keiner dem 
‚anderen überlegen ſeyn, keiner Aber den anderen. bereichen 
darf: fo müßte vorber die mögliche Gleichheit des Bermögens 


bergeftellt werden. Baboeuf und Eonforten warten auch bier 


nur die Conſequenteſten. Ta! man müßte fogar die höhere 
Macht der Käbigfeiten und Kenntniffe, (die aristocratie des 
talene ). abfchaffen koͤnnen; denn fie giebt wieder eine Herx⸗ 
fchaft nach ſich, die niht von andern delegirt oder 


‚ Übertragen if. Daher Hat man auch in Frankreich ı8 


Monat lang, allem was durch Verſtand, Lugenden, Kennt⸗ 
niſſe, Anfeben und Zutrauen ausgezeichnet und hervorragend 
geweſen, die Köpfe abgefchlagen. Uebrigens it diefe Herr⸗ 
ſchaft der Faͤhigkeiten und Talente, welche zwar fo gut als 


andere mißbraucht werden kann, freylich die einziae weile . 


noch von den Philoſophen einigermaffen anerkannt wurde, das 
zum weil fie im ausichlieffenden Bells derſelben su ſeyn 


glaubten und ſich für die alleinigen Pächter des Verkandes 


ausgaben. 


I} 


SA 


Die Verfaſſung abgeändert baden, damit er nicht unter Geſe⸗ 


zen lebe, die er nicht ſelbſt gemacht hat. 7? Warum folltes 


3.3. Weiber und Kinder nicht alte bürgerlichen Rechte 
genieffen und zu allen Aemtern gelaffen werden, da fie - 
doch eben fo gut Menfchen find, Menfchenrechte beſizen 
und anf die Ausübung fo wie anf den Schu; derfelben 
Anfpruch Haben? Warum fol die eine Hälfte des Men- 
fchengefchlechtd durch ihre Geburt unter der Dienſtbarkeit 


der anderen fieben? Was bat der Vater für ein Recht 


über feine Kinder zu Befehlen, wenn ale Macht, alle 
Herrfchaft nur delegirt ſeyn fol? Wodurch it man bes 
fugt Bedingungen der Stimm. und Wahlfähigfeit vor⸗ 
zufchreiben,, den Helteren und Reicheren ein Vorrecht ‚vor 


den Jüngeren und Mermeren zu geben, über die Fähig- 


keit anderer einfeitig au urtheilen, wenn ale Menſchen 
gleich an Rechten geboren werben, gleiche Genoſſen der 


nemlichen Bolfs- Sommunität find? Wie Fann ein Gefez, 


eine Verfaſſung ſelbſt, denienigen verbinden, der fie nicht 


gemacht, noch dazu eingemwilliget hat, wenn nur der ei⸗ 


gene Witte verbinden und diefer der Grund alles Rechtes 


ſeyn fol? Es möge mir einer diefe und ähnliche Confe- 
quenzen widerlegen wenn er kann, ohne zugleich die Prin- 
eipien aufsugeben. 8). Gleichwohl wurden fe nicht gezo⸗ 





MM Condorcet wollte aus dieſem Grund alle 25 Jahr eine Con- 
vention Nationale halten laſſen. S. feine Schrift sur les 
Conventions Nationales 1791. Auch Diercier fagte ſchon 
1787 in ſeinen Notions claires: «ll faut tous les 25 ana 

‘ „une refonte generale des secietes. 

$) Sn wekher Verlegenpeit waren. nicht alfemaf die fogenannt: 
Gemaͤßigten wenn (13 jene Prämiffen anerkennen und 
doch dergleichen Folgerungen widerſtehen wollten? Wie muß⸗ 
ten ſie ſich nicht winden und kruͤmmen um ihre Principien 


| | | 25. 
den vder find wenigſtens nicht ausgeführt, worden. Wenn 
are während jemen fchreffichen Umwälzungen nicht gar al⸗ 
les zu Grund gegangen, wenn noch bie und da ein heiliges 
Band der Menichen übrig geblieben -ift: fo haben wir &6 
wahrlich, mebft der phnfifchen Unmöglichkeit, blos jener 
glüklichen Inkonfequenz zu verdanken, daß die gepriefenen - 
Brundfäze nicht Folgerecht und der auffallenden Ungereimt- 
heit wegen auf gewiſſe Gegenſtände und Verhältniſſe gar 
nicht angewendet worden find. Was dann die ungebliche 
Verdorbenheit der ganzen franzöſiſchen Nation betrifft, deren. 
man jest alles anfchreiben will: fo bin ich zwar weit entfernt 
ihre eigenthümlichen, durch Die ganze Gefchichte bewieſe⸗ 
nen, ſchon von den Römern anerkannten Fehler > fo we⸗ 
nig ald ihre charafterififchen Vorzüge zu mißlennen. Man 
ſeze fie aber herab fo viel man immer will: fo galt ſie doch 
für die anfgeklärteſte und geiftreichfte in Europa; fie iſt un⸗ 
widerfpvechlich Die geſel ligſte von allen, diejenige die, 
um meilten zuſammenhält, von deren am wenigſten vermu⸗ 
thet werden Tonnte, daB fie fich ſelbſt würde gerfleifchen 
wollen. Ihre ganze Sprache und derfelben Kieblings- Ans- - 








au nie mit der gewoͤhnlichſten Klugheit zu vereinbaren, 
oder Gewalt brauchen um ſolchen Gegnern ohne Widerlegung 
den Mund zu ſtopfen. Ich babe diefe Iehrreiche Betrachtung 
während der franzöfifchen und helvetiſchen Revolution oft 
gemacht und mich ſtets uͤberzeugt, daß die draften Jakobiner 

“ zigentlich mur die confequenteren Köpfe waren, mitbin die 
Schuld des Mebels nicht an ihnen, fondern in den Veinch 
pien felbſt Tiegen muͤſſe. 

9) In den Werken von Cicero und Edfar finden ſich darliber auſ⸗ 
ſerſt merkwuͤrdige Stellen. Man ſehe auch daruͤber die Ur⸗ 
theile vieler ditern und neueren beruͤhmten Männer in den 

Briefen ber das Studium der Wiſſenſchaften von Jod. Georg 
WMuͤller 1819, & 132 — 134 


a6 | 
brüfe, thre Sitten und Gebräuche, ale ihre Spiele und 
Vergnügungen tragen einen Charakter von eminenter Sapid 
bilität, die Abweſenheit aller Iſolirung; feine Nation if 
durch die Nature mehr zu wechfelfeitiger Gefälligkeit und 
freundlicher Schonung gebildet, Feine. geiwandter um alle 
Colliſionen durch verfländige Auswege zu befeitigen , Feine 
geneigter ſelbſt Privat Mechte und Privat - Vortheile Dem 
Glanz ihrer Oberhäupter. ober dem Wohl des fogenannten 
Ganzen auftzuopfern. Wenn alſo die neuphiloſophiſche 
große Bürger - Gemeinde eine fo natürliche Gefellfchaft wie 
man fie dafür ausgab, wenn fie auch nur mäglich gewe⸗ 
fen wäre: fo würde fie ganz gewiß nirgends eher als in 
Sranfreich gelungen ſeyn, und dann follte es ja nach 
dem Syſtem auch mehr auf gute Geſeze als auf gute 
Sitten ankommen. 1°? Oder hat es etwa nur an Moralität, 
an einer gewiſſen Religiofität oder Ehrfurcht für höhere 
Geſeze gefehlt, die wahrlich in anderen Ländern nicht mehr 
empfohlen wurden und deren die Philoſophen ſelbſt den 
Krieg erflärten? Aber man bat ja das philoſophiſche 
Gtaats⸗ Syſtem auch außer Frankreich einzuführen ge 
fücht , unter Völkern die in der ganzen Welt wegen ihrer 
Nechtlichteit, Bliligkeit, Beſcheidenheit, bekannt und be- 
rühmt, auch feit langem an Freyheit und republikaniſche 
Formen gewöhnt waren. Gleichwohl war auch bier feine 
Ausführung unmöglich; die großen Volks -Eorporationen 
wurden nicht von unten herauf, fondern von oben herab 
- Durch fremde Milktär - Gewalt geftifter oder anbefohlen; 
die Genoſſen der philoſophiſchen Republik konnten nie 











se) Den alten Spruch: plus valent boni mores quam bonæ 
laoges haben die Philoſophen für abſurd ausgegeben und um; 
gelehrt behauptet: plus valent boam leges quam beni mores. 


. 
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unter fich einig werden; eine Konftitution nach der andern 

verſchwand wie eine Seifenblafe, in der Wirklichkeit bes 

fand weder ein Social» Eontrakt, noch Volks⸗Souverai⸗ 

wität, noch Gewalten- Trennung, fondern nur ein Kampf 
der Parteyen um die höchſte Gewalt, 


Wer endlich behauptet, die philoſophiſchen Staatsh ⸗ 
Grundſäze ſeyen von Anfang her nur Vorwand der Herrſch⸗ 
ſucht geweſen, ihre Anhänger ſelbſt hätten fie nicht geglaubt, 
fondern nur die einen von ihrer Stelle gu verdrängen ge⸗ 
ſucht, um fich an ihren Play zu ſezen: der mißkennt die 
ganze Gefchichte, erinnert fich des allgemeinen Taumels 
nicht und ſieht das Reſultat für die Abſicht an.222 Das 
characteriftifche jener unerhörten Revolution iſt eben das, 
daß man nicht einmal die herrfchenden Subjefte haßte, und 
daß die ganze Fehde nicht ſowohl gegen die Beſizer der 
Thronen als gegen die Thronen ſelbſt gerichtet war, Blos 
der Herrſchſucht wegen, um die Sonverainität eines andern 
zu uſurpiren, wäre es nicht nöthig geweſen auch alle privat- 
- rechtliche Verhältniſſe, Befizungen und Verträge über den 
Haufen zu werfen; vielmehr würde ohne lezteres das ehrgei⸗ 
Jige Unternehmen weniger Widerſtand gefunden haben und 
viel eher gelungen ſeyn. Zu viele Große und Mächtige nah⸗ 
men urfprünglich ander Umwälzung Theil, die bey derfel- 
ben nichts geivinnen Fonnten, fondern deren Interefie dar 
Durch vielmehr empfindlich gekränkt wurde; in feliger 
Schwärmeren traten bie Stifter der Revolution ſelbſt ihre 














11) Selbft viele Feinde der Revolution Rimmen in diefen Gemein⸗ 
foruch ein, aber fie bedenken nicht, daß fie dadurch nur die 
Verfonen Preis geben, aber die gefährliche Sache/ bie Bun 
gel alles Ben, Reben laſſen. 


4 
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Gewalt ab, um auch den Verdacht eigennüriger Abſichten 
bon fich abzuwenden; sehen Fahre Fang, nemlich bis zum 
Sturz der Revolution Fonnte fich Fein perfönticher Ehrgeiz 
halten, und wer nur eine alte Form, einen alten Ges 
brauch retten wollte: der wurde Stets mit dem Saz zu 
Boden geichlagen, daß es nicht um eine Veränderung 
der Perfonen, fondern um eine Neform nach Brincipien 
zu thun fen. Auch Tieße fich gewiß fein fchlechteres Mit- 
tel zur Befriedigung der Herrfchfucht denken, als die 
Macht und das Anfehen nicht auf eigene Kraft, fondern 
anf die Wandellaunen der Untergebenen zu gründen, die 
oberfie Gewalt in unendlich viele Theile zerfplittern und 
alle: Augenblike durch erneuerte Wahlen abwechfeln zu 
laſſen. So was bat noch Fein Ehrgeisiger aetban. Am 
Ende iſt freylich nur "eine bloße Veränderung der Herr; 
fchaft entfkanden‘, aber dieß war eine Folge des unwider⸗ 


ſtehlichen Drangs der Natur, "2? es war das nothwen⸗ 


\ 


dige Nefultat der Revolution , aber nicht die Abficht ihrer 
Urheber. Auch find dabey nicht. diefe, fondern ganz an⸗ | 
dere Menſchen emporgekommen. | | 


Nein! die verſuchte Realiftrung des chilolbphiſchaenann 
ten Staats⸗Syſtems iſt nicht deswegen mißlungen weil die 
Menſchen dazu nicht reif waren, noch weil die Grundſäze 
deſſelben zu weit ausgedehnt oder übel angewendet worden, 
und noch weniger weil man ſie aus Herrſchſucht nicht reali⸗ 
firen wollte: fie iſt mißlungen, weil fie mißlingen mußte, 
weil das. Syſtem ſelbſt falſch, unmöglich, vernunftwidrig 
it, und die Allgewalt der Natur ſich feiner Ausführung 
entsegengeſcit. Es hat zwar nicht an gelehrten und be- 
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23) Natura volentes ducit, nolentes 'trahit. 


W9 
rühmten Männern gefehlt, welche dieſe Wahrheit ſchon 
frühe geahndet und die Theorie felbit als grundlos verwor⸗ 
fen haben. Cumberland, Hobbes früheſter Gegner, er⸗ 
klärt die Idee eines Social⸗Contralts und. der Vereinigung 
von Hausvätern für leere Muthmaſſungen, von denen die 
Geſchichte nichts melde. Filmers von Sidney beſtritte⸗ 
ned Werk, fo viele Bloͤßen es auch bisweilen durch Ein⸗ 
ſeitigkeit giebt, iſt mit treffenden Vernunft⸗ und Erfah⸗ 
rungsgründen ganz gegen jene Hobbeſianiſche Brille gerich⸗ 
tet. Thomaſius, fo fehr er auch ein Freund der Frey⸗ 
beit war und den Defpotismus oder die fogenannten Ma⸗ 
chiavelliſten befrite,. fühlte gleichwohl dag in dem entge- 
gengefesten Syſtem, welches er den Monarchomachismus 
oder die Thronenflürmeren nennt, 12) ebenfalls ein radika⸗ 
ler Irrthum liege, und hat in wizigen Untithefen die Feh⸗ 
ler von beyden gezeigt, aber ohne das dritte und wahre an 
Plaz zu ſtellen. 39. Der berühmte Horn nenne die Staa⸗ 





22) Das nemliche was man beut zu Tag unter dem Wort Ja⸗ 
kobinismus verfießt, Die Gewalt von dem Volk ausgeben zw 
laſſen und mithin das Volk über den Fuͤrſten zu fegen. | 
13) Sein merkwürdigen Spruch, den ich Bier in deutfcher Spra⸗ 
che herſeze, Tautet ale : 
» Der Machiavellismus macht die Könige zu Tyrannen, 
„die Thronenſtuͤrmerey die Unterthanen zu Koͤnigsmoͤrdern. 
- „Die Machiavelliſten ſchmeichlen und ſchmarojen den duͤr⸗ 
„fen, die Thronenſtuͤrmer dem Volk. 
| „Die Machiavelliſten Heben allen Unterfchied zwiſchen eis 
ner gerechten und ungerechten Regierung auf, die Thro⸗ 
„nenfürmer allen Unterſchied zwiſchen Monarchien und Re⸗ 
„publiken. 
»Der Machiavellismus macht aus den Unterthanen, die 
Thronenſtuͤrmerey aus den Konigen Selaven oder Ecibeigene 
.(mancipia). 
Erſter Yan, T 





zenein Wert der Natur, welches durch natürliche Ord⸗ 
nung und Zeitfolg von ſelbſt hervorgehe. 1a2) Die Ueber⸗ 
tragung der Höchften Gewalt 'von Seite des Volks Hält er 
für unmöglich, weil weder die einzelnen Menſchen noch die 
zerſtreute Menge ſolche befäßen und niemand geben könne 
was er nicht dat, 13) , Graswinkel und Wandalin 
mögen wohl die Unabhängigkeit der Königlichen Gewalt: 
in exercitio ſtatuirt haben , aber. in ihren natürlichen Ur⸗ 
ſprung und eigentlichen Charafter nicht tief. genug einge⸗ 
deungen ſeyn. 16) Die Lehre von der vorgeblichen Son» 

» Dis Machiavellismus bereitet den Wöllern die Knecht: 

: yThaft, die Thronenſtuͤrmerey füͤhrt die Ausgelaſſenheit aller 

u Dinge, die Entbindung von allen Pflichten ein. 

Das Bift der Maclaveliiken ik groͤber, das der Tbro⸗ 
„nenflärmer feiner.” 

De hist, sect® Machiavellistärum ‘et Monarchoma- 
chorum in de obss. select. Halens. 1702. T. VI. p. 1. 
Alles wahr: — aber wo der Irrthum anf beydeit Seiten liege 
wird Nicht gezeigt, - 

24) Civitas ‘opus nature que naturali ordine ac consecutione 
sit producta, secil, ex familia et sobolis abundantiz de ci- 

vum I. c. 4. 8. 6. Es fehlt bier die Erweiterung diefed 
Verhaͤttniſſes durch allerley Privat Bertrdge und der charac- 
ter distinetivus der Unabhängigkeit. 

15) Quodeuim neque singuli homines, neque moliitado disio- 
luta majestatein habsanı, eandem non possint in regen 
tonlerre. ibid. L. II. c. ı. 

26) Graswinkel de jure majestatis Diss.) 1642. Wandalin 

. Juris regii nemini subjecıii ex scripture saora excerpti 
. 3663. Ich geſtehe, daß ich dieſe beyden Bücher bisber nur dem 
Namen nach kenne, vermuthe aber mein obige Urtbeil ic 
richtig! denn harten fie neue beſtimmtere Grundfäge aufs 


geſtellt, fo würden fie Auch’ mehr Auffe hen untet den Gelehr⸗ 
den gemacht haben. 
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derainität des Volks ward von Ques nel in Frankreich 
(gegen Gerſen, Almain und Nicher) in einer eigenen 
Schrift befämpft 16» und ald eine beglaubte Frucht des 
Proteſtantismus / don dem berühmten Bo ffnet niederge- 
ſchlagen. 7? Iſt es mir übrigens erlaubt, Einen nicht un⸗ 
berühmten Mann anzuführen, ob er mich gleich nahe an- 
geht: fo Hat auch mein fel. Grosvater Albrecht von 
Haller dad Prineipinm des Social⸗Contrakts und das‘ 
ganze neuphiloſophiſche Staats⸗ Syſtem in feiner Wur- 
zel angefochten. War auch das allgemeine Staats⸗Recht 
nie fein Haupt - Studium, fo ließ ihn doch fein geübter 
Blik in die Natur und feine große Kenntniß der Gefchichte 
ſogleich die Falfchheit jenes Grundſazes erkennen. In ei⸗ 
nem Dialog, den er zwiſchen Carneades und Cato halten 
läßt, beſtreitet er daſſelbe nicht nur als unhiſtoriſch, ſon 
dern auch als vernunftwidrig, er deutet ſogar auf den na⸗ 

türlichen Urſprung der Fürſten durch Hausväter, Anfüh- 
„ver und Lehrer, wobey nur das Prädikat der Unabhängig⸗ 
feit und einige fireng juriſtiſche Confequenzen mangeln, 
am die Wahre noch jest geltende Theorie zu vollen. 

den. 189 Much hat er in den Göttingifchen gelchrten An- 
zeigen ben jeder Gelegenheit wider jenes pfendophilofophis 
{he Suftem geeifert, und das Unglük weiches daraus ent- 
fpringen werde vielfältig geweiſſaget. ı Wieland, 














um 2. 





. 165) Ba souverainere des Rois defendus contre l’histoire latine 
de Melchior Leydeke, Paris 1704 in 12. 

17) Histoire des variations des eglises protestanites und se a ver⸗ 
tissement contre Jurieu. 

18) Fabius und Cats. ates Buch, 

19) Zumal in den Recenſionen von Nouſſeaus Schriften und 
denen der franzoͤſiſchen Philoſophen, die fat alle von ihm 
find. Mehr noch in feiner Eorrefpondeng mit Bonnet, die 





292 | Ä Ä | 
auf den die fchöne Literatur der Deutſchen mit Necht Kol 


iſt, ließ in mehreren Schriften das Prineipium des So⸗ 


eial⸗Contrakts die ganze Geifel feines Wizes fühlen, =’ 


Auch der zu früh verftorbene berühmte Schloffer, ein 


geiftreicher Nechtögelehrter , wenn je einer war, konnte 
feinem Berftand nie den Glauben an jene Brille abgewin⸗ 
nen; er der Fräftige Vertheidiger aller Privat⸗Freyheit, 
war gleichwohl einer der wenigen, welche die Unrechtmäſ⸗ 
‚figkeit der franzöſiſchen Revolution fchon in ihren erſten 


Anfängen erkannte. 2 Aber, man muß es zur Steuer 


der Wahrheit fagen: der Widerfpruch diefer und anderer 
gelehrten Männer war weder gründlich noch vollfländig ge- 











in Manufcript auf der Bibliothek zu Genf liegt, und von 
welcher auch 309. von Müller ſpricht. Saͤmtl. Werte 
T. 4. ©. 276. 

20) ueber das görttlihe Recht der Obrigkeit oder 
über den Lebrfaz, daß die hoͤchſſe Gewalt in einem Staat 
ducch das Volk gefchaften fen. D. Merkur 1777. Nov. 
und Lußreife ins Elifium. Shmtlihe Werke. B. 25. ©. 
225 ff. Zwey Aufſaͤze von denen ich noch mehr reden werde, 
Dan bat mir eingewender „Wieland fey kein Rechts: Ges 
lehrter.“ Wollte Bott alle vie fich Nechtg: Gelehrte nens 
nen, hätten fo viel Verkand als er. Uebrigens braucht man 


fein Juriſt zu ſeyn um den natürkichen, ſogar gerechten Ur⸗ 


ſprung der Herrfchaft einzufehen. Das iſt ein Faktum zu 


deffen Erfenntnig ein geringer Grad von Beobachtungs⸗GSeiſt 


und von Geschichte Funde hinreicht. Aber dev den weiteren 
Regeln Über die Ausübung diefer Herrichaft , ihren Gegen⸗ 
Hand, ihre Schranken u. f. w. da fehlt freulich auch bey Wie⸗ 


land das ſtreng jurikifche, worüber er nicht tief genug. nachges 


dacht bat, worin aber Auch jene Rechtsgelehrte ibn gar nicht 
übertroffen baben, 


a1) S. Bricfe über die Gefezgebung. ©. 30-35. 5% 
Brief ©, 210. 


| 28 

uug , befonders aber mit Teiner entgegengefesten beſſeren 
Doctrin begleitet, daher ‘er auch fo wenig gefruchtet hat. 
Den nehmlichen Fehler hatten, meinem Grfühle nach, alle 
- De zahlreichen Schriftfteller , welche während‘ der franzöſi⸗ 
ſcchen Revolution theils diefe Umwälzung ſelbſt, theils- 
ihre Grundſäze und Folgen bekämpften. Sie haben das 
philoſophiſch genannte Syſtem entweder nur hiſtoriſch be⸗ 
ftritten und wohl gezeigt, daß es nie exiſtirt habe, aber 
nicht bewieſen, daß es nicht enifkirem könne noch exiſtiren 
ſolle. Oder ſie haben nur die gefährlichen Folgen, nicht 
bie Principien ſelbſt, nur die böſe Frucht aber nicht die 
Wurzel des Irxthums angegriffen. Endlich mußten auch 
He Fein, anderes durchaus befriedigendes Syſtem aufzuſtel⸗ 
Jen, welches alle beftebenden Staaten vechtmäßig und voll⸗ 
ſtändig erklärt, die Dinge die da find in ihrem wahren Deu 
fichtspunft dargefteift hätte, Sie mwarnten vor dem. Gift, 
aber brachten Fein wirkſames Segengift. In ihrer Doc». 
drin tappten fie noch um ein oberfied Princip herum, an 
welches fie fich feft Halten und ihre Folgerungen anveihen 
fönnten „ fe entlehnten oft Hauptſäze aus der bekämpften 
Theorie ſelbſt, Fäugneten ihre Conſequenzen, fuchten wider“ 
fprechende Dinge mit einander zu nereinbaren und vers 
ſchafften dadurch ihren Gegnern den Sieg. 22) Wir wollen 











23) Diefe Bemerkung if zwar fchon oben bey den Urfachen der 
allgemeisen Verblendung &. 170 uud 225 beyläufig gemacht 
worden. Sie muß aber nothwendig auch bier als: an ihrem 
eigentlichen Plaje Reben. Ich babe nach neuerlich die vor⸗ 

zuͤglichſten antirevolutiondren Werke, Zeitfchriften u. f. w. 
mir Aufmertfamfeit nachgeleſen und geſtehe, daß feine der⸗ 
ſelben mich ganz befriediget hat und daß ich gar wohl begreis 
ten kann, warum fie fo wenig fruchteten. Nicht nur babe 

Be alle die drey obberuͤhrten Zebler-, fondern die meißen find 


20% 
4, 


verſuchen diefem doppelten Mangel der Wiſſenſchaft 


abzuhelfen, es if Zeitz daß die Ehre Gottes und der Na« 


wur 





gegen eitle und verderbliche Sophiſtereyen gerettet 











feloft, ohne es zu wien, noch von revglutiondren Irrt huͤ⸗ 


mern angefteft. Ein auffallendes Beyſpiel davon iſt dag, bes 
fannte Wert „Esprit de l’bistoire " yon Ferrand, ein Bud 
welches fonft von dem bitterfen Haß gegen die Revolution 
und ihre PBrincivien eingegeben if, Dem ungeachtet redet der 
Verfaſſer ale Augenhlike von -einem Zufammentritt der Haus⸗ 
pärer, von errichteten bürgerlichen Geſelichaften, von 
den alten Geſezgebern welche den Eheſtand, den Adel, die 


Erblichkeit der Kürten u, ſ. w. eingeführt bitten gc. Non 


rali auxilio, non defensoribus istis tempus eget. Bon Barz 
ruel und dem Derf, des Triumphs der Philoſophie 
Babe ich fchon oben bemerkt, daß fie in Widerlegung der 


- Brunds Princivien bisweilen etwas ſchwach And und nichte 


ſubſtituiren. Ich nehme ſelbſt die Eudaͤmoniag nicht aus, 
ſonſt die gruͤndlichſte und gelebrteſte unter allen Gegnern der 


Revolution. Auch fie weiß die Wurzel des Irrthums nicht 
aussurotten, Allemal wenn fie die Hauptfrage berührt, ob 


die Gewalt vom Boif herkomme; fg aliticht fie darkber hin⸗ 


weg als gb fie unangreifbar märe, oder fie giebt gar dieſelbe 


iu und ſucht diefen Saz nur kuͤnſtlich mit. den befiebenden 
Dingen zu arcommpdiren, wo dann aber die Inkonſequenz 
auffällt, Ben vielen anderen Werfen, sum Theil von herübm- 
ten Namen, Tann jeder Kenner die nemliche Betrachtung ma- 
hen, Sie vermochten "die Gelehrten nicht zu überzeugen, 
denn fie ließen nur eine unbehagliche Leere in dem Geiſt zus 
ruͤt. Der Haß gegen nerberbliche Doctrinen if zwar eine Zug 
gend oder dag Produkt der Zugend, aber mer niederreißt, der 
fol auch bayen koͤnnen, wer Irrthuͤmer bekämpft, der muß 


die entgegengefeste Wabrbeit zu zeigen willen, Die Mens 


ſchen, fobald fie ihre Vernunft gebrauchen, baden einmal 
ein Bebürfniß zu den oberen Gründen der Dinge binqufius 
eigen, Einheit und Sufammenbang in die Mannigfaltigkeit 


= = Der Erſcheinungen au. bringen, Ziaden fie da das wahre Prim 
" ? 


— | 295: 
werde. Loft uns vorerſt Das. Unktaut austotten, auf daß 
der. Saame beſſerer Pflanzen. gedeihe. 


Das ganze philoſonhiſch genannte · Suttem von dem Ur⸗ 
ſyrung und. dem, Zwel der. Staaten beruht auf. folgenden 
Mer Säzen: 

10 Die Menſchen hatten urſprünglich ohne geſellige Ver⸗ 
hältniſſe im Stande. der. vollkommenen Freyheit und 
Gleichheit gelebt. 

2° m diefem Zuftand_aber ſeyen ihre Rechte nicht gefichert: 
geweſen. 

3° Deßwegen haͤtten fie. ſch untereinander. verbund en 
und einem oder mehreren unter ihnen hinlängliche Ge⸗ 

walt zu Handhabung ber. allgemeinen Sicherheit übere. 
tragen. | 

s Such, eine ſoche Stants-Einrihtung, würde nun bie: 

" . — — —— 
cipium nicht, io. hängen fie ih an ein falſches und laßen ſich 
ohne Erſaz die gebrechliche, Kruͤke nicht entreiſen. Auch laͤgßt 
ſich ihr Verſtand nicht zwingen Conſequenzen zu laͤugnen, 
wenn man den Vorderſaz annimmt aus dem ſie natuͤrlich flief⸗ 
ſen. Gab man alſo den boͤrgerlichen Contrakt/ die urſpruͤng⸗ 
liche VolksSouverainitaͤt zu, ſo iſt die Revolution; mit: allen - 
ibren Folgerungen, unwiderleglich. Nahm man ihnen. aber diefe - 
falſche Idee, den irrenden Leitkern ihres ganzen .‚Wilieng bins 
weg: ſo glaubten fie fich in einen Ocean der: Ungewißbeit ver” 
ſezt, wo. alles nur, dem. Zufall. oder ungereihter. Gewalt Aber 

Jafien. ſey und die. Staaten, gar: fein.vechtitches : Fundament 

. meht- haͤtten. Die gruͤudlichere Wiſſenſchaft, melche. dieſem 

Beduͤrfniß haͤtte abhelfen, koͤnnen, exiſtirte noch nicht, und 

daraus allein i auch. ben. wielen, ſonſt verſtaͤndigen Menſchen 

die hartinaͤlige Aubaͤnglichkeit an jenes grundloſe Syſtem zu. 

‚wilden. Nuga scholarum, qua .adhuc a multie morticug. 

zetinentur, ingeitia. meliorum, vel quia, dediscere pudet_ 
." que, tam operose. didicerunt,. | . 
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Freybeit der einzelnen beffer als vorher gefgert oder 
fünne doch beſſer geſichert werden. 


Wer ſieht ed nicht, daß alle dieſe Säge eben fo viele 
willkührliche Vorausſezungen Cpetitiones principii) und 
unerwieſene Bebanptungen find. Das erfte was dem Sy⸗ 
fiem überhaupt entgegengefest werden Tann und bäuflg ent- 
gegengeſezt wurde, iſt frenlich, daß es der Geſchichte 
aller Zeiten und aller Bölfer durchaus wi— 
derfpricht. Diefer Widerfpruch mit der ganzen Er⸗ 
fahrung iſt ſchon an umd für fich nicht unbedeutend, er 
hätte wo nicht als Beweis doch wenigſtens als Indicium 
feiner Natur und Vernunftwidrigfeit gelten und gu andern 
Rachforſchungen bewegen ſollen. Kein.einziger Stadt auf 
dem Erdboden iſt durch gleichzeitige Aſſociation der ein⸗ 
seinen Menfchen umd durch Delegation von Gewalt ent⸗ 
fanden, denn ſelbſt die Republiken oder frey gewordenen 
Genoſſenſchaften hatten einen ganz andern Urſprung und 
Zwek, das zeigt die ganze. Gefchichte. Der Urfprung der 
Staaten aber ift eine Thatſache, und mie Lönnen fich die- 
jenigen Bhilofophen nennen, welche den erſten Regeln der 
Rogif, mithin der Vernunft sumider, Fakta, durch Raiſon⸗ 
nements ſtatt durch Zeugen bemeifen wollen und zur Erflä- 
zung von Dingen, deren Entfichungsart befannt iſt, zu 
Hypotheſen ihre Zuflucht nehmen? 28) Thatfachen und 





#5) Qua in factis consistunt aliunde sunt deinonstranda’ nee 
‚ex nudis ratiocinationibus dependent, yuas tamen plerique 
qui originem ceivitatum indagarunt fere'unice seouti sunt, 
; Boshmer Jus publ, univ. p. 138. Note: &. auch p- 167 — 
269. wo er gegen den processum qualem in cerebro sua 
imaginati sunt politici feine Zweifel dußert. Eben ſo ſagt 

der zu wenig befannte Adami: Dum quætitur orige eivi- 


:@rfcheinungen haben überhaupt weder die Gefesgeber 
noch die Philoſophen nach ihrer Willkühr zu fchaffen, ſon⸗ 
dern zu nehmen wie fie. von der Natur gegeben find und 
die Regeln des Rechts oder der Klugheit daranf anzuwen⸗ 
den. Concurriren bey ihrer Bildung” menfchliche Hand- 
ungen: fo tft ihre Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit 
nicht mach dem Produkt, fondern nach der Eigenfchaft je⸗ 
ner Handlungen ſelbſt zu benrtheilen, ob dadurch jemand 
in dem Geintgen beleidiget worden fen oder nicht. Gind 
nun aber die Staaten nicht durch. einen Sochal » Con⸗ 
traft entſtanden, find fie ein: ganz anderes Verhältniß als 
allgemeine Genofienfchaften oder Bürgerfehaften: ſo kön⸗ 
‚nen auch alle rechtliche Conſequenzen, welche aus jenem 
angeblichen Urfprung richtig fließen würden, nicht auf ne 
angewendet werden. 39) 


Die neueren Bekenner des angeblich philoſopbiſchen 
Staats⸗Rechts geben zwar die: faktiſche unrichtigkeit jenes 
vermeynten Urſprungs der Staaten zu, aber noch wahnſin⸗ 





tatum, omne ratiocinationis medium inane est... Origo 
. enim hc facıum est, facta vero testibus non ratione pro- 
banıur. — Quam parum in.ortu et cursu et coordinatione 
astroram, diversam quoddam ab observationibus astrono- 


micis valeret argumentum, ıam parum in orm et pro- 


‚gressu civitatum valebit argumentum philosophicum. De 
orig. civil. 1801, p. 2. et 9. S. auch Hugo's Naturs 
Recht. Berlin 1809. ©. 435 ff. 

84) Der Sollogismuͤs diefes Staatsrechts: Sofens lautet unges 
fäbe alſo: „Alles mas einer befizt if ein Depoſitum. Nur 
beſizt man auch das ſelbſt erworbene ,. das gefaufte, getaufchte 
ererbte u. ſ. w. Alſo ik es ein. Deysfitum und alle Einens 
thämer in der Wels muͤſſen zum Ruͤkerſaz angehalten werden. 
Es Iobe mir diefe Logik wer da kaun. 
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niger als ihre Vorgänger, behaupten fie gleichwohl jene 
Hypotheſe als inridifche Fiktion oder als Idee annehmen 
zu müflen und glauken dadurch eine große Entdelung ge— 
macht zu haben, Sie diſtinguiren zwiſchen dem hiſteriſchen 
und dem angeblich inridifchen Chiftorifch falſchen) Urſprung 


der Staaten und äußeren fich mit nicht geringem Dünfel, 


daß wenn auch Fein einziger Staat Durch einen Social⸗ 
Contrakt ensftonden fen, ſelbige gleichwohl auf diefe Art 
hätten entfieben Eönnen oder entfichen follen. Wir un⸗ 
ferfeits wollen uns nicht ben der Bemerkung aufbalten , 
was das für eine Vernunft und Vhiloſophie fen, welchen 
Nomen man dem Eigenfion. sehen fol, der Wiffenfchaf- 
ven auf anerkannte Unwahrheiten gründen will, bey. 
Hypotheſen beharret, auch: wenn ihr Gegentheil erwieſen 
und zugeſtanden iſt, oder ſich Ideen ſchafft denen in der 
ganzen Welt auch nicht eine einzige Erſcheinung ent⸗ 
ſpricht. 20 Es dürfte uns die Beleuchtung dieſer unſe⸗ 
rem Zeitalter ganz eigenen Weisheit und ihre: Anwen⸗ 
dung auf andere Gegenſtände Stoff zu unterbaltender 
Satire geben, die in ein weniger ernſthaftes Buch als. 
das gegenwärtige gehört, 2°? Allein treten wir nur et⸗ 

















25) Es giebt Wahnfinnige in Zollhäufern die ſich einbilden Koͤ⸗ 
nige zu ſeyn und nad) diefer firen Idee reden und handeln. 
Aber fie, alauben es wenigſtens. Wie foll man hingegen die» 
jenige neue Krankheit nennen, wo einer zwar anerkennt, daß. 
er kein König weder fen noch geweſen fey , aber hingegen bes 

bauptet, daß er eg nach der Vernunft ſeyn ſollte, nach dies 
fer Vernuft s Idee Kon und Zepter tragen oder fordern. 
würde u. f. w. 

36) Bruchſtuͤke dazu ſ. in meiner Anti⸗Critik im Lit ter. Archiv. 
der Akademie zu Bern. ıter Jahrg 36 Hi. ©. 277 
283, und in meinen Ideen zu einem allgemeinen 
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was ‚tiefer in die befondere Unterſuchung jener vier einzel⸗ 
nen Säze ein: fo werden wir auch finden, daß die vorgg- 
gebene Entitchungs » Urt der Staaten chen ſo unmöglich 
und vernunftwidrig als hiftorifch unrichtig iſt. 27) 


philoſobbiſchen Krankenrecht. Ebendaſelbſt ster 


Jahrg. 48 Stuͤk G. 447 Fr O! des Fortſchreitens der Auf 
Härung! Meltere Berichtshöfe konnten: vielleicht bisweilen 
einen Unfchuldigen jum Strang verurtheilen, weil fie ihn 
irriger Weile für einen Dieben bielten. Die nenen Richter 
erfennen zwar, er ſey nach erwieſenen Spatfachen nicht ein 
Dieb, laſſen ihn aber dennoch hängen, weil er nach der Ver: 
„nunft ein Dieb ſeyn follte. So wandte man in Frankreich 
die Strafen gegen Ausgewanderte auch auf ſolche Petſonen 
an, die nie ihr Haus verlafien hatten oder gar -bewachet was 
sen. Mochten fie ſich noch fo ſehr auf den Augenſchein bern⸗ 
fen, dag fie nicht ausgewandert ſevyen, fo antwortete man ib; 
nen: Wenn ihr es auch nicht feyd, fo follter ihr es ſeyn. 
Die Väter haben: smar bisher ibre Kinder erzeugt, das if 
der bikorifche Utſprung: nach dem juridifchen aber 
foltten die Kinder den Vater erzeugen und über ihn herr⸗ 


fhen. Der Herr befieblt zwar über feine Diener, der Meiſter 


über feine Geſellen, weil er vor ibnen da geweſen ift und fie 


in feinen Dienk aufgenommen bat: das ik der biſtoriſche 


Urſprung. Nach dem furidiſchen aber fallten die Die 
ner Herren und die Herren Diener. fegn , und diefes beißt 
man Bernunft, obgleich es dem erfen. Sa; der Vernunft wi⸗ 
deripricht,, daß ein Ding. nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn 
ann. Ale Bäume baben zwar ihre Wurzel in der Erde 

und die Zweige in der Luft, Das if Faktum, Nach der 
Vernunft⸗Idee aber follten diefe im Boden und jene in 
dee Luft chen oder boch die Bäume von philsfophifchen 
Gärtnern diefem deal angendbert werden! Nicht von der 
Natur der Dinge, nicht von dem mas iſt oder nicht if, 
fondern von freyen Handlungen und Gefinnungen, von dem 
mas, unter vorausgeſezten Thatſachen, gethan ober unterlaffen 
werden fol, darüber allein bat die Vernunft zu enticheiden. 


37) Wenn man zeigt, daß etwas unmäglich und fogar undere 


Henn erfilich tft es falſch, daß die Menfchen je zer 
freut und ohne gefellige Verhältniſſe in einem Zuftand 
allgemeiner Freyheit und Gleichheit gelebt haben fünn- 
sen, Einſam und ohne ale Hülfe von feines gleichen ver- 
mag der Menſch fein Daſeyn nicht fortzufegen. Wie elend 
und hülflos if nicht das ifoliere Leben, warum fcheut ein 
jeder fo fehe die fortbanrende Einfamkfeit, was nüzte die 
Sprache ohne menfchliches Beyeinanderwohnen, woher 
die Freude die man im gefelligen Zufammenfünften oder 
nach Tanger Entbehrung beym bloßen Wiederſehen einer 

menſchlichen Geſtalt empfindet? 22) Der Wille Gottes, 
das dringende Bedürfniß, der unmiderftehliche Trieb ein- 
wohnend er Liebe bilden den Dienfchen zum gefeligen Be 
fen und ſezen ihm auch ohne feinen Willen in Verhältniffe 











nünftig (feinem Zwek widerfprechend) fen, fo wird man 
doch nicht mehr bebaupten, daß es ſeyn folle. Mehrere 
neue Eoriphäen des vbilofonhifch genannten Staats »Nechts 
baben ihre Gegner Holz aufgefordert, fie follen bemeifen, 
daß die Staaten nicht durch einen bürgerlichen Contrakt 
u. f. mw. entſtehen können. Wir wollen diefen Beweis 
uͤbernehmen. 

48) S. die ſchoͤne Stelle bieruͤber in Cic. de off. L. J. c. 4%- 
Nec verum est, quod dicitur a quibusdam, propter ne- 
eessitatem vita, quod ea quæ natura desideraret, conse- 
qui sine aliis atqne efficere non possemus, id circo (tan- 
tum) istam esse cum hominibus communitatem et 80- " 
eietatem. Quod si omnia nobis, quæ ad victum cultum- 

_ que pertinent, quasi virgula divina ut. ajunt suppedita- 
rentur; tum optimo quisque ingenio, negatiis omnibua 
remissis, totum se in cognitione et. seientiä collocaret. 

Non est ita. Nam et solitudinem ‚fugeret et socium studik 

_ quereret: tum docere, tum diseere vellet, tum 'audire. 
tum dicere, 
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mit anderen zuſammen. 29? Die Natur ließ die Menfchen 
Richt alle zu gleicher Zeit, fondern einen nach dem ande- 
ren geboren werden. Ihr milder und freundlicher Zwang 
ſchuf fchon durch die Liebe des einen Geſchlechts zu dem 
anderen, durch das ehliche Band, durch, die Erzeugung 
der Kinder m. f. m. gefellige Verhältniſſe von Herrſchaft 
auf der einen und Abhängigkeit auf der anderen Geite. 
In die erfie umd größte Macht (die elterliche) ‚hat die 
Natur zugleich die innigfte Liebe gepflanzt, die hülfloſeſte 
Schwäche, das unmündige Kind mit einer fchügenden 
und wohlthätigen Macht umgeben. Außerdem bat fie auch. 
die erwachſenen Menſchen mit unendlich verſchiedenen Kräf⸗ 
ten und Fähigkeiten ausgeſtattet, auf daß ſie in allen Din⸗ 
"gen einander helfen und ſich das Leben wechſelſeitig an— 
genehm machen. Dieſe Ungleichheit bewirkt wieder Ver⸗ 
ſchiedenheit des Erwerbs, des Vermögens, des Eigen⸗ 
thums, als der Früchte des angebornen; einer hat gleich⸗ 
wohl den andern nöthig, auch Fein Erwachſener kann 
für fich allein beſtehen; der Arme bedarf des Reichen, weil 
er ihm Lebens - Unterhalt verfchafft, der Reiche hinwieder 
Des Armen, weil er ihm durch feine Arbeit Mühſeligkei⸗ 
sen. erfpart und Genüſſe vervielfältiget; der r Sahwache 





2) Schoͤn und volkändig fagen Achenwail und vuiter: 
Ad soeietatem colendam et ı. voluntas Dei nos nayaraliter 
obligat. (Das natärliche Geſez anderen zu nuͤzen) et =. in- 
digentia naruralis humana compellit et 3. invitat simul 
insitus ille alios amandi instinctus seu philantropia inge- 
nita. Proleg. ad jus nat. $. 86. Im Brund laufen alle 
drey Beweggründe auf den Willen Gottes. hinaus, nur. in 

verſchi dener Hinficht, theile als moralifcher Geſezgeber, theils 
als Schi;pfer der Natur betrachtet. Die Pflicht: Befeze ſowohl 
als die Natur-Geſeze zwingen zu gefeligen Verbältnigen, 
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ſucht den Starken der ihm ſchüzt, der Starke hinwieder 
den Schwachen, weil er ihm in anderer NRüfficht dienſtbar 
"und nüzlich fenn kann; der Unerfahrne glaubt und ge- 
boriht dem Helteren und Weiferen, der ihm Teitet und 
lehrt, ihn zum Fünftigen Selbſtwandeln auf dem Pfade 
diefes Lebens anführt, der Weifere bat hinwieder der 
Hülfleiftung oder des Zutrauens der übrigen nöthig, auf 
daß er dem Forſchen oder Nachdenken obliegen könne und 
feine höhere Kenntniß nicht unnüz bleibe, fondern ihm 
und anderen wohlthätige Früchte bringe. Es werden alſo 
‚die Leiftungen außgetaufcht und eben Dadurch entfteht wie⸗ 
der eine Dienge neuer , theild von einander unabhängiger, 
theils einander untergeordneter gefelliger Verknüpfungen. 

Sind gleich diefe Verhältniſſe unter Erwachſenen, diefe 
flitfchweigenden oder förmlichen Dienſt⸗ oder Hülfs⸗Ver⸗ 
träge nicht fo enge geſchloſſen, nicht fo unmittelbar 
durch die Natur geftifter mie das häusliche Verband, 
concurriren auch dabey menſchliche Handlungen, iſt der 
wechſelſeitige Wille oft ſogar durch ſichtbare Zeichen aus⸗ 
gedrükt, der Gegenſtand der Leiſtungen noch ſo verſchie⸗ 
den: ſo bleibt doch das Weſen der Sache immer daſſelbe; 
denn hier wie dort iſt natürliche Ueberlegenheit der Grund 
alles deſſen, was man Herrſchaft heißt und größeres Be⸗ 
duürfniß der Grund aller Abhängigkeit oder Dienfibar- 
keit. 30) So ermeitert bie Natur die Bande der menfch- 
lichen Geſellſchaft und ſchlinget dieſelben auch außer dem 
engen Kreiſe einer einzelnen Familie zuſammen. Es iſt 
phyſiſch unmöglich und widerſpricht ſich ſelbſt, daß jeder 
Menſch ein freyer Hausvater ſeyn und von eigenem 





20) Dieſes Haupt⸗Geſez der Natur wich unten in einem beſon⸗ 
dern Capitel erwieſen und illuſtrirt werden. 
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Grund und Boden leben konne; eben fo unmöglich, daß 
jeder Hausvater fich ſelbſt genüge und von nieman- 
din abhängia zu feyn brauche. Sobald die Zahl der Men⸗ 
ſchen ſich nur etwas vervielfältiget, ſobald fie noch heut - 
zu Tag fich um- irgend einen verſammeln oder anhäufen: 
fo dürfen die fpäter binzugelommenen den Früheren nicht 
ans feinen Nechten und Befizungen verdrängen, feine Mit- 
berrfchaft über das Seinige anfprechen; fie müſſen ihm 
entweder dienen oder fich von ihm trennen und andere 
Wohnpläze auffuchen, wo fie entiveder bereits ähnliche 
Verhaltniſe antreffen oder deren neue ſiften fönnen. 


- Warum nun zweytens in einem ſolchen ſelbſthandi- 
gen geſelligen Verband, mie fie von der Natur oder von 
bioßen Privat- Verträgen gebifdet werden, 210 feine Si⸗ 


cherheit anzutreffen ſeyn fohte, warum da ein ewiger 


Krieg geberrfcher haben müßte 32) und entmeder gar 
kein Hecht beſtünde, 33) ‚oder doch die Handhabung deſ⸗ 
ſelben dem bloßen Zufall überlaſſen fen: 3°) vermag man 


N y —— * a i \ fi 














31) Locke, Boehmer, Fichte, Kant u. a. m. erkennen fie an uhd | 
balten den Naturftand nicht für geſellſchaftlos. Es ik unbe 


greiflich, daß keiner auf die Idee gefallen dabey zu verblei. 


: ben. Aber das vömifche. Wort civilis fand immer der Wabr⸗ 
beit im Weg. 

32) Nach der Meynung der meiſten ſeit Hobbes. Doch nd bie 
Pbiloſophen auch Hierin nicht einig. Locke, Eumberland, 
Bdoehmer u. a. m. halten den Naturſtaud an und für fich für 
einen Zuſtand des Friedens, der lang beheben könne, nur 
nicht für vollkommen ſicher. 


33) Accht atheiltiſch. Die Lebre koͤmmt von Hobbet her. Doch 
iſt fie nur yon der geringeren Zabl angenommen manen. 


. 34) So drüfen ſich die Neueren aus. 
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ebenfalls nicht einzufehen. 3°? Allerdings hat jeder Menich, 
Das Kind wie der Vater, der Diener wie der Herr, der. 
Schwache wie der Starke, dem Verhältniſſe feiner Ab-. 
hängigkeit ungeachtet, noch eigene Nechte, in denen: 

er, als Menfch, jedem anderen gleich if und die man. 

“nicht ungeftraft beleidigen fol, Es mögen die Kräfte, 
die Schiffale und erworbenen Glüks⸗Güter auch noch fo 
verſchieden ſeyn, fo fol doch ein jeder in allen anderen, 
auch in dem Schwächſten noch feines gleichen und das 
Geſchöpf Gottes ehren. Er bat nicht das Recht ihn will- 
Führlich in dem Seinigen zu beleidigen, ihm fein Le- 
‚ben, fein ſelbſt erworbnes Eigenthum zu rauben, feinen. 
fregen Wilten in unfchuldigen, ihm und anderen gleich- 
gültigen Handlungen gewaltthätig einzufchränfen. Außer. 
den allgemeinen Menfchenpflichten kann er nichts weiter 
von ihm: forderen , ald was die Natur des zwifchen ihnen . 
befiehenden Verhältniſſes, des fürmlichen oder ſtillſchwei-⸗ 
‚genden Vertrags mit fich bringt. Wenn man diefes die 
angebornen Rechte, die natürliche Gleichheit 
der Menſchen nennen will, welche nie geläugnet worden 
iſt, unter. allen Umfländen gebandhabet werden Tann und 
ſoll, und jest noch fo gut als chmals beſteht: ſo babe ich 
nichts dagegen, obgleich diefe zarten und abfiraften Be- 
griffe fo entſezlich mißverftanden, fo verkehrt ausgelegt 
worden find, daß es beynah beffer wäre man hätte dar- 
über nie eine öffentliche Lehre aufgeftellt, fondern die 
Anwendung davon in einzelnen Fällen blos dem hierin 
ſelten trügenden Menfchengefüht überlaffen, die höhere 
Theorie den Weiſeren vorbehalten, der Menge nur die 
Reſultate mitgerheilt. Aber auch für diefe Sicherheit hat 





35) Defectus securitatis falso supponitur. Adam. 
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die allgütige Natur durch mehrere. Mittel geſorgt. 36) Mora 
erft bat fie einem jeden ein görtliches Geſez ind Herz ge⸗ 
graben, welches die Regel feiner Freyheit iſt und ihm mit 
ſtarker Stimme zuruft: „Ehre in jedem Menſchen deines 
„gleichen ; beleidige niemand der dich nicht beleidiget hat/ 
„fordere nichts von ihm Als was er dir ſchuldig it.“ Zat 
ed ſagt dieſes Geſez noch mehr, es ſpricht durch eingepflanz⸗ 
tes Wohlwollen: „Liebe deinen Nächſten und nüze ihm wo 
„ du kannſt.“ Menſchen die geſellig bey einander wohnen, 
pflegen übrigens fihon deßwegen von Natur nicht feindfelig 
gegen einander gefinnt zu fenn. Denn die Furcht würde 
fie getrennt haben und nur die Liebe knüpfet urfprüng- 
fich an einander. 379 Lafer daher eine Menge von Den. 
fchen aus dem nemlichen Gefchlechte hervorgehen oder. 
nur durch wechfelfeitige Lebensbedürfniſſe mit und neben 
einander wohnen: fo werden Friede und Gerechtigkeit un⸗ 
ter ihnen der gewöhnliche Zuſtand, Verbrechen und Ge- 
waltthätigkeiten nur eine Ausnahme von der Regel ſeyn. 
Sieht man ja nicht den Beweis davon in der täglichen 











36) Securitas pluribus modis obtineri potuit. So fagt au 
Adami 1: c. p. ı7. Er führt die recta vivendi ratio, bie 
migratio und die resistontia an, aber gleich allen andern hat 

er die Höälfsanrufung, woraus die Gerichtsbarkeit bervorgebt/ 
- gänzlich vergeſſen. 

37) Es if unbegreiflich mie Hobbes und feine Nachfolger behaups 
ten könnten, daß die Menfchen aus wechfelfeitiger Furcht 
vor einander in Gefellichaften zufammengerteten feyen, 
‚Denn die Furcht trennt und entfernt, nur Liebe und Zutrauen 
vereinigt und nähert die Menfchen. Dan kann fich wohl vers 
einigen um einem Dritten, vor dem man fich fürchtet, befs 
fer zu widerſtehen, und das ift oft gefchehen. Aber diejenigen, 
die fich vereinigen, muͤſſen fi einmal nicht wecfelfeitig 
vor einander fürchten, Sie find Freunde, nicht Feinde. 

Erſter Vand. 
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Erfahrung, unter Kindern, unter den Einwohnern des 
‚nemlichen Landes in allen gewöhnlichen Verbältniffen 
zwiſchen benachbarten Völkern, fogar swifchen einander 
unbekannten Menſchen und zwifchen verfchiedenen zumal 
den Fleineren Staaten felbft, wo doch in den meiften Fällen 
natürliche Geſeze beobachtet nnd Verträge gehalten wer⸗ 
Den. Und ift gleich jenes innere Befez der Freyheit nicht 
äwingend, wie die Äußeren Natur-Geſeze: fo herrſcht es 
Doch im Allgemeinen weit mehr ald man glaubt, es wird 
häufiger noch als menſchliche Geſeze beobachtet, es iſt 
noch heut zu Tag der Grund alles wechferfeitigen Ver⸗ 
trauens und wird, wenn alle übrigen Bande brechen, im- 
mer noch die erfte und Feste Stüze aller Sicherheit blei- 
‚ben. 329 Um aber diefes Geſez auch zu handhaben hat 
die Natur jedem Menfchen Waffen zu feiner Vertheidi⸗ 
- gung gegeben, wenn er in feinen heiligſten Rechten afı- 
gegriffen und heleidiget werden ſollte. Jedes Thier fogar 
bat feine Waffen, der Schlange und dem Triechenden 
arm ift noch das Gift zu ihrem Schuge mitgetbeilt. Der 
Schwache Fann fi) durch Verbindung mit feines gleichen 
nder durch Lift an dem GStärfern rächen. Der Arme iſt 
‚gewöhnlich. dem Reichen, der Unerfahrne dem Weiſeren 
an phyſiſchen Kräften überlegen. 39 So mächtig auch 


se) Wie viel herrliches lieffe fich nicht ͤber dieſe Wahrheit ſagen 
und zur Beſtaͤtigung felb aus unfern Zeiten allgemeineh Um⸗ 
ſturzes anführen. Es brennt mir im Hergen, daß ich fie nicht 
weiter illuſtriren kann. Allein ich muß doch meinen Leſern 
auch etwas zum eigenen Nachdenken überlaffen. Schön bat 
auch ſchon Eumberland davon aelprocben, De leet. nat. cap. 
1. $. 35» 


59) Nemo tam humilis est qui penam vel summi hominis spe- 


xare mon possit, ad nocendum potentes sumus. Seneca de 
v 


Pas 
immer ein Menfch ſeyn mag, fo mar und iſt doch Feiner 
der nicht noch etwas zu befürchten babe und bey alliu- 
großem Mißbrauch feiner Gewalt nicht früher oder fpäter 
das Necht der Wiedervergeltung beforgen müffe, welches 
ebenfalls nicht durch Fünftliche Uebereinkunft geftiftet,, 
fondern dem Kinde wie dem Mann, dem Thiere wie den - 
Menfchen eingegraben und der Grund ales natürlichen - 
Strafrechts if. Ungerechtigkeit bringt größere Gefahren 
als die Ausübung des Rechts; +0) beyde führen Rezipro- 
zität, erftere in Uebeln, Testere in Wohlthaten nach ſich. 
Diefe wechfelfeitige Furcht vor einer mögli- 
hen Wiedervergeltung (Strafe) oder die Hofnung 
auf resiprozirfiches Necht und Wohlwollen (Belohnung) 
ift der zweyte Grund der Sicherheit und trägt, auch heut 
zu Tage noch, weit mehr als man glaubt umd mehr als 
die Mächte der menschlichen Gefege ſelbſt, zur Verhinde⸗ 
zung von Ingerechtigfeiten und Gewaltthätigkeiten, fo 
wie zur Ausübung mechfelfeitiger Liebespflichten bey. =? 
Sind aber diefe Mittel unzureichend, muß dem beleidig- 
ten Schwachen am Ende doch noch durch höhere Macht 
zu Hülfe gefommen werden: To Fann und wird 
dieſelbe (als das dritte. Sicherheits- Mittel) in einem na- 
türlichen gefelligen Verband eben fo gut als in einem er- 
dichteten Bürger - Verein ſtatt finden. Der beleidigte 





ira L. I. c.3. Nihil tam firmum est, cui periculum non 
sit etiam ab invalido. Curt. Lib. 7. So fagen auch die Ita⸗ 
liener in ihren geiftreichen Spruͤchwoͤrtern: Non e piccolo 
nemico, 

40) ©. über diefen Saz die fchöne Entwillung in Eumberland 

de legg. nat. cap. V. S. 57. 

41) Ein Schwert haͤlt das andere in der Scheide, ein Dienſt zieht 

den andern nach ſich. Das iſt auch unter Privat⸗Perſonen wahr. 
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Schwächere wird von. felbft einen dritten und ſtärkeren 
um Hülfe anrufen, ohne daß er ihn chen dayu gefchaf- 
Ten habe, und jeder Dienfch if von Natur geneigt und 
befugt feines gleichen in gereihten Dingen Hütfe zu lei⸗ 
ften. Müfficht, Geſeze, Urtheile und Strafen find zulezt 
das Einzige was die vollfommenfte Nechts-Benoffenfchaft, 
die man fich denken mag, zur Sicherheit der Einzelnen 
zu Teiften vermöchte, Aber dag natürliche Oberhaupt 
eines ferbfiftändigen gefeligen Verbandes bat chen fo gut 
Befugniß, Intereſſe und Mittel um Ordnung unter dem 
‚Seinigen zu handhaben, Vorfchriften, wo fie nochig find, 
dem. natürlichen Geſez gemäß, zu ertbeilen, den Schwä- 
cheren zum Recht zu verhelfen, Streitigfeiten zu entfchei- 
den und Gewaltthätigfeiten an Plaz des Beleidigten zu 
ſtrafen. Zwiſchen den Mächtigften ſelbſt aber, zwiſchen 
denen die Feine höhere Hülfe anrufen können, die Bloß 
auf eigene Kraft und die Mitwirkung der Ihrigen be- 
fchränft find: da mußten allfällige Eollifionen und Rechtes 
Verlezungen, wie dieß noch heut zu Tage geichicht, frey⸗ 
fich nur durch Meffung. der Kräfte, durch Kampf und 
Verträge behindert oder ausgemacht werden. Den ge 
wöhnlichen Frieden erhält zwifchen ihnen das natürliche 
Geſez, freundfchaftliche Convention und gegenfeitiges In⸗ 
tereffe; die Kriege ferbit find nur ein Mittel zur Wieder. 
herftellung des Rechts, und zur Berebung der Idee feiner 
Verbindlichkeit. Endlich ift die Erde groß und jede ſchäd⸗ 
liche Gewalt in ihrem Wirkungsfreife befchräntt, Findet 
alfo der Menſch in irgend einem gefelligen Berband Feine 
Sicherheit mehr, hat ex Feine Mittel zum Widerftand und 
geht ihm auch fremde Hülfleiſtung ab: fo bleibt noch die 
Trennung übrig um Beleidigungen zu entgehn, es giebt 
andere Wohnpläze mo er den geförten Frieden wieder 
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Anden Fand, nnd wo der Himmel auch feine Segnungen 
ausfpendet. Dit einem Wort: Klugheit um Streitig⸗ 
Zeiten zu vermeiden, vechtliches und freundliches 
Betragen um niemand zur Beleidigung zu reisen; 
Vertrauen auf die natürliche Gutmüthigkeit der Men—⸗ 
fchen, ohne welche fich noch heut zu Tag niemand im 
fremde oder unbelannte Länder wagen würde; +2? Wi⸗ 
derftand wenn man. gleichwohl. beleidiget. wird, Ver⸗ 
fheidigung durch eigne Kraft, welche noch. ist. der Grund 
aller äußeren und. inneren Kriege, aller Nothwehr und 
gerechten. Selbſthülfe auch unter: PBrivat-PBerfonen if; 
Hülfs-Anrufung von feines gleichen. oder von. einem 
Mächtigeren. (er mag nun. dazu Geſeze gegeben haben oder 
nicht) wenn jener Widerftand nicht möglich oder nicht 
hinreichend ſeyn follte; +3) endlich die Trennung durch, 








43) Man zeifet uͤberall bin, man. läßt ſich nieder, obne fich su bes 

kuͤmmern ober nachzufeagen, was dann für Geſeze in. dem 

fremden Staat eriftiren, ob fie zur Eicberbeit hinreichend fenen, 

ob fie auch gegen Ausländer (nicht Bürger) gelten u. ſ. w. 

Auf was gründet. man. denn feine Sicherheit, als auf das na⸗ 

ttrliche Geſez, das Vertrauen auf eigene und fremde Rechts 

lichleit?. Und. der Handel unter Menfchen von den. entlegens 

Ken Nationen, die einander nie geſehen haben, worauf berus 

bet er? etwa. auf dem Schus des. Staats, nach, welchen man. 

in Oſt⸗Judien oder Amerika, Prozeſſe füßren müßte, oder auf 

der prafumirten Treu und ihren, natärlichen. Belohnungen? 

Man frage die Kaufleute: nach mas erkundigen. fie ſich, ehe 

fie ihre. Vertrauen fchenten, nach der Nechtichaffenheit. der. Per⸗ 

fonen oder. nach. den! Geſezen des Staats, in dem. fie Ichen? 

Man mag.fagen, was man will: es if noch heut su Tag nicht 

der Menichen Gebot , fondern, Gottes Geſez, welches die Welt. 
regiert und in Ordnung balt. 

9) Huͤlfe von. einem Maͤchtigeren unparteviſch zuerkennt und kraft⸗ 

voll geleiſtet, beißt die Gerichtsbarkeit, Das werden wir aus⸗ 
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“ Migration oder Flucht, wodurch man fich der Macht ent- 

zieht, wenn Feine Hülfe mehr zu finden ift: das find die 

Mittel, welche die freundliche Natur dem Menfchen zur 

Sicherung feiner rechtlichen Frenbeit gegeben hat. 24) 

Diefe Mittel wurden auch von den Menfchen zu allen Zei- 

gen zur Handhabung ihrer Rechte angewendet; es Tafien 

ſich ſogar noch heut zu Tag Feine andgre denten, + und 
man bat alfo dazu gar feiner weitern Genoflenichaft oder 
künſtlichen willkührlichen Gtaats⸗Errichtung nöthig. Der 

Menſch giebt fein Freyheit nicht ſo leicht auf, denn wer 
fuͤhrlich heweiſen. Sie iſt aber weder das einzige noch dag 

vollfommenfe Mittel zur Handhabung des Reis, ſondern 
bloß ſuppletoriſch. 

44) Vim vi repellere licet; dolis se tuentur qui non n possunt 
viribus ; eum vires propris non sufficiunt advocantur. ex- 
tere, fuga er latebre sunt ultimum infirmitatis prasidium. 
P. Ivo Jus nat. rebus creatis a Deo constitutum. L. 11. 
In diefen wenigen Worten liegt mehr Verſtand als in einer 
Legion unſerer modernen Bücher. 

45) Dder weiß jemand andere Mittel zur Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit als 1) eigene Befolgung und Einſchaͤrfung des natuͤrli⸗ 
hen Geſezes, 3) Widerſtand, 3) Huͤlfsanrufung, 4) Flucht? 
Unfere neuen Rechtslehrer rauben ung das erfie, das zweyte, 
Das vierte, gerade diejenigen die am fchnellften und ficherfien 
zum Zwek führen. Fremde Hülfe die ihrer Natur nach uns 
fiber, ungemiß, gewoͤhnlich zu ſpaͤt und oft ganz unmöglich. 

iſt, fol unfer einzige Trof fenn und das nennt man Reali- 
firung des Rechts!!! Ja: fie haben es durch ihre Sub⸗ 
tilitäten und Cavillationen dabin gebracht, daß auch diefe bhoͤ⸗ 
bere , an fich freundliche gerichtliche Hilfe, wegen den vielen 
Kormalitäten, Gchreibereyen und Koſten meift nur eine Gas 
Yamitdt mebr und Ärger als das Unrecht ſelbſt geworden if. 
Ich meines Drts liebe die Ordnung Gottes mehr als die deu 
Adypkaten, und werde auch beweifen, Daß die erſtere exiſtirt. 








si 
bürgte. ibm dafür, daß er dadurch geficherter wäre und 
‚nicht, vielmehr neue Beleidigungen ohne Möglichkeit dee. 
MWiderfiands erdulden müßte, Unterwerfung, Ber- _ 
zichtleiftung auf genoffene Unabhängigkeit, ift immer das. 
lezte wozu er. ſich bequemt, und nur ‚wenn alle anderen 
Mittel vergeblich find; wenn jenes Glüksgut ohnehin 
nicht mehr behauptet. werden kann 26) und. die Auswan«. 
derung felbft ihm Täftiger als die Nachgiebigkeit.ift. Aber 
auch in. diefem äußerten Kan geſchieht die Untermerfung, 
gleichſam durch. abgenöthigten Friedens - Vertrag, an eie 
ven bereits vorhandenen Mächtigen... au. dei 
jenigen ſelbſt, von melchem die. Beleidigung drohte oder 
gefchehen mar, nicht aber an. eine Aſſociation von. ſeines 
gleichen ‚. die. erft wieder einen neuen Mächtigen erfchaffen 
müßte und inzwifchen. gegen jenen erſteren doch nicht zu 
ſchüzen vermöchte,, 


Ganz vollkommen, fo. daß gar. Feine Beleidi— 
aung möglich wäre, if freylich diefe Sicherheit im 
keinem Fall; denn dazu müßte. alle. Srenheit des Willens, 
alle Ungleichheit der Kräfte, alle Einwirkung. des. Zufalls 
abgefchafft werden können, welches der Natur der Dinge, 
widerſpricht. a2ꝛ Es ift ein Wahnſinn ohne gleichen, die 





46) Hat man etwa in.unfern Tagen ader in früheren Seiten: irgend, 
jemand geſehen, der feine Unabhängigkeit gern aufgeopfert. 
hätte , des ihm vorgefpiegelten Friedens wegen? Vertbeidiget 
fie nicht ein jeder, fo langer kann? Wird fie nicht von 
manchen fogar höher als das Leben: geſchaͤt? 

47) Equidem ut tuti prastentar homines a mutuis kesionibus- 

seu ut injuria ledi omnino nequeant, rerum humanarum, 

‚. eonditio.nop fert. Pufendorf. Das nemliche bat auch. 
ſchen Sumberland bemeris de legg. nat. Cap. V.$ 5% 


l 
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Möoglichkeit des Mißbrauchs menfchlicher Kräfte aufheben 
zu wollen: das hat Gott ſelbſt nicht gewollt, fonft würde‘ 
er ung feine Freyheit gelaſſen, Feine Regel ihres Ge— 
brauchs ind Hera gelegt, fondern alle unfere Handlungen 
nur zwingenden Natur Gefezen unterworfen haben. Es 
gäbe Feinen Unterfchied mehr zwischen Gutem und Böſem; 
Religion, Rechtslehre und alle Klugheit wären überflüßig, 
wenn man eine Mafchine erfinden könnte, die jedes Un⸗ 
recht unmöglich machte. Aber auch ein fogenannter 
Bernunft-Staat, wie die Philoſophen fich ihn denken, 
ein bürgerlicher Contrakt eigens zur Handhabung des 
Rechts gefchloffen und eingeführt: wäre nicht nur mit 
unendlichen Schwierigfeiten und gemaltfa- 
men Rechts⸗Verlezungen begleitet, fondern 
ge vermöchte Feine größere Sich erheit als in 
den natürlichen Verknüpfungen zu bewirken, 
er würde im Gegentheil das Uebel nach ärger machen, 
neue und größere Gefahren an Plaz der alten ſezen. 
Welch unüberſteigliche Hinderniſſe ſezen ſich nicht ſchon 
entgegen, ſobald man ſich nur in Gedanken die Stif— 
tung eines folchen Social⸗ Contrakts vorftellt. Selbſt die 
Idee davon ift unmöglich und widerfpricht fich felbft, fo- 
* man fie verdeutlichen will. Denn erſtlich wer ſol⸗ 
len die urfprünglichen Paciscenten, die eigentli- 
hen Mitglieder diefer Rechts— Genoſſenſchaft, 
die Elemente des fogenannten Vernunft Staates ſeyn? 
Schon über diefe erite Frage wiſſen die Bekenner jenes 
Syſtems nie etwas befriedigendes zu antworten: da iſt 

die Verwirrung der Sprachen und Mennungen größer 
als bey dem Thurme Babylons, Ich will der ausfchmei- 
fenden Lehre nicht einmal erwähnen, daß nach dem fren- 
gen Syſtem nnwiderſprechlich auch Weiber und Töchter 
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(warum nicht auch Kinder?) als Menfchen dazu gehörten 
und zu allen Aemtern gelaffen werden müßten, "obgleich 
diefe Lehre von verfchiedenen Bhilofophen ganz confequent 
behauptet 38) und neuerlich fogar von einem Brofeflor zu 
Würzburg in allem Ernſte vorgetragen worden if, 49) 











48) Sur Padmission des femmes au droit de cite par Condorcet 
im Journal de ı789. No. 8. ferner der Marquis de Villette, 
die Mad, Wollſtonkraft u. a. m. Sieyes fcheute fich zwar 

den nemlichen Gedanken deutlich auszudruͤken, doch läßt er 

' ihn errathen. Er fagt lediglich: „Les femmes en sont 
„partout bien ou mal exclues.” ‚Tiers Etar p. 38. Don 
einem Bhilofgphen erwartete man aber, daß er entſcheide ob 
es bien ou mal ſey. | 

| 4) Behr, Soſftem der allgemeinen Staatslehre. 
Bamberg und Würzburg 1804. Selbſt die Jenaer allg: 
Litteraturs Zeitung (4 Det. 1805) konnte fich nicht 

- enthalten ihren Unwillen über folche' Lehren zu dußeren. Ich 
aber liebe wenigſtens die Conſequenz; fie iſt ein Zeichen von 
natürlichem , wenn auch mißleitetem Verſtand, eine Art von 
Gewiſſenbaftigkeit ſelbſt im Irrthum. Solche Männer kann 
man. bey etwas anfaſſen, ibre Folgerungen ad absurdum trei⸗ 
ben, ihnen Widerſpruͤche, ia Unmöglichfeiten aufdeken, und 
gelingt eg bey ihnen das oberſte Principium zu. gerflören, bie 
befiere Grundlage an Plaz zu flellens fo geben fie alles auf, 
fie werden wie Paulus fo eifrig in der Wahrheit als fie vor- 

» her im Irrthum geweſen; hingegen iR mit denen nichts vors 
zunehmen, die nicht zwey oder drey Ideen zu verbinden wiis 
fen, immer entweichen, nie wiffen was fid wollen, weder 

Salt noch. warm find, von einem Principio auf, das andere 

ſpringen oder vielmehr gar feines haben, Da ift alie Mühe 
vergeblich, ſolche Köpfe taugen für Wiſſenſcha ften nicht, Sie 
find mit ibren Accommodationen gefährlicher alg jene, weil 
fie dem Irrthum die Larve der Wahrheit geben, „Iſt Baal 
„ Gott: fo dienet ihm, iſt aber der Here Bott fo bleibet bey 
„ihm.” Sind die Revolutions⸗Principien wahr, fo führet 
fie aus und machet KRevolutionen. Sind fie aber falfch, fg 
bleiben der alten Wahrheit treu und kennet fie auch recht. 
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Schließt man aber auch Weiber und Kinder aus, weil 
ſie bereits unter der natürlichen Hörigkeit 
ihrer Männer und Väter ſtehen SO und will die 
Staatd -Bürgerfhaft nur-auf Männer und zwar er- 
wachſene befchränfen, Cmorinn zwar das Syſtem fich 
bereits widerſpricht) fo iſt die Beſtimmung des Alters 
ſchon willkührlich; wer if erwachfen, wenn fängt der 
Verſtand an, wer bat das Necht darüber zu entfcheiden , 
wenn noch fein früherer Staat, Tein Gefesgeber, Feine 
höhere Macht vorhanden if? Wäre aber auch das Alter 
beſtimmt: (welches einen zweyten Widerfpruch mit dem 
Syſtem in fich faßt) fo treffen wir unter den erwachfe- 
nen Männern abermal freye und dienftbare. an, folche 
die bisher abhängig und andere die unabhängig waren, 
Es giebt auch durch die bloße Natur Diener von man. 
cherley Art (wenigſtens freymillige) denn nicht jeder 
Menſch kann felbfiftändig auf eigenem Gute leben. Ber, 
theilten fich auch die GSterblichen auf dem Erdboden. fo, 
Daß jeder Erwachfene feinen Antbeil davon eigenthüm- 
Tich befäße, fo müßten fie Hungers fierben: denn ohne 
- wechfelfeitige Unterflügung , ohne Hülfe von andern trägt- 
auch der Boden nichts ab oder reicht für die Erhaltung 
Des Lebens nicht bin. Der bürgerliche Sontract müßte 
alfo entweder nur zwifchen den. Dienfibaren oder zwiſchen 
Sreyen und Dienftbaren zugleich oder nur zwiſchen den 
Freyen gefchloffen werden. Sollen etwa die Diener al- 
lein in eine folche Genoſſenſchaft treten ohne ihre bishe⸗ 





0) Das is ber gewöhnliche Grund den die pbil· bpbiſchen Staats⸗ 
rechts⸗Lehrer dafür anfuͤhren. Uber eine natürliche Abbaͤn⸗ 
sigfeit nach der anderen abgeRreift, werden mix big iu. den 
Luͤrten binauffommen. 
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rigen freywilligen Verhältniſſe aufzugeben? Was hätten | 


fie dazu für einen Grund? Schu; und eingn Oberherrn 
haben ſie ſchon: nun müßten ſie zu gleicher Zeit zweyen 
Herren dienen, einem natürlichen und einem willkührli— 
chen, einem der fchon da ift und einem den fie fich felbft 
fchaften , einem der fie ernährt und bezahlt und einem den 
fie ferbft ernähren und bezahlen müßten, und von welchem 
fie obendrein noch eben fo gut als von jenem unterdrüft 
werden Fünnten, Welcher Vortheil wäre wohl dabey zu 
finden? Und geſezt fie wären alle ohne Ausnahm mit 
ihren bisherigen natürlichen Herren unzufrieden: wie foll- 
ten fie auch eine folche Genoſſenſchaft nur fiften Fönnen, 


ohne fich vorerft yon jenen zu trennen umd einen eige⸗ 


nen Grund und Boden zu finden, auf welchem fie unab- 
hängig wären. 5 Oder follen Herren und Diener, 
Freye und Dienftbare in die nemliche Genoſſenſchaft tre- 
ten und als Bürger derfelben Cihren bisherigen Verhält« 
niffen unbefchadet ) einander gleich an Rechten ſeyn? Dieß 
geht noch weniger an, denn Genoffenfchaften wollen aus 


gleichen Elementen zuſammengeſezt umd insbefondere frey⸗ 


willig fenn. Welcher Freye, welcher Hausvater wird 


wohl in eine Gefellfchaft treten, wo er von feinem Gefinde, 


feinen Dienern und Untergebenen , denen er font befehlen 
konnte, überſtimmt, mithin unterdrükt oder feiner Frey⸗ 


heit beraubt werden kann, wo er nicht mehr als jeder 








J 51) Auf dieſe leztere Art ſind frehlich verſchiedene Gemeinden, 


in der Folge Republiken entſtanden, aber nie an dem nem⸗ 
lichen Ort mit und neben ihren vorigen Herren. Auch 
wurden fie meiſt von fruͤheren Herren ſelbſt geſtiftet, waren 
daher urſpruͤnglich nicht unabbaͤngig und hatten ganz andere 


Zweke glg bie Sicherung des Rechte unter den Buͤrgeren 


SR, 


TE 
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von jenen zu bedeuten hat? Dder man nehme den entge⸗ 
gengefezten Fall, welcher wohl der natürlichere und wahr- . 
fcheinlichere if, daß alle Diener immer noch dem Willen 
ihres Herren geborchen und in der gemeinfamen Genof- 
fenfchaft nach feiner Meynung ſtimmen würde: wo bliebe 
dann die Freyheit oder Sicherheit der übrigen Genoffen, 
denen nicht fo viele Diener und Freunde zu Gebote ſtün⸗ 
den? 52) Müßten nicht dieſe Tezteren die Ausſchlieſſung der 
Diener begehren, damit nicht ein drüfendes Uebergewicht 

mächtiger Familien - Häupter entftehe, von denen bald. 
. wieder eines über alle anderen empormwachfen mürde? Nein! 
fagen die Efügeren unter den philofophifchen Staatslehrern: 
die Diener dürfen nicht Paciscenten ſeyn, das Volk, die ur- 
fprüngliche Genoffenfchaft muß nur ausden Hauspätern 
beftehen. 53? Allein abgefehen, daß hier dag Syſtem ſich 
von neuem mwiderfpricht und zum drittenmal eine natürliche 
Abhängigkeit anerkennt : fo weichen fie der Natur auch bier 
nicht aus, es giebt da wieder die nemlichen Schwierigkei⸗ 
ten. Denn es fragt fich: wer iſt als ein Hausvater anzuſe -· 
ben? Zeder der Weib und. Kinder bat, oder nur derienige, 
. der in eigenem Haus und auf eigenem, Grunde wohnt , er 





u 52) Es könnte wohl auch begegnen, daß einer mit 100,000 bewaf⸗ 
neten Dienern auftreten und ſelbige als eben fo viele ſtim⸗ 
mende Buͤrger anerkennen laſſen wuͤrde. 

82) Das iſt die gewoͤhnliche Meynung, Aber was fuͤr Haus⸗ 
vaͤter? Wem dieſe Benennung gebuͤhre iſt von wenigen un⸗ 
terſucht worden. Sieyes uͤberhuͤpft die ganze Frage gar kluͤg⸗ 
lich: „Laissons de coté, ſagt er, les. - relations inté- 
„rieures des familles. Si Pon veut (mer if diefer on?) 
„que l’association ait pour. elemeus. non les, tetes indi- 
„viduelles, mais les. chefs de famille, j'admeitrai pour. 
„le moment tout ee que Pon voudra, Nuss sur iea, 
„moyene etc. P. 15. ‘ ö 
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babe nun ein Weib oder Feines, fen Finderlos oder nicht, 
Aber find alle Knechte Tedig, wohnen fie alle in dem Hans 
ihres Herren, find fie nicht felbft wieder Familien - Hupe 
ter? Kann es nicht unter den Dienern mancherley geben, 
mit fehr verfchiedenen Verpflichtungen, folche die außer 
dem Haufe aber auf dem Grund ihres Herren wohnen, 
von ibm ernährt werden und feibft wieder Weib und Kin- 
der oder auch Diener baben, mithin in diefer Rükſicht 
ebenfalls Hausväter find? Sollen num diefe Lesteren in die 
bürgerliche Communität aüfgenommen werden: fo entfleht 
das nemfiche Inkonvenient, daß Herren und Diener in 
der gleichen Genoffenichaft find, welches freymillig nie ger 
fcheben und nie von Dauer feyn wird. Will man fie aber 
wiedermal ansfchließen, weil fie auch unter der Dependenz 
eines anderen fteden: fo bleiben am Ende nur noch die ober- 
fen übrig; man müßte zulezt, mie auch verfchiedene 
Staatslehrer Tagen, nur. die zerſtreut Lebenden uns 
abhängigenHausväter oder Landbefizer, dieje⸗ 
nigen die bisher feinen Oberen über ſich erkannten, als. 


Paciscenten annehmen, folglich, genau zu reden, die Ute - - 


ſprüngliche Genoſſenſchaft aus lauter Fürften zuſam⸗ | 
menfezen, *4) welches abfurd ift und auch dem erfien Grund⸗ 


sun — ⏑ 





34) Pufendorf ſagt ausdruͤklich: „Die Weiber, Kinder und 
Diener wie auch. die zeitlichen Einwohner und Fremde fegen 
nicht Bürger, De jure n. et g. L. VII, c. a; $. 20. Sollte 
nicht in diefen Elaffen ein ‚ganzes Volk beſtehen können ? 

. Sidney erkennt nur die Beſizer von francs fiefs (Kronles 
ben) als Bürger an, die übrigen nennt er incole. 1. o. 
Ch. III. Sect. 38. Sonnenfels läßt feinen gefellfchaftlis 
chen Vertrag durch die zerſtreut lebenden unabhaͤn⸗ 
gigen Hausväter fchließen. Dergleichen Hausvdter find 
aber Fuͤrſten. Schloͤzer nimmt die Hausväter, welche 

bisher fo frey maren als der Kapfer, su Pariscens 
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ſaz des Syſtems widerfpricht, nach welchem der bürgerliche 
Eontraet nicht zwifchen verfchiedenen Fürsten, fondern zwi⸗ 
fchen den Untergebenen jedes Einzelnen gefchloffen worden 
feyn fol. Dort hätte man zwar die möglichen Elemente 
einer Genofienfchaft; denn Fürſten oder zerſtreute unab- 
hängige Gutsbeſizer find einander gleich, zwar nicht an 


ten an. „ Der bürgerliche Eontraft, ſagt er, ſchuͤze die 
> Frauen, Kinder und Knechte nicht.” Wie weit gebt der 
Begriff Knechte? Geltfamer bürgerlicher Eontraft, der deu 
größten Theil der Menfchen nicht fchüst! Was braucht man 
ihn denn, die übrigen können fich ſelbſt helfen. Kant fchließt 
alle diejenigen von der Staats -Bürgerfchaft aus, die nicht 
ſelbſtſtaͤndig ind, die ihre Exiſtenz (Nahrung und Schuz ) van 
anderen erhalten, Metaph. Rechts⸗VLehre p. 167. Was 
bfeibt wohl übrig als die Fuͤrſten ſelbſte Schmalz macht 
nur die Befiser von Landgütern (mas für Landgäter?) zu 
eigentlichen Bürgern und fezt die Bürger einer Stadt zu. 
fammengenommen einem einzelnen Landgutsbefiger gleich. 
(Natuͤrl. Staats: Necht 1794). Man bat den neueren Phi: 
lofophen vorgeworfen, fie debnten die fogenannte Staats⸗Buͤr⸗ 
gerichaft ſtets fo weit aus, daß fie ſelbſt davon feyn könnten ; 
was meiter unten ſey, werde ausgefchlofen. Ich finde dies 
fen Vorwurf nicht ganz gegründet, Kant und Gchlöser, 
Profeſſoren zu Königsberg und Göttingen, waren fie nicht 
ſelbſt befoldete Diener, hatten Fe nicht Nahrung und Schuz 
von den unabhängige Hausvätern Frie drich Wilhelm zu Branz 
denburg und Georg MI. zu Hannover? Und der Herr Abbe 
Sieyves, welcher nach 1789 tout ce qui est dans la depen- 
‚ dance d'un maitre, alle Königlichen iumd Privat + Beate, 
ſogar die Paͤchter, von dem freyen Buͤrgerſtand ausſchlieſſen 
wollte: (sur le Tiers état p. 38 ff.) war er nicht ſelbſt im 
der Abhängigkeit von feinem Biſchoff oder Erzbifchoff , dieſe 
von dem Pabſt u. f. w. Selb die großen Lehenträger find 
fie nicht im der Abhängigkeit von demjenigen , der ihnen dag 
Lehen gegeben hat? dem fie dafür Treu und ondere Pflichten 
geſchworen haben? Wer blieb zulegt Übrig als der König allein ? 
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Macht und Beſizungen, aber an Rechten und an Freyheit. 
Sie allein vermöchten auch der Verbindung die Indepen⸗ 
den; zu geben, ohne welche gar Fein Staat denkbar ift. 
Was foll num aber diefe bewegen in eine dergleichen Ge⸗ 
fellſchaft einzutreten und das köſtlichſte Gut, das höchfte 
Glük, ihre eigene Unabhängigkeit aufzuonfern? Etwa die 
größere Sicherheit eines jeden; es fen gegen äußere Feinde 
oder gegen einander felbft, wie fie ihnen von ein paar 
Pphiloſophen auf dem Papiere vorgemahlt werden dürfte? 
ber der eine ift vieleicht nie beleidiger worden und ſieht 
den Nuzen einer folchen Genoffenfchaft nicht ein, die ihn 
vielmeht felber befeidigen Könnte. Ein anderer wird ant- 
Morten, er fen mit den GSeinigen ftarf genug um fich felbft 
zu vertheidigen und babe keinen dergleichen ungebetenen 
Schuz nöthig von welchem eher. Unterdrüfung zu beforgen 
fände, Ein dritter, wenn auch nicht fo ſtark, vertranet 
Im Nothfall auf gute Freunde, die ihm ohnedem beifen 
and für den Liebesdienſt, welcher allenfalls erwiedert wer. 
den kann, Feine Anfopferung feiner Freyheit fordern, _ 
Ein vierter wird ſich wohl etwa gegen die fchädfiche Prä—⸗ 
potenz eines einzelnen au einem zeitlichen Bunde herbeylaſ⸗ 
fen, der wieder aufgefagt werden kann, wenn er nicht 
mehr nöthig iſt, aber feine beftändige Interwerfung unter 
eine Gewalt wollen, die eben fo gut gegen ihn angewen⸗ 
det werden könnte. Ein fünfter endlich dürfte gewiß Lieber 
ein vorübergehendes Unrecht dulden, oder fich an einen 
benachbarten gegen ihn freundichaftlich gefinnten Mächti- 
gen anichließen, oder fich mit dem WBeleidiger ſelbſt ver- 
tragen , als fich von einem unbefannten Dritten anf ewig 
feiner Freyheit beranben oder von feines gleichen beherr⸗ 
ſchen zu Taffen, 125) Keiner von allen wird der. Sirenen- 


55) Nam malunt uni parere et reliques eminere, quam aqua- 
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Stimme folgen , Teiner bat den bürgerlichen Contraͤct nö⸗ 
thig; der Starke kann fich ſelber helfen und hat Leute ges 
nug die ihm beyſtehen; der Schwache finder Hülfe entwex 
der bey guten Freunden oder in felbftgefchloffenen Schuz⸗ 
oder Friedend - Verträgen, und muß er zulezt doch einen 
Herren haben , fo unterwirft er fih demjenigen den er 
ſelbſt wählen und mit ihm nach eigener Convenienz pa- 
eiseiren Tann, demjenigen von welchem er Gutes zu hof- 
fen oder Böſes zu fürchten bat, nicht aber einer Maiori- 
tät von feined gleichen « oder einem Herren der erſt von 
der Tezteren gefchaffen und ihm auch wider feinen Willen 
aufgedrungen würde. Bon welcher Seite man alfo die 
Sache betrachtet, man mag alle Menſchen ohne Ausnahm, 
oder nur die erwachfenen Männer, oder unter diefen nur 
die Dienfibaren, oder Freye und Dienflbare zugleich, 
oder nur die Freyen allein als Paciscenten des fogenann- 
ten Social -Eontracts annehmen; fo finden fich fchon bey - 
feiner Stiftung Abfurditäten, Unmöglichkeiten, Wider-. 
ſorüche ohne End; 56) ia der bloße Vorſchlag dazu würde 


lem cum omnibus vitam degere. Pufendorf. Es thut 
dieſer Rechtsgelehrte fo viele Seitenblike in die Mabrhbeit , 
daß es unbegreiflich fcheint, wie er gleichwohl das Prinei⸗ 
pium des bärgerlihen Coutrakts annehmen konnte. Aber den 
Bösen einer Roͤmiſchen Socieras civilis: wie durfte man 
den antaflen? 

56) Diefe Schwierigkeiten bat auch ſchon Pufendorf gefuͤhlt 
ob diversitatem ingeniorum, consiliorumque, smulatio- 
nem aut invidiam, levitatem et inconstantiam. j. n. et- 6. 
L. VII. e. 2. Aber er wagte es nicht die Grille ganz zu 
verwerfen. Und Sidney ſelbſt druͤkt ſich folgendermaſſen 
aus: „Man müßte den Verſtand verlobren haben, um ſich 
„einzubilden , daß vernünftige Menfchen ſich von ihrer Sou⸗ 
„verainität haben berauben wollen, um diefelbe einem ein⸗ 
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hatt einem Mittel des Friedens nur ein Stoff sur unheilba⸗ 
sen Zweytracht ſeyn. 57? | 


Allein wir wollen die Abfurdität weiter verfolgen; 
laſſet ung ſogar das Unmögliche ſezen: es käme eine ſolche 
Genoſſenſchaft durch Zwang oder ſonſt zu Stand, deren 
man jenen Zwek unterlegte: 8) welch neue und unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten müßten ſich nicht wieder auf⸗ 
thürmen, ſobald es um die Ein richtung derſelben zu 
thun wäre? Sie wird ſo wenig zu Stande kommen als 
der Vertrag ſelbſt. Denn erſtlich wem ſoll die höchſte an⸗ 
geblich ſchüzende Gewalt übertragen und anvertraut wer- 
den? Einem Einzelnen; aber welchem? dem Stärk 
fen? — Diefer bat es nicht nöthig oder er würde noch 
flärfer als vorher, vereinigte die anvertrante Macht mit 
feiner eigenen, und hätte um fo viel Mittel mehr die übri- 
gen zu nnterdrüfen, ‚ohne dag nur ein Widerftand gegen 
ihn möglich bliebe. Dem Weiſeſten? — aber woran iſt 
diefer. zu erfennen, da fich die Größe des Verſtandes we⸗ 
der mit ſinnlichen Augen ſehen, noch mit Händen greifen 





„zelnen oder einer kleinen Anzahl von ihres gleichen abzu⸗ 
„treten und felbige über ſich ſelbſt hinaufzuſezen.“ Dis- 
courses concerning governments. Anftatt aber daraus den 
natürlichen Schluß zu sieben, daß gar fein folcher bürgerlis 
cher Contract befanden Gabe, nimmt eribndoch an und ſchliest 
nur, daß alle Staaten demofratifch ſeyn ſollen. 

67) Das baben auch unfere Zeiten bewielen, wo man in gewiſ⸗ 
fen Ländern einen folchen birgerlichen Vertrag einführen 
wollte, 

ss) Etwa mie die heutigen durch Gewalt geſtifteten revolutionaͤ⸗ 
ven Volts- Bürgerfchaften, welche die Sicherbeit der Rechte 
befeſtigen ſollten. 

Erſter Vand. % 
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Yäßt ; und wäre er auch‘ gefunden „wie wird 'er mit allet 
feiner Weisheit gegen die größere Macht der übrigen die 
Freyheit ‘der Einzelnen fchügen fünnen? Die Maforität, 
heißt es, der bloße Wille der Mehreren, fol enticheiden. 
— Wir wollen von den Schwierigkeiten nicht reden, 
biefen Willen zu vernehmen, zu eonftätiren, die Wählen 
den , die Wahlfähigen, die Form der Wahlen zu beſtim⸗ 
men. Das 'lieſſe ſich noch in kleinen Verſammlungen be- 
ſeitigen. Aber warum ſoll man num dieſer Majorität ge- 
horchen? Iſt dann derjenige frey, kann man fagen, daß 
er nur einen ſelbſtgewählten Oberen babe, wenn er fich 
dem Zwang einer Mehrheit unterwerfen muß, die er auch 
nicht :gefchaffen har und die ihm wider feinen Willen einen 
Herien giebt, 9 Im Naturſtand Tonnte jeder entweder 
frey Senn oder fich den Herren der ihn nähre und ſchüzt, 
ſelbſt wählen, freywillig in feine Dienfte treten und folche 
wieder verlaffen;; in dieſem fogenannt bürgerlichen müßte 
er ihn von dem Willen aller anderen emp fangen, und 
das fol Freyheit, fol eine Verbefferung des Zuſtandes 
ſeyn!! Wie Teicht kann endlich ein einzelner feine Willkühr 
an Plaz des allgemeinen Willens ſezen, feine Intereſſen 
und Leidenfchaften dem Beſten aller übrigen vorziehen! 
Oder will man die höchſte Staats - Gewalt an mehrere 
zugleich delegiren, auf daß, wie man ſagt, einer den an- 
deren in Schranken halte und die weiſeſte Meynung im- 
mer vorgezogen werde. Dadurch widerfpricht fich dad Sy⸗ 














59) Wie verlegen die neuen Philoſophen allemal find wenn fi. 
das Recht der Majprität mit dem indiviouellen Wi len, als 
dem angeblich einzigen Geſez, vereinbaren folen : davon wer⸗ 


den wir in dem Abfchnitr von den Repubtifen ausführlicher 
reden, 


U 
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ſtem abermal; die angeblich ſouveraine Genofenfchaft 
würde nur verenät und der größere Theil ihrer Mitglieder 


von der Freyheit ausgefchloffen. In Abficht ihrer Aus. 


wahl finden fich die nemlichen , ia noch mehrere Schwie- 
Ä rigfeiten als bey einem einzelnen; ſodann könnten dieſe 
mehreren und ſtärkeren ſelbſt unter einander uneinig wer⸗ 


den; ſich befehden und wechfelſeitig paralyſiren, oder ſich 


verbinden um die Freyheit der übrigen zu unterdrüken. 
Dergleichen Repräſentanten ſind einmal nicht eins und 
ebendaſſelbe wie das Volk, fie haben eigenen Willen, ei- 
gene Intereſſen, die mit denen des Volks in direkten Wider- 
fpruch kommen können; in jeder Colliſion werden fie die 
erfteren den lezteren vorziehen, die anvertraute Gewalt 
felten zu Volkszweken, meift zu eigenen Zweken gebrau- 
chen, 6) Oder follen, um diefe Gefahr zu vermeiden, 
alle Staats⸗Bürger die Gewalt colleetive behalten 
und felbft ausüben, was eigentlich bey einer vordusgefez- 
ten ſouverainen Genoffenfchaft das Hatürkichfie wäre, und 
welche Meinung daher auch im neueren Zeiten den- mei⸗ 


fien Beyfall gefunden bat? Allein hier ſezen ſich phyſi⸗ 


ſche Hinderniſſe entgegen, die Sache wird ſchlechterdings 
unmöglich, und ein Theil der Gewalt muß nothwendig iin⸗ 
mer anderen anvertraut werden. Bliebe aber auch nur 
die böchfte Gewalt bey der ganzen Genoffenfchaft oder 
dem fogenannten Volk: fo wäre dadurch der. fpeculative 
Zwek, die Freyheit der Einzelnen noch. weniger geſichert. 


Denn bie Majorität ift auch eine Macht, deren man vorher 


‚nicht unterworfen war und die das Individum chen fo gut 











60) Das haben, fcheint mir, unfere Zeiten deutlich genüg be 
wiefen. Auch if zu betrachten, daß ſelbſt die Meynung dee 
i  Mebreren gar nicht_immer die weifere noch die gerechtere if. 


— 


Heleidigen oder unterdrüken Tann. Ja! es Täßt fich ſogar 
aus der Natur der Sache beweiſen, gleich wie es durch 
die ganze Gefchichte beftätiget wird, Daß die individuelle 
Freyheit, die. Brivat- Rechte der einzelnen Bürger, (der 
angeblich einzige Staats-- Zwei.) nirgends weniger als in 
‚zahlreichen Volksherrſchaften reſpektirt oder gehandhabet 
werden, weil Feine Sewalt fürchterlicher ft als diejenige, 
Die ſelbſt niches mehr zu fürchten bat, gegen die fein Wi- 
derſtand, Fein Recht der Wiedervergeltung mehr möglich 
iſt and welche die entſezlichſten Gewaltthätigkeiten mit 
dem Wilken von allen entſchuldigen, mit der Kraft von 
‚allen durchfegen kann. Wahre Genoſſenſchaften, ver- 
einte Kräfte der Menfcheny find zwar ſehr Hart gegen änf- 
ſere Feinde oder für gemeinfame Unternehmungen; aber 
werden diefe Kräfte, wie es auch möglich iſt, durch Lei. 
Denichaften regellos angewendet und gegen das Innere ge⸗ 
kehrt, fo find fie fchreflicher als alle anderen; Dienfchen- 
und Privat⸗Rechte werden bier noch fchamlofer als von 
einzelnen Turannen mit Füßen getreten , weil die Leiden- 
Schaften nie heftiger ald unter gleichen find, weil jeder 
‚fach unter der Menge von Mitfchuldigen verbirgt, mithin 
fogar die Furcht vor Schande und vor noraliſcher Ver⸗ 
antwortung wegfällt. 61 














61) Dieſe an und für Mich unwiderleglichen Betrachtungen lagen 
. dunkel in dem Kopf des 3. 3. Rouffeau, daber er gulest aus 
Verzweiflung weder Monarchien noch Ariftofratien noch Demo⸗ 
fratien baben will. Der nemliche Ideen: Gang veranlafte die 
Illuminaten alle. beſtehenden Staaten, welche fie für dergleis 
chen kuͤnſtliche Inftitute Hielten, geradezu abfchaffen und ‘den 
Naturſtand zuräffübren zu wollen. S. oben S. 62 und 150. 
Dog aber Monarchen nur unabhängige Individuen, Republis 

ken nur unabhängige Eorporationen feyen , Die beyde nur ibre 
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Die ſoll man ferner die delegirte Gewalt, den neigen 
fhaffnen Fürften befchränfen, er mag nun in einer 
\ Berfon, oder in mehreren, oder in der Majorität vom 
allen beſtehen? Welche Nechte werden fich die Einzelnen 
vorbehalten, um nicht zu vollendeten Sklaven zu werden ? 
Diefe dritte Frage wird abermal nie auszumachen ſeyn, 
nicht einmal auf dem Papier find die Meynungen der Phi⸗ 
Fofophen darüber vereinigt, Indem die einen: alles ohne 
Ausnahm abtreren laſſen, *2) fo fagen die anderen und: 
zwar noch die verfländigeren unter den ſpeculativen Staats⸗ 
fehrern , man delegire nur das geringfte. mas zu Hands 
babung der Freyheit eines jeden oder zur Beſorgung des 
gemeinen Beſtens nothmendig fen. 63? Aber was if dieſes 














eigenen natürlichen oder- erworbenen Nechte befizen und den 
uͤbrigen Menfchen nichts weggenommen baben, daß der gefels 
lige Naturſtand den fie als lestes Ideal abndeten, wirklich 
de facto erifiire und. nie ein anderer erifirt babe: das Fam 
ihnen nicht in Sinn. Wie dach der legte Irrthum immer fo: 
nah bey der Wahrheit if! Man verseibe mir Diele Wieders 
holung. Die Sache iſt zu michtig-um fie nieht: bey-jeder Ges 
legenbeit einfchäufen zu müffen. - 

Hobbes iſt der: Anführer diefer Sekte. „Tout appartient 

a l’Etat corps et biens.” So fayte Ruault, ein: franzoͤ⸗ 

fiicber Conſtitutions⸗Projektant. Nnfere beutichen Freybeits⸗ 

Prediger geben noch weiter. Sie laſſen gar noch die geiftigen: 

Privars Wräfte, Wille, Einficht und Urtheil verduffern. So⸗ 

dann find fie wieder die erſten um das angeblich verdußerte- 

zuräfgufordern. 

65) Sonnenfels 5. B. bat doch noch diefen etwas geſunderen 
Gedanken. Und Sienes, der, das falſche Hauptprincip des 
Social⸗Contraets abgerechnet, ſonſt aͤußerſt richtige Blike hat 
und den Geiſt der wahren Privat⸗Freyheit in hobem Grabe 
beſizt, ſ. oben S. 68 ff., eifert mit überlegenem Wis gegen 
Neienigen, welche die Majeſtaͤt ihres neuen Souverains, des; 


62 


ns 
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gerinafte? Der eine bat am diefer, der andere an jener 
Befugniß Freud; bie er eben ausüben kann; der eine hält 
dieſes, der andere jenes für wichtig, und mas Cajus leicht 
abtreten kann, weil er es ohnehin nicht beſizt oder nicht 
auszuüben vermag , das ift Dem Tirius unentbehrlich. Der 
Arme wird nicht feinen Leib, der Reiche nicht fein Gut im 
Anſpruch nehmen laſſen, der Starke nicht auf feine Macht, 
der Schwache nicht auf Lit Verzicht thun, Feiner auf 
feine Freyheit in eigener Sache, und in eigenen zumal 
erlaubten Zweken. Soll man etwa feinen Krieg mehr 
führen dürfen, der im Naturftand erlaubt geweſen? Aber 
was iſt ein Krieg? Was für Kriege follen verboten ſeyn? 
mit mie viel Leuten? mit welchen Waffen? Soll Diefeg 
Verbot auch auf allen Widerfiand, auf ale Selbſthülfe 
gegen Unrecht und Gcwaltthätigfeiten ausgedehnt werden, 
auf daß die Miſſethäter allein freue Hände haben und Die 
Rechtſchaffenen wehrlos ſeyen? GSeltfame Sicherheit ! 
Sollen die Kräfte die Gott den Menfchen gegeben, nur 
zur Verlezung, nicht zur Handhabung feines Geſezes ge- 
braucht werden dürfen? oder wenn man biefes nicht will, 
wo ift die Gränze? In der Nothwehr, fagt man: 
aber wo fängt diefe an? wo bört fie auf? darf ich nicht 
auch Gefahren zum voraus abwenden, nicht auf Sicher⸗ 


ou. 7 — —2 — — 








en 


Volks, nie genug mit abgetretenen Brivat- Rechten ausrüßen 
und dotiren könnten. Er wollte den Privat» Perfonen fo viel 
laſſen als nur immer möglich und unterfcheidet fich auch da⸗ 

durch von den uͤbrigen Revolutionaͤrs. Ich, den fa alle 
deutfchen Rezenſenten für einen Vertheidiger des Deſpotismus 
ausgaben, gebe noch weiter, und behaupte man babe den 

Fuͤrſten gar nichts abgetreten, (mithin auch nichts von ib⸗ 
nen zuruͤkzuforderen), das fen die Wahrheit ſowohl in der 
Theorie als nach der Erfahrung. 


= 
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heit für die Zukunft bedacht ſeyn? bin ich nur meinen 
Leib, nicht auch mein Gut und meine Ehre zu vertheidi⸗ 
gen. berechtigt. ?. Oder fol man feine. Vertheidigungs- 
Mittel nicht- vermehren ‚- Natur - und. Menſchenkräfte nicht: 


zu Hülfe nehmen?: keine Feftungen bauen, feine Truppen. 


oder. bewafinete Diener. halten dürfen? Auf. Tezteres wird 
derjenige: gern Verzicht. thun, der fie nicht braucht. oder 
nicht: zu bezahlen vermag, aber. ein anderer nicht, der 
ihrer bedarf. und. fie ernähren Tann... Was find übrigens 
bewaffnete Diener? Tann. man: nicht: alle. Diener mit it. 
gend etwas bewaffnen? müffen: es eben: Feuergewehre oder 
Sabel ſeyn? braucht, man dergleichen Diener. nicht auch 
zur. Bertheidiaung. gegen wilde. Thiere. oder für. nügliche 
Arbeiten? 64). Was. ift ferner eine Feſtung? Wird auch 
‚niemand. mehr. ein- Schloß an feine Thüre machen, feinen 
Aker einzäunen ,. feinen Garten mit. einer Mauer, umgeben 
dürfen. ?: oder wo, hört die Eleine-Verficherung auf, wo 
fängt. die Befefligung an? 65) Oder. follen die in den 
Staat: getretenen- Bürger in eigener. Sache nicht mehr 


Frieden. und Bündniffe fchließen dürfen, gleichwie fie dag. 
Recht. des Krieges. aufgegeben haben. follen? Wird man. 

















64) Hat man ja felbft: unverfiändige Beſtien zu Schildwachen und. 


zum Schuz des Eigenthums;- warum. nicht: Menfchen, von. 


denen doch. wahrlich weniger Irrthum und Mißbrauch zu bes 
forgen it: Nach.den neueren Grundfägen wird auch niemand. 


mehr einen Hausbund halten. dürfen, denn; es iſt ja Selbſt⸗ 


buͤlfe und nicht prozeſſuariſche Huͤlfe. 


65) J. H. Boebmer z. B. diſtinguirt zwiſchen munimentis levis- 
simis et: fortiorihus. Erflere-will er doch den Privat⸗Perſo⸗ 
nen geflatten, — Lauter Logomachie- und Phraſeologie. — 


N 


Die großen. Befekigungen unterläft man, weil man ihren . 


uicht bedarf oder weil man ticht das. Vermoͤgen dazu hat. 
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ihnen verbieten Streitigkeiten zu beendigen, Feindfchaften 
auszuföhnen, in Collifionen fich freundfchaftlich zu ver- 
tragen, ihre Kräfte zu erlaubten Zweken und gemeinfa- 
men Bedürfniſſen zu vereinigen? IA nicht jede Commu⸗ 
nität, jeder Societäts⸗ und Hülfd - Vertrag ein Bünd- 
niß? Welche Bündniffe follen alfo verboten fern, bie 
unfchuldigen oder nur die feindfeligen oder beyde zuſam⸗ 

men? Das erfie und Teste ift abfurd, das zwente unnd- 
thig, denn feindfelige Bündniffe find Beleidigungen, fehon 
durch das natürfiche Geſez verboten und können auch ohne 
Fünftfiche Staats - Errichtung behindert oder beftraft wer- 
den. Werden fich ferner die Staats-Genoffen dad Recht - 
wegnehmen laſſen in ihrem Haus und Gebiet, fo weit ihr 
Vermögen reicht, Aemter zu fchaffen, Dienfte anzubieten 
und zu vergeben, zu infteniren, ‚über die Erfüllung der- 
aufgetragenen Pflichten zu urtheilen, über eigene Sach 
einen auch für andere verbindlichen Willen zu äußeren, 
inner den Gränzen ihres Befugniſſes Vorfchriften zu er- 
theilen und zu vollziehen , fich felbft unter einander durch 
Merträge Geſeze aufsulegen? Sollen fie auch tn eigener 
Sache und unter den Khrigen Fein Richter⸗Amt mehr 
ansüben, feine Streitigfeiten entfcheiden, niemanden zu _ 
‚beftrittenem oder unbeftrittenem Recht verhelfen dürfen, 
auch wenn ihre Macht dazu. hinreichend iſt? Wird felbft 
jeder geringe Hauszwiſt vor das allmächtige und allein 
mächtige Staats⸗Oberhaupt kommen müſſen? Oder fol« 
ten fie etwa auf das. Strafrecht Verzicht thun und fol- 
ehes der neuen Staats⸗Gewalt ausſchließend übertra- 
gen? Wird auch Fein Bater feine Kinder, Fein Herr feine 
Diener, kein Meifter feine Geſellen, Tein Lehrer feine 
Schüler für verlegte Pflichten, mit Zufprüchen, Verwei⸗ 
fen, Arreſten, geringen Bußen, aufgelegten Disciplinen 
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oder Täftigeren Arbeiten, Kleinen Törperlichen Züchtigun- 
gen, Ausſtoßung oder Verbannung aus feinem Gebiet, 
mehr beftrafen dürfen, auch wenn feine Macht dazu. hin- 
reicht und er dieſelbe nicht mißbraucht? Wer wird dazu 
einwilligen? Sol fih der Staat mit jeder folchen Klet- 
‚ nigfeit befaffen? Iſt übrigeng nicht jedes Webel, das 
vegen einer Beleidigung und in Hinficht auf Tünftige 
Sicherheit von Seiten des Beleidigten zugefügt wird, eine 
Strafe? Sol man dem Räuber feines Eigenthums , dem 
Schänder feines Weibes ruhig zuſehen, auch wenn man 
ihn auf der Stelle züchtigen und zur Genugthuung an- 
halten Tann? Wo bleibt das Recht des Widerſtands und 
ſelbſt der Nothwehr im engften Sinn, wenn man dem 

Beleidiger Fein Mebel zufügen darf, oder nicht ein größe - 
res als man feldft erlitten bat? sed Oder foll man end- 
lich im Staat den freyen Gebrauch feines Eigenthums 
aufgeben, wegen deffen angeblicher Sicherheit man nach 
dem Syſtem zufammengetreten iſt? Diefe und taufend 
ähnliche Fragen müßten nothwendig bey einer Tolch felt- 
famen Berathfchlagung aufgeworfen werben. Am Ende 


würde wohl ein jeder feine vorige Unabhängigkeit, feine 


bisherigen Befisungen behalten wollen: denn jede Befng- 
niß, die der Einzelne abtritt, jeder Zwang, dem er fich 
unterwerfen muß, nimmt ibm ein Necht weg; es müßte 
alſo ‚entweder der Bürger - Verein umverrichteter Dingen 
aus einander gehen, oder dag neugefchaffne Oberhaupt 


66) Mo if alſo die Graͤnze? warum ſtrafen nur die Fuͤrſten in 
größeren Faͤllen? Darum weil die Privat⸗Perſonen nicht im⸗ 
mer binreichend ſtrafen koͤnnen, oder wegen beſorgenden 
Gefabren, Koſten und Beſchwerden nicht ſtrafen wollen, 
und in beyden Faͤllen hoͤhere Macht anzurufen genoͤthiget ſind! 
Das alles wird ſeiner Zeit deutlich bewieſen werden. 


% 

bliebe ohne Kraft noch Mittel um die Freyheit der Ein“ 
zelnen zu fchügen. Oder foll man ihm alle Gewalt un- 
beſchränkt und ohne Vorbehalt übertragen, wie Hob- 
bes und neuere Bhilofophen dociren, im Staate allen 
Brivar-Willen, alle Privat -Einficht, alle Brivar-Macht , 
alles Privat⸗Urtheil aufgeopfert haben? Diefe Behaup⸗ 
tung ift fo ungereimt , daß es beynah unbegreiflich fcheint , 
wie fie in. eined Menfchen Hirn hat Fommen. Fönnen, und 
zwar von folchen. geprediget wird. die fonft immer das 
Wort Freyheit und Sicherung der Rechte im Munde füh- 
ren. Es möge und doch irgend einer diefer Sophiften fa- 
gen, wie es den Menſchen möglich ſey, ihren. Willen, 
ihren Verſtand, ihre Eörperlichen Kräfte, ihre Urtheild- 
Zraft u. ſ. w., dieſe im eigentlichen und. buchftäblichen. 
Sinn unveräußerlichen. Rechte, an. jemand. abzutreten , 
auch fogar wenn fie es wollten, was fchmerlich zu vermu- 
tben iſt. Und geſezt es wäre, wenn auch in. befchränfterem 
Grad, wenigitens in Rütftcht auf die Ausübung möglich. 
wäre denn der vorausgefeste Zwek, die. Sicherung der 
Rechte. erreicht ? ſoll das Freyheit heiffen, wenn man die 
Menſchen zu macht- und willenlofen Wefen ſelbſt unter 
die Thiere herabwürdiget? Hätte man nicht vielmehr alle- 
Freyen zu Sclaven gemacht, auf: daB ein Einzelner frey. 
ſeyn könne? 67) 


Wer ſoll ferner den neuen Herren nebſt allen ihm zur 
Erfüllung ſeines unermeßlichen Rieſen⸗Amtes nöthigen 
Dienern und Werkzeugen besablen? Wie viel braucht 
man: dazu? wer fol es beffimmen? mach welchem Maß⸗ 
fab fol es vertheilt und erhoben werden? wer giebt die 








67). toro. in, orbe. liber solus Cæsar erit. -Zucan. 
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Rechnung? wer nimmt fie ab? u. f; w. Abermal lauter 
unanflösliche Fragen, die fih hingegen nach der natür- 
lichen Ordnung der Dinge fo ungesmungen beantworten 
oder vielmehr gang wegfallen. Nach jener Theorie müß- 
ten fich nicht mehr die Ausgaben nach den Einnahmen, 
fondern die Einnahmen nach den Ausgaben richten, und 
das ift auch die erfreuliche Lehre, die wir ben allen Be⸗ 
fennern diefes Syſtems wiederfinden. 6s) Mer kann aber 
alle Bedürfniſſe eines folchen neugefchaffnen Staates be- 
rechnen, allen Wechfel der Dinge, ale Zufälle voraus« 
feben ? mer wird fich eine folch unbeflimmte ewige Laft 
auflegen laſſen, die mit jedem Jahre fich vergrößern 
Tann? Wollt ihre, daB das fogenannte Staats - Ober- 
haupt , der nengefchaffne Fürſt, diefe ungeheuren Koften 
aus eigenem Vermögen befireiten und dabey den Forde⸗ 
rungen des Syſtems gemäß, doch nie Selbſtzwek ſeyn, nie 
fein eigen Intereſſe berüffichtigen, fondern als ein getreuer 
Beamter des Volks alles nur für andere thun folle? Als. 
dann wird er fich des Auftrags bedanken, und ſchwerlich 
dürfte man einen Menſchen auf dem Erdboden finden, 








68) Boebmer fatuirte diefes fchon ausdrätlih. So auch Som 
nenfels; und Sceidemantel fagt ganz unverboblen: 
„die Majeſtaͤt ficht zuerſt auf die Ausgaben und nach dieſen 
» beſtimmt fie ihre Einnahmen.” Geitber ſteht der nemliche 
Grundſaz in allen Eompendien. Sonf galt er in der Prarig 
nicht. Jezt aber liegen die Solgen defielben am Tag. Wie 
Tann man fich über feine Anwendung befchweren? Uebrigens 
muß ich bemerken , daß diefer Grundſaz auch nicht einmal in 
Kepublifen gilt. Auch fie pflegen in der Regel zuerk auf ihre 
Einnahmen zu fehen und nach diefen beftimmen fie ibre Aus; 
gaben. Bey unvermeidlichen Nothfaͤllen müfien freylich, mie 
von Privat- Perfonen , vechtmäßige. außerordentliche Huͤlfsquel⸗ | 
len geſucht werden. 
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ber fich deſſelben anf dieſe Bedingung hin beladen wollte, 
Dder follen die Staats⸗Genoſſen ibn bezahlen und den 
Befehl über das nöthige Quantum von ihm erwarten; wie . 
gewiffe Staatslehrer ſagen, einen Theil ihrer Grundſtüke 
abtreten, um dem felbfigefchaffenen Fürſten ein eigenes 
Gut (Domainen) zu formiren, und fich noch dazu unter 
dem Vorwand von Staatsbedürfniſſen, einer ewigen will- 
führlichen Befchagung unterwerfen? GSeltfame Freyheit 
die von freyen Hausvätern fordert, fie follen ihre Unab- 
hängigkeit aufopfern, aller Selbſthülfe entfagen, auf ei⸗ 
genen Willen und eigene Einſicht Verzicht thun, Perſo⸗ 
nen und Güter zu unbeſtimmten Dienſten dahingehen, ſich 
zum voraus einen Theil ihres Eigenthumd wegnehmen 
und für die Zukunft beftändig in den Sak greifen laſſen: 
nicht um eines gewiſſen Vortbeils willen, fondern um es 
am Ende von dem Zufall oder von der Willführ des neuen 


Herren zu erwarten, ob er fie. auch wirklich fchügen Fönne, 


fchüzen wolle und nicht felbit wieder beleidigen werde. 7? 
Würde wohl auf folche Art je ein Staat geftifter worden 
fen? Was it für ein Unterfchied zwiſchen einer ſolchen 
Freyheit und der vollendeteftien Sklaverey? 


Und zulezt was fol endlich der Zwek altes dieſes Zwangs, 
diefer Verwirrung, dieſer endloſen Aufopferungen ſeyn ?- 








6) 3.3. Rouffeau ſelbſt ſagt im einem kacido intervallo wie 

alle Sophiften fie haben: „Les sujers donnent donc leur 

’  a«personne & condition qu’on prendra encore leur bien, 

„Je ne. vois pas ce qui leur reste à eonserver.” Iſt das 

nicht das fchneidendfle Argument gegen fein eigenes Syſtem 

und das ganze pfeudonhilofophifche Staatsrecht? denn am 

Ende ift es mir gleichgültig 06 ich alles mas ich habe, Leib. 

nd But an eine einzelne Perfon oder an cine große tulcktinge 
Veſtie, Volt genannt, ‚re fol, 
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Geſezt, was unmöglich if, Eure fogenannte Rechtsgenof- 
ſenſchaft, Euer angeblich inridifche Bürger - Verein fen 
geſtiftet, eingerichtet, beſchränkt: ſagt an, was habt Ihr 
dann dabey gewonnen? Iſt die Sicherheit größer, wenn 
man, fich eine neue alles beswingende Gewalt über den 
Kopf gefegt Bat? Sind Beleidigungen unter den Privat 
Berfonen weniger möglich, wenn Ihr einen fogenannt 
Bürgerlichen Zuftand geflifter, neben den natürlichen 
Oberhäuptern, und über fie hinauf, noch ein künſtliches 
gefchaften Habt? Welcher Potentat iſt im Stande zu hin⸗ 
dern, daß niemand dem andern Leben, Vermögen, Ehre 
und Freyheit raube, oder ihn fonft in irgend etwas bes 
leidigen könne? Wird er etwa allmächtig und allgegen- 
mwärtig, fobald er den Auftrag dazu erbalten hat? Ge 
fezt er Hätte, nach Eueren feltfamen Syſtemen, über alles 
und jedes Geſeze gegeben, jede Handlung und Unterlaffung 
geboten: können dieſe gedruften oder gefchriebenen Geſeze 
nicht eben fo gut verlest werden als die natürlichen? 
Sind fie etwa weniger trüglich und mehr befannt, als 
dieſe, Die, einfach und göttlich, in jedes Menfchen Herz 
Hefchrieben find? 7°? Oder dürfen nur die poflitiven und 
menfchlichen, nicht auch die natürlichen Geſeze gehand⸗ 
habet werden? Die Möglichkeit der Nechtöverlesungen 
unter Privat - Berfonen wird alfo durch jene Fünftliche 
Staats - Errichtung weder aufgehoben noch vermindert: 
Wie mollet Ihr aber erſt Eure vorbehaltenen Rechte ge» 
gen das Staats - Oberhaupt ferbft fichern, mie den mög- 
Tichen Mißbrauch der neugefchaffnen böchften Gewalt 











yo) Exstruite immanes scopulos, attollite turres, cingite vos 
fluviis, vastas opponite sylvas: mon dabitis warum sceleri. 
Claudian, Ä 
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bindern können? Laßt alle Weifen der Erde sufammen 
treten, fie werden dieſes fich felhft widerfprechende Prob⸗ 
Tem nicht Töfen Fönnen, nnd ihe Bemühen wird demieni- 
gen der Titanen in der Fabel gleichen, die den Himmel 
beitürmen, das Unmögliche wirffich machen wollten. 7" 
Denn entweder ift diefe Gewalt (fie mag nun abgetreten 
oder der ganzen Volksgenoſſenſchaft vorbehalten werden) 
wirklich die höchfte, gegen die jeder Widerſtand unmög- 
lich oder unwirkſam ift, und dann Tann fie diefe Gewalt 
auch mißbrauchen, ſobald fie will, und Eure Freyheit iſt 
nicht gefichert; oder fie iſt nicht die höchfte, es Täßt fich 
ihr eine noch höhere entgegenſezen, und dann vermag fie 
Euch nicht zu fchügen, und Ihr habt wieder den Mif- 
brauch der Teztern zu beſorgen, denn diefe wird nunmehr 
die höchſte ſeyn. Wer aber wird feine Gewalt eher miß⸗ 
brauchen , der Pächter oder der Eigenthümer? Derienige 
der bereitd mächtig iſt, oder derienige, der durch dele— 
girte Gewalt erft mächtig werden muß? Derienige der 
im Grund nur feine eigenen Rechte bat, damit zufrieden 
und durch diefelben natürlich befchränft tft, ‚oder deric- 
nige der alle feine Handlungen und Gemaltthätigfeiten mit 
dem vorgeblichen gemeinen Beſten befchönigen, mit dem 
Tcheinbaren Willen des Volks rechtfertigen kann? 72? 
| 71) Quid enim aliud est gigantum more bellare cum Diis, 
nisi natur® repugnare. Cic. Cato majer. | 
72) Eine aͤußerſt merkwürdige und geiftreiche Stelle, wie das 
fogenannte gemeine Bepte ( die Idee delegirter Rechte) weit 
mebr als die Berufung auf eigenes Recht, zum Tchiflichen ' 
Vorwand aller Ungerechtigfeiten und Gemalttbätigkeiten wird, 
findet fih in Schloffers vortreffliben Briefen über die 
Geſezgebung. ©. 32—35. Das Eigene bat feine Graͤn⸗ 
zen, das angeblich Delegirte gar feine. Wir werden anderswo 
Gelegenheit haben mehr davon zu fprechen. 
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Derjenige der in feinen natürlichen Intergebenen lauter 
Freunde und Anhänger hat, mit ihnen nur in befannten 
und freymwilligen Verhältniſſen Tebt, und indem er den 
Seinigen ſchadet, fich felbft Uebels zufügt, oder derjenige, 
der in eimem großen Theil eiferfüchtiger oder gesmunge- 
ner, oder fich der eigenen Wahl gereuender Conflituenten, 
nur geheime Feinde fieht, auf ihre Unterdrüfung erſt feine 
Selbſtſtändigkeit gründen muß / und der ſich in der felt- 
ſam smendentigen Lage befindet, einerfeits der Diener fei- 
‚ner Untergebenen zu heiſſen und anderfeits ihr Herr zu 
feyn? Mit einem Wort delegirte Macht kann eben fo gut 
unterdrüfen und mißbraucht werden als eigene, ja fie hat 
dazu noch ungleich mehrere Anreisungen und Vorwände. 
Wie thöricht müßte man alfo das Unternehmen nennen, 
durch mweitlänfige und ſchwierige, mit Tauter Zwang nnd 
Aufopferungen begleitete Ummege, am Ende wieder zu dem⸗ 
jenigen gelangen zu wollen, mas die Natur fchon ungleich 
milder und freundlicher veranſtaltet hat, ja fein Schif- 
fat noch fchlechter als vorher zu machen. Nein! auch in 
ihrem endlichen Reſultat finder fich bey der Theorie des 
bürgerlichen Contractb nichts als Ungereimtbeit , und wir 
fönnen diefe ganze Widerfegung Fühn mit dem erwieſe⸗ 
nen Ausspruch fchlieben : jenes pbilofophiich genannte 
oder Tpeculative Syſtem von dem Urfprung, der Natur 
und dem Zwek der Staaten if in allen feinen faftifchen 
Borausfezungen irrig, und felbit als Idee betrachtet abs 
furd und vernunftwidrig. Es iſt nicht nur hiſtoriſch 
falſch und erlogen , indem die ganze Gefchichte das Ge⸗ 
gentheil beweist , fondern es kömmt gerade deßwegen nir- 
gends in der Erfahrung vor, weil es unvernünftig, uns 
möglich it, in der Natur der Dinge feine unüberwindli⸗ 
chen Exhivierigfeiten bat; es folk endlich nicht exiſtiren, 
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noch eingeführt werden, ſelbſt wenn es möglich wäre, 
weit es feinem aufgeflellten Zwek ferbft widerfpricht, die 
Sicherheit zerflören würde, die es angeblich beſſer be. 
fchüzen fol, und weit entfernt die Menfchen freyer zu 
machen , vielmehr das Grab aller rechtlichen Freyheit 
wäre. Doch genug von diefen Dichtereyen, wir hoffen 
fie auf ewig vernichten gu haben. Laßt uns eilen Die 
Bahrheit vorgutragen, die frhöne Ordnung Gottes zu 
‚zeigen ! — 


t 
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Zwpoͤlftes Kapitel. 
ratirliher urſprung aller geſelligen Verhältaiſe. 


I. Vorlaufge Andeutung der ganz entesegeaen mehren ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundſaͤze. | 
II. Der Stand der Natur hat nie aufgeböit, Er umfaffet geſel⸗ 
lige und außergeſellige Verbaͤltniſſe mit und neben einander. 
Jeder Menſch ſteht in beyden zugleich. 
III. Beweis des natuͤrlichen Urſprungs der geſelligen Verbaͤltniſſe 
uͤberhaupt: 
a. Aus der Vernunft, d. h. aus ihrer Allgemeinbeit, 
Notbwendigkeit und Ungerftörbarfeit. 
b. Aus der allgemeinen Erfabrung. 
c Aus det Antoritdt aller Weilen. 
IV. In jedem gefelligen Verhältnig bildet die Natur von ſelbfi 
Herrſchaft und Abbaͤngigkeit. 


V. Blit auf die freye und rechtliche Natur dieſer Behätnie 


u | 





Fa aber jeme ganze bisher Horgetragene und miderlegte 
Theorie falfch, naturmidrig, unmöglich, mit allem was 
je beftanden hat, ja fogar mit fich ſelbſt in offenbarem Wi- 
berfpruch: laſſen fich die Staaten nicht aus der Diftinc- 
tion zwiſchen einem fogenannten Stand der Natur und 
dem Stand der Gefellfchaft, nicht aus einem bürgerli- ' 
chen Contract und der vom Volke delegirten Gewalt ab- 
leiten: fo muß ein anderes rechtliches Fundament aufge 
funden werden, um fowohl die Exiſtenz der Staaten als 
ale aus diefem Verhältniß fließenden Rechte und Verbind- 
lichfeiten befriedigend erklären zu können; denn durch 
bloßen Zufall, ohne alles (narheiihe) Geſez, mit Fauter 
Erſter Land, Zn Y 


8 

. Unrecht, Tonnen fie auch nicht entſtanden ſeyn, ſonſt wären 
fie nicht fo allgemein. Es if aber unbegreiflich, daß man 
Diefes Fundament einer fo allgemeinen Thatfache nicht 
früher in der vor Augen liegenden Erfahrung, nicht in 
der Natur, fondern außer derfelben geſucht und zu Dich- 
‚sereden feine Zuflucht genommen bat; denen in der ganzen 
Welt feine Erfcheinung entſpricht. ? Gtatt alfo den ge- 
ſellſchaftlichen oder bürgerlichen Zuftand dem Stand der 
Natur entgegenzuſezen: Taffet uns fehen ob. 26 nicht beſſer 
gelinge, wenn wir blos bey dem lezteren ſtehen bleiben, 
feine ununterbrochene Fortdauer annehmen und aus ihm 
alle gefelligen Berhäftniffe, die kleinen wie die großen, 
ja die Staaten ſelbſt erflären. Statt die Befugniffe der 
Herrfchenden auf Rechte zu gründen die fie von ihren 
Untergebenen empfangen baben follen, dürften fie nicht 
viel einfacher and befriedigender ans eigenen (natürli⸗ 
chen und erworbenen) Nechten fließen, und, eben dadurch 
einerfeits‘ feiter begründet, anderfeits, mehr als man - 
glaubte, befchränte fern? Statt zur Erklärung ihrer 
Pflichten Fünftliche Verträge oder Aufträge voraussu- 
ſezen, ſollten fie nicht vielmehr in allgemeinen Den- 
ſchenpflichten des Rechts und des Wohlwollens befte- 
ben? Statt der Natur zuwider eine unmögliche Unab⸗ 
bängigfeit aller Menfchen anzunehmen: wird es nicht 
beſſer ſeyn, bey der möglichen Unabhängigkeit einzelner 
anzufangen und ohne dag irgend einer etwas aufopfert, 
an fie die Dienfibaren Verhältniſſe der übrigen anzuknü⸗ 
pien? Statt endlich den Obern durch die Unteren fchaf- 
fen zu laſſen: fonten wir nicht auch hier den Gang der 








1) Träume find nichts anders, denn Bilder ohne Weſen. Si⸗ | 
rach AXXIV, 3. 
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Natur vermuthen, welche in dem ganzen Lauf des menfch- 


lichen Lebens, in allen Beziehungen der Menfchen immer 
den Oberen vor dem Intern egiftiren läßt? 2? Bald wer⸗ 


— 





3) In dem Spiegel des menſchlichen Lebens liege ſich dieſe Idee 
auf unterhaltende Weite darfiellen. Jeder Menſch ift von 
Kindheit an ein Untertban, und feiner wird nad) der Decla- 
ration des droits de l'homme, frep und gleich an Rechten . 
geboren, Neun Monat vor feiner Geburt if jedes Kind fchon 
im Leibe feiner Mutter gefangen. Kaum tritt es in die Äußere 
Welt hinein, fo liegt es in Banden gewikelt und Bat ſchon 
zwey Dberberren , die es nicht felb gemacht, und mancherley 
ſubalterne Befehlshaber, die ihm alle Gefeze geben, ja fie 
felb vollziehen, ohne Jury und ohne gefchriebene Geſeze 
Streitigkeiten entfcheiden und Vergebungen flrafen, In Kna⸗ 
ben-NRotten und jugendlichen Feldzuügen flcht es unter eis 
‚nem Generalat, das fich ſelbſt aufgeworfen hat. Es köünımt 
‚in Schulen und Penfionen. unter ein theokratiſches Re⸗ 
giment, muß Lehrern geborchen, die es nicht felb gemacht 
bat, und welche die prieflenlihe, geſezgebende, vollgiebende 
und richterliche Gewalt in fih ‚vereinigen. Es tritt im die 
fregeren Juͤnglings-Jahre, aber fiehe da! wie nur bie Kets 
ten und die Dberen wechfeln! In Schaufpielen fann.es 
nicht immer der Worderfte fegn, findet Größere, Xeltere und 
Vornebmere, die bereits den Plaz eingenommen haben: in 
Affembleen wird der Tüngling ohne feinen Willen von 
weiblichen Haus: Oberen diefem oder jenem engeren Epiels 
flaat zugetbeilt und in dem Spiele ſelbſt find abermal fchon 
vorhandene Geſeze; auf Ballen muß er ſich von Direktoren. 
in Rang und Drdnung fielen lafien, fie fchreiben ihm fogar 
die Bewegungen feines Körpers vor. Er widmet fich dem 
Staat, der Kirche, dem Militär u. ſ. w., aber ſiehe! er if 
von der Skylla in die Charybdis gefahren. Ueberall trifft er 
Dbere an, die er nicht felbft gemacht hat, nach deren Befeh⸗ 
fen er bandlen und arbeiten muß. Befiehlt er auch bisweilen, 
fo gefchieht es nach dem Willen eines Oberen, Führt ibn die 
Liebe zus Ehe, fo muß er oft nachgeben, es umichlingen ihn 
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den wir auch bey dieſer Unterfuchung finden, daß die 
Natur es mit unferer individuellen Freyheit beffer gemeynt, 
dieſelbe beſſer gefichert bat, als alle Philoſophen es mit 
ihren erdichteten Vernunft - Staaten und künſtlichen Bür- 
ger - Vereinen thun zu können mähnten. 


Fat der Stand der Natur hat niemals auf. 
gehört; er iR die ewige unveränderliche Ordnung Bot- 
tes ſelbſt; in ihm leben, weben und find wir, und die 
Menſchen würden Ach vergebens bemühen, je aus dem- 
- selben heramsautreren. Aber diefer natürliche Zuftand der 
Menichen, diefe göttliche Ordnung, welche jest noch wie 
urſprünglich exiſtirt, iſt nicht die einer gänglichen Gm 
ſellſchaftloſigkeit, einer allgemeinen Unabhängigkeit, 

Freyheit und Gleichheit 5 fondern fie faſſet Durch ihre noth⸗ 
wendige. Einrichtung theils anfergefellige , theils mancher⸗ 











taufend neue Bande; er trägt ſogar dazu ben die nemliche 
Abhängigkeit weiter fortzupfianzen. Laßt ihn endlich , wie ihe 
dieß nennet, fogar einen freyen Republikaner ſeyn und felbfl 
zur Mit⸗Regierung gelangen: fo find die Magiſtraten ſchon 
vorhanden die er nicht ſelbſt gemacht bat ımd nicht abfegen 
Tann; ee muß fich ihrer Mafgrität unterwerfen, und if mit⸗ 
bin abermal ein Untertban. Kurz der Menſch wird in der 
größten Abhängigkeit geboren, nach und nach wird er immer 
freyer, wechſelt die Bande, durchläuft alle Arten von gefellis 
gen Verhaͤltniſſen, patriatchafifche, militärtiche, geikliche Herr, 
Schaft, GSorietäten oder Republiken mit und ohne NRepräfen: 
tation; aber uͤberall find die Dberen vor ibm, und ganz frey 
oder unabhängig wird er mie, als wenn er niemand mehr über 
fi bat, und damit er diefe Freyheit behaupten könne, auch 
vielen anderen befehlen kann, Dieſer lestere Zuftand if der 
böchfte Staffel des menſchlichen Gluͤts, die Souverainis 

tät, wo man nur noch Bott und die Natur für feinen Obe⸗ 
ven erkennen muß. Auch diefer iR früher vorhanden. 
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ley geſellige Verhältniſſe in. ſich und im jedem der lezteren 
Obere und Untergebene, Freyheit und Dienſtbarkeit, Serr-- 
ſchaft und Abhängigkeit. Es beſteht zwar allerdings auch 
jezt noch der außergeſellige Zuſtand unter den Menſchen. 
Er liegt in der Natur, wird daher ewig fortdauren, und 
fo wenig als der geſellige ganz aufgehoben werden kön⸗ 
nen. Er beſteht nicht allein zwiſchen den Fürſten, wie die 
älteren. Juriſten und Philoſophen wähnten, ſondern zwi—⸗ 
ſchen allen Menſchen die unter ſich in Feiner beſonderen 
Dienſt- und Soeietätd-Verfnüpfung leben, d. h. die wech⸗ 

felfeitig gegen einander weder Obere, noch Untergebene, 
noch Mitglieder. irgend einer Commmmität, mithin in juri« 
ſtiſchem Sinn einander. gleich, von. einander unabhängig. 
find; zwiſchen denen Fein anderes. Verhältniß als das zwi⸗ 
hen Menſch und Menfch ftatt findet, und die daher ge 
gen einander nur diejenigen. Pflichten Cder Gercchtigfeit 
und des Wohlmollend) auszuüben haben, die man allen 
Menſchen ohne Ausnahme ſchuldig ik. Dieſes Verbältnik 
ift die Grundlage oder der Gegenftand des. abfoluten 
oder natürlichen Privat-RNechts; welches man unſchik⸗ 
licher Weife auch das Civil⸗Recht beißt, in. höherer Gra— 
dation aber und auf unabhängige Perſonen (Individuen 
oder Eorporationen) angewendet, das Volkerrecht ge⸗ 
nennt wird, eigentlich aber das Staatenrecht oe 
das Recht zwiſchen Unabhängigen genannt wer- 
den follte, und von dem erfteren im wefentlichen durchaus 
nicht verfchieden ift, fondern fich fchlechterdings nur im 
Formen und Benennungen unterfcheidet. 


Aber mit Unrecht bat man Blog diefen außergeſelligen 
Zuſtand den Natur⸗Stand genennt, und dadurch den Irr⸗ 
thum veranlaßt, als ob. er, der Zeit nach, vorherge⸗ 
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gangen, mithin der urfprüngliche wäre und der gefell- 
fcgaftliche erft Hintenher durch Verabredung hätte geftiftet 
werden müßen. Denn diefer gefellige Zuſtand ift wenig- 
fiens eben fo natürlich als der erſtere; beyde Liegen im 
der nothwendigen Ordnung der Natur, in beyde wer- 
den wir durch die bloße Natur auch ohne unferen Willen 
verſezt; jener anßergefellige ift fogar nicht einmal der 
gemöhnlichere: und wenn man annimmt, daB das Men- 
fchengefchlecht von einem einzigen Menfchen ausgegangen 
fen , fo bat Pufendorf Recht zu fagen, daß der gefel- 

lige Zuſtand der erfie geweien, und der anfßergefellige 
erſt hintenher durch Trennung der Familien Glieder eut⸗ 
fanden ſey. D Ga! es if ſogar Fein Menfch auf dem 
Erdboden der fich nicht in beyden Zuſtänden zugleich be- 
finde. Das Kind. das geboren wird flebt von dem Augen- 
blik feiner Erfcheinung an mit feinen Eltern, und ihren 
allfälligen Dienern, in einem gefelligen, gegen feines 
gleichen, und gegen andere ihm fremde Menſchen, in eis 
nem außergefelligen Zuftande, Nehmt weichen Dienfchen 
ihr immer wollet aus der Mitte heraus, ihr finder ihn in 
allen möglichen Verhältniſſen zugleich; in dem anßergefel- 
Tigen mit vielen die gegen ihn in Feiner befondern Ver⸗ 
pflichtung ſtehen und gegen welche er anıh Feine befondere 
Miichten hat, fie mögen nun, wie ihr dieß nennet, in dem 
nemlichen oder in einem andern Staate Ieben, * Binwie- 








3) Status autem naturalis i. e. extrasocialis inde emersit, 
quod multiplicati homines una societate non amplius con- 
tinerentur. De J. n. erg. L. Il. c. 2. $. 7. 

4) Das Verbältnig in welchen beyde gegen einen Dritten Reben 
mögen, bat auf ihre Rechte und Pflichten unter einander 

gar keinen Einfluf. "Dadurch wird auch die Gerichtsbarfeit, 
ale Hulfsanrufung eines gemeinfamen Dberen gar nicht aus⸗ 
geſchloſſen, wie feiner Zeit fol gezeigt werden. 


ed 
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der mit anderen im geſelligen, bald ats Oberer, bald als 
Untergebener, bald, jedoch feltener, als Mitgkied irgend- 
einer Communität. Gegen die einen iſt er Herr oder Mit⸗ 
herr, gegen die anderen Diener, gegen die dritten Feines 


von beyden. Selbſt die Fürften, von denen man gewöhlle 


lich zu fagen pflest, daß fie fich im fogenannten Natut- 
oder aufergefelligen Zuftand befänden, find dieſes nur 
gegen. ihres gleichen oder gegen andere fie weiter nichts. 
angehende Menfchen, 5 aber gegen ibre Diener und Un⸗ 
tergebene befinden fie fich in einem. gefelligen Zufland, ha⸗ 
ben mithin die Rechte gu forderen und die Pflichten zu et⸗ 
füllen , die aus der Natur dieſes Berhältniffes fließen; und 
der Umſtand, daß fie zu lezteren nicht fo Feicht geamungen 
werden Fönnen, ändert an diefer Berbindlichfeit gar nichts. 
Sie verpflichten fich ferner durch mancherley Verträge mit 
ihres gleichen oft fo weit, daß biefe übernommenen Ver- 
bindlichkeiten von dem gewöhnlichen Dienft - Verbältnif 
anderer Menfchen kaum zu unterfcheiden find, und end« 
lich ſtehen fie bisweilen. wenn auch felten ,. fogar in be⸗ 
fonderen Communitäten oder Genoſſenſchaften, we fie: ih⸗ 

res Anſehens und ihres Vermögens. ungeachtet, nicht mehr 

“als jedes andere Mitglied gelten. ® Alles das kann auch 

gar nicht anders feyn. ES ift fchleehterdings unmögfich ,' 
daß alle Menfchen sugleich mit allen anderen in Ge⸗ 
fellfchaft ,. eben fo. unmöglich, daR fie mit allen-außer Ge« 
fellfchaft leben; denn fein Menfch vermag durch fich ſelbſt 

‚und ohne fremde Hülfe alle feine Bedürfniffe zu befriedi⸗ 
gen, aber alle Nenfchen braucht er dazu auch nicht 











| %) 3: B. auch gegen die Untertanen eines fremden Fuͤrſten. 


6) 3, 8. in gewißfen Orden, und wenn es mie erlaubt: iß Gifte 
zuzuſezen, auch in der chrißlichen Kirche, 
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‚und eben deßwegen hat ihn die Natur mit den einen in 
Verbindung, mit den anderen außer Verbindung geſezt. 


Sprechen wir alfo bier von dem Urfprung der 9% 
.felligen Verhältniſſe, gleichwie man auch von dem Ur⸗ 
ſprung der nicht gefelligen reden könnte: fo hat das nicht 
den Sinn, als ob fie zu einer gewiffen Zeit ent- . 
‚fanden wären, oder ald ob es einen Zeitpunkt in der Welt 
‚ohne alle menfchliche Gefellichaft gegeben hätte. ? Son- 
‚dern wir reden von ihrem natürlichen Urfprung, wir 
„zeigen ihre Entfichungsart, die Art und Weile wie die 
einzelnen auf einander folgenden gefelligen Verhältniſſe 














4) Sich den Urſprung der gefelligen Berhältniffe und überhaupt‘ 
fo allgemeiner, im Ganzen unzerſtoͤrbarer Erfcheinungen 
immer in der Zeit vorzuſtellen: if eine Quelle von großen 
Irrthämern. So iR es mit der Doctrin von dem Urfprung 

. des Eigenthums ergangen , nach welchem man gleich zu dem 
Irrthum verleitet worden if, einen Zufand anzunehmen, in 
welchem gar feines erifirt hätte und daher behauptet bat, 
daß folches durch Verträge eingeführt morden fen. Das 
Eigenthum überhaupt iR ganz gewiß fo alt als die Welt und 
- bie menfchlihe Natur; es bat keinen Zeitpunkt ohne alles 
Eigenthum gegeben noch geben koͤnnen; defwegen iſt es aber 
doch möglich und in der Wiſſenſchaft nöthig zu zeigen, wie 
das Eigenthum in einzelnen Faͤl len zu allen Zeiten ent: 
Randen iR, noch heut su Tag entfleht, oder von diefem 
und jenen, der vorher feines befaß, urfpränglich ermors 
ben wird. So haben auch zu allen Zeiten Menſchen, Thiere 
und Pflanzen in der Welt exiſtirt. Da fie aber auf einander 
folgen, fo läßt fich fehr gut erfennen und angeben , welche 
Umſtaͤnde zu ihrer Erzeugung erfordert werden, nach welchen 
Gefegen die Natur daben zu Werke gebt, und wie biemit eins 
zelne Menfchen, Pflanzen und Thiere entfiehn. Gleiche Bes 
ſchaffenbeit hat «6 mit den gefeligen Verhaͤltniſſen. 
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eutſtehen müfen, zu allen Zeiten entſtanden ſind, ja noch 
heut zu Tag vor unferen Augen entſtehen und eben fo oft 
fi) wieder auflöfen. Daß fie, wie alles was unentbebr- 
lich if, unmittelbar von der Natur gebildet oder veran- 
laffet werden, ergiebt fich ſchon durch die bloße Vernunft 
ans ihrer Allgemeinheit, Nothwendigkeit (der Unmöglich⸗ 
feit des Segentbeils) und Unzerſtörbarkeit. Die Geſell⸗ 
Schaft ik eine Erfcheinung der ganzen Natur; es Ichen 
fogar alle Thiere in gefelligen Verbindungen, in Nudeln, 
Heerden, Schwärmen,, Schaaren , Geſchwadern; zwar 
nicht mit allen aber mit vielen ihres gleichen: und wollte 
man- ihren Urſprung und ihre Natur näher erforfchen, fo 
würde man finden, daß fie nicht nur nach dem nemlichen 
Geſez der Nahrung, des Schuzes, der Hülfleiſtung und 
wechfelfeitigen Zuneigung wegen gebildet werden, fondern 
auch in allem übrigen den menfchlichen Verknüpfungen 
viel ähnlicher find als man glaubt. 2) Go läßt es fih 
auch nicht deuten, dag irgend ein Menfch, zumal von 
feiner Geburt an, ohne alle Geſellſchaft leben oder je ge- 
lebt haben fönne. Denn einfam und ohne alle Hülfe von 
feines gleichen vermag er fchlechterdings fein Daſeyn nicht 








8) Wer dieſes etwa der Würde des Menfchen zumider findet und 
meynt die Menfchen bitten die Gefellichaft durch ihre Ver⸗ 
nunft erfiuden follen: der mas mit dem Urheber der Natur 
sechten, warum die Thiere gleich deu Menſchen efien, trinken, 
fchiafen, fich fortpflanzen u. f. w. Ohne Geſellſchaft könnten 

Pe ſelbſt diefes nicht. Uebrigens möchte ich die Naturforſcher 
auffordern, den Geſellſchaften der Thiere eine mehrere Auf⸗ 
merffanfeit zu widmen; es dürften fich darans ungemein 
Ichrreiche Nefultate ergeben, ber menfchliche Stolz zwar ges 
demütbiget aber die Ehre Sottes erhoͤhet werben. 
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fortsufegen. 9? Und wären auch alle feine phyſiſchen Be« 
dürfniffe befriediger, fo würde ihn das in fein Herz ge⸗ 
fchriebene Geſez der Liche und des Wohlwollens mit an- 
deren verbinden; 1 der Doppelte Wille Gottes, ein zwey⸗ 
fach freundlicher Zwang, Natur - und Pflicht -Gefez trei- 
ben ibn beyde in gefellige Verbältniffe zuſammen. Es bat 
Die Natur die Menfchen nicht wie die Erdſchwaͤmme alle 
su gleicher Zeit aus ihrem Schoos hervorwachſen laſſen, 
fondern fie werden einer nach dem anderen von ihres glei- 
chen erzeugt und von den Urhebern ihres Lebens mit Liebe 
und Sorgfalt gepfleget. Jedes nengeborne Kind ſteht 
ſchon mit feinen Eltern in einem gefelligen Verhältniß, 
gleichwie es diefe binwieder mit anderen find; allmählig 
‚ben erweiterten Bedürfniſſen werden immer mehrere an- 
geknüpft, und wird auch bie and da eines wieder aufge⸗ 
Yöst, fo treten dafür nene an feinen Plaz. Denn auch 
kein Erivachfener kann für fich allein beſtehen, einer be- 
darf des anderen, bald für bie nothwendige Erhaltung , 
bald für die Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Le- 
bens; es werden alſo die Leiſtungen ansgetaufcht und eben, 
Dadurch entfieht wieder eine Menge heuer Verknüpfungen, 
es. fchlinget die Natur die Bande der menfchlichen Gefell- 
ſchaft in immer weiteren Kreifen zuſammen. ind gleich“ 
wie die Natur diefe gefelligen Verhältniſſe bilder, fo find 
fie auch im Ganzen unzerſtörbar wie fie. ur Aus der 











9) Ad mutuas operas nati sumus, quomodo pcdes, manus, 
palpebre , dentium superiorum inferiorumque ordines, 
M. Antonin, 


20) ©. hierüber die oben p. 300 angeführte fchäne Stelle aus. 
Cicero de off. I. 44. 


9) Ich merkete, daß alkes was Bott thut, das beſtehet imner; 
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Verlaſſung oder Auflöfung des einen entſtehn plözlich wie⸗ 
der neue. 12? Das Kind, das aus feines Daterd Haufe 
tritt, begiebt fich in fremden Dienft, oder es ſchließt eine 
Che und wird feibft wieder Vater: der Dann der irgend 
ein Verband verläßt, knüpft im nemlichen Augenblik ein 
neues, er ſchließt ſich am andere oder andere ſchließen 
ſich an ihn, er diener felbft oder nimmt in feinen Dienf 
auf; und wollte auch eine fanatiſche Sefte 84% Experiment 
verſuchen, alle gefelligen Verhältniſſe, als afigeblich der 
Frenheit und. Gleichheit zuwider, mit Gewalt über den 
‚Haufen zu werfen: fo konnte folches sicht anbers als durch 
eine Aſſociation von Kräften gefchehen, die ſelbſt wieder 
ein gefelliges Verband wäre, umd zulezt wird min Doch 
weder die Familien⸗Verhältniſſe, noch die einzelnen Pri⸗ 
vat-Berträge zerflören können, welche hinwieder eine Fa⸗ 
milie mit der Anderen oder mehrere mit einer verbinden. 
So könnet Ihr wohl bie Blumen bed Feldes getreten, 
aber verfagt ift es Euch fie au fchaffen, und die Natur, 
mächtiger ald Ihr, wird immer wieder andere dergleichen 
hervorbringen. 


Bliken wir auf die Erfahrung und Geſchichte, 
fo beſtätiget fie uns allenthalben die nemliche Wahrheit; 
die fich fchun durch die Vernunft and der Natur des ein⸗ 
seinen Menfchen erfenneh täßt. Es mögch uns diejenigen, 
welche die menfchliche Geſellſchaft für ein willkührliches 
Inſtitut ausgeben, ein Land auf dem Erdboden zeigen/ 





man kann nichts dazu thun noch abthun. Pred. Salomso 
III. 14. 

12) Daß dieſes auch bey den Staaten der Fall if, wird feines 
Beit deutlich gezeigt werden, 


- 
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wo fie nicht beflanden hätte, oder und beweiſen wenn? 
wo? und von wen fie je eingeführt worden fey? Fra- 
get die Natur um ihre Probe, fchanet in des Allmächti- 
gen Offenbarung hinein: mas ſehet ihr anders als ein 
unendlich verfchlungenes Aggregat menfchlicher Verfnü- 
Yfungen? Wo bat es je ein Land anf dem Erdboden 
oder einen Zeitpunkt in der Gefchichte ohne Ehen, ohne 
Familien -Berbältniffe, obne Abhängigkeit der einen von 


. 


den anderen, obne wechfelfeitige Hülfleifiungen, ohne 


Hausherren, Anführer und Lehrer, oder obne Vereini⸗ 
gung von allem diefem gegeben? Sie wollen Bhilofophen, 
Freunde der Weisheit fenn, und wiſſen nicht, daß jede 
allgemeine Erfcheinung auch eine allgemeine Urſache vor⸗ 


ausfest, dag ein Bernunftfchluß, den die ganze Natur. 


befätiget, Wahrheit if, und dag hingegen eine Hypotheſe, 


Die von eben diefer Natur widerlegt und verworfen wird, 


in die Elaffe der Grillen und Phantasmen gehört. _ 


Iſt es endlich an dem, daß diefe fo einfache Wahrheit 


bisher von den Gelehrten nicht erfannt worden ſey? Es 
wäre fich zwar darüber fo gar fehr nicht zu verwunderen, 
denn das. einfachite, das vor Augen Tiegende wird immer 
zulezt bemerkt und felten aufgefaßt, weil es nichts neues 
und anffallendes an fich bat. 39 Aber nein! die Autori- 
tät aller Weifen ſtimmt bier mit der Vernunft und der 
allgemeinen Erfahrung überein. Wenige Wahnfinnige ans. 
genommen, haben faft alle Philofophen nasürliche gefel- 
lige Verhältniſſe anerkannt, und nur darin gefehlt, daß 








13) Man kann in vielen Wifenfchaften fagen: „Gott babe die 
„> Wahrheit verborgen den Meilen uud Klugen, und babe fie 
⁊ geoffenbart den Unmändigen.” Luc. X. au 


- 
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ſie ihr Weſen nicht tiefer erforſchet und die Natur in ih⸗ 
rem Gange nicht weiter verfolget haben. Es ſagten ſchon 
die Lehrer und Propheten der Ebräiſchen Nation: „der 
„Herr habe beyde die Kleinen und Großen gemacht; «4 
„in allen Landen habe er Herrfchaften geordnet.“ 15) Ale 
die häufigen und durch ihre Zufammenftellung fo klaren 
Sprüche, daß die Macht der Herrfchenden fo wie die Pri- 
vat⸗Macht von Bott herfomme, haben feinen andern Sinn, 
als daß fie nicht von Menfchen gefchaften, fondern durch die 
Natur der Dinge als Gottes Ordnung von ſelbſt gegeben 
ſey. ıd Plato erklärt fich dahin, daß die menfchliche 
Geſellſchaft durch den Mangel der Bedürfniſſe und der Be⸗ 
quemlichfeit nothwendig babe entfliehen müſſen. ı? Wis 
fchön entwikelt nicht Cicero die natürliche Entſtehung und 


allmählige Erweiterung der menfchlichen Verknüpfungen! ı® 


Gelbſt ald die Grille eines bürgerlichen Contrakts aufge- 
kommen, als man dadurch von der Beobachtung der Na⸗ 
tur abgeführt wurde, und die Juriſten allenthalben nur 
Romiſche Bürgerfchaften ſehen wollten : fo erkannten doch 


- Schon Lode, Boehmer, Pufendorf u.a. m. natüt- 


liche Geſellſchaften; fie fchienen fie fogar der künſtlichen 


(2:19, u, 








24) B. der Weinh, VI. 9. 


35) Sirach XV. 14. 


16) Vergl. oben S. 35 ff. und die Sufammenftellumg und Erklaͤ⸗ 
rung derſelben in meiner politiſchen Religion. Win⸗ 
terthur, 1811. ©. S— 9. Ä 

ı7) De republica. L. II. 


18) De Off. I. ı7. prima Societas in ipso conjugio est, 
proxima in liberis, deinde una domus etc. sequuntur 
fratrum conjunctiones, post eomsohrinorum sobrinorum- 
que cet. cet. i 
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oder fogenannt bürgerlichen vorzuziehen, 19° nur hatten fie 
nicht den Muth die leztere ganz zu verwerfen, fie öffneten 
die Augen. nicht genug, um einzufeben, daß noch beut 
zu Tag feine andereh als die erſteren exiſtiren und daß fie 
zur Erklärung der Staaten vollfommen binreichen. Vie⸗ 
Ver taufend anderer wollen wir nicht einmal erwähnen, 
welche die Familien - Verhältniffe und fogar größere natür- 
liche Berfnüpfungen nicht läugnen konnten, aber fie feiner 


‚weiteren Betrachtung würdigen und ſtets in Widerfprüche 


und Verlegenheit gerathen , wenn fie den Unterſchied zwiſchen 
dieſen und der fogenannt bürgerlichen Gefellfchaft angeben 
ſollen. 22 Achenwall und Bütter waren auf dem Bunft 
die leztere nur für die höche Sradation der eriteren zu er⸗ 
Hären, 2 aber der Raͤmiſche Sprachgebrauch und die Au- 
torisät früherer Zuriften, welche ſtets von einer vom Volk 
ausgehenden societas civilis fprachen, binderte fie diefer 
richtigen Idee auch in den Conſequenzen treu zu bleiben, 
Einer der neueſten endlich iſt, ungeacht anderer noch größe- 
zer Irrthümer, der Wahrheit am nächften gefommen , in- 
dem er es deutlich ſagt, daß dem Naturfland nicht der gefell- 
ſchaftliche, fondern der bürgerliche entgegengefest werden 
müße, meil ed in ienem gar mancherlen Gefellfchaften 
gebe und geben könne, in denen dag Privat- Recht gelte, 
nur Feine bürgerliche, d. h. Fünftliche,, die er nach feiner 
wæeitern Erklärung nicht einmal für eriftivend hält, fondern 





19) &. meine critifche Anzeige diefer Werke oden Gap. VI. — 
Die Stellen von Boehmer und die von Locke du gouv. civil. 
Chap, 2 et Chap. 6 find befonders merkwürdig. 

20) 8 B. Bodinus de epublica. de Roal Science du gouver- 
nement %, 4, m. 

21) Jus nat. L. III. befonders in den früheren Ebitionen, Civi- 
tates eminent inter cæteras societates etc. 
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nur für ein Ideal ausgiebt, dem man ſich befländig. annä- 
beren müße. >> Wir aber wollen weiter unterfuchen , ob 
jener gefellige Naturſtand, die Ordnung Gottes, nicht dei» 
fer ſey als die Grillen der Sophiften, ob je ein anderer im 
der Welt eriftirt habe, und ob er nicht hinreiche das Mein 
und Dein unter den Menfchen zu firhern. 


Daß es alfo durch die bloße Natur gefellige Verbäft- 
‚ niffe gebe und geben müfle, ift nicht nur durch die Ver⸗ 
aunft und allgemeine Erfahrung bewieſen, fondern auch 
heut zu Tage ziemlich angenommen. Gleichwie aber die 
Natur diefe Bande der Menſchen durch Verſchiedenheit 
der Kräfte und wechſelſeitige Bedürfniſſe knüpft: ſo ſchaf⸗ 
fet fie auch nothwendiger Weiſe in jedem derſelben Hertz | 

ſchaft und Abhängigkeit, Frenheit und Dienfibarkeit, ohne 
melche jene Verbindungen gar nicht beſtehen könnten. Gig 
macht die einen Menſchen abhängig, die andern unabhäns 
gig, die einen dieuſtbar, die. andern frey. Oder iſt etwa 
das unmündige Kind, der Arme, der Schwache, der 
Unwiſſende und Ratbsbedürftige nicht durch feine Natur 
abhängig, fo weit fein Bedürfniß gebt? der Mächtige, 
der Reiche, der Weile nicht durch feine Natur frey, we⸗ 
nigſtens fo weit diefe ihm von Bott gegebenen Kräfte 
reichen? So herrſchet noch heut zu Tag, wie vor Alters, 
der Vater über fein Weib und feine Kinder, ber Herr 
über feine Diener, der Anführer über. feine Begleiter, 
der Lehrer über feine Schüler und Zünger, der Hant- 
herr über feine Hausſaßen, der Land. Eigenthlimer über. 

















22) Kants metapb. Rechtslehre. Einleit. LIT. und S. 126. und 
©. 155. 156, G. meine Critrik dieſes Buchs oben Cap. v1. 
Pe 14, 
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feine Knechte und Tagelöhner, ja über alle die, ſo auf 
feinem Grunde wohnen, und ein einziger Menſch kann fo» 
gar mehrere diefer Figenfchaften in fich vereinigen, er 
kann Vater, Hausherr, Anführer, Lehrer and Brundde- 
ſigzer zugleich fenn, mithin aus verfchiedenen Gründen im 
ausgedehnterem Grade über viele Menfchen berrfchen. 
Was finden wir aber in diefen einfachen Berhältniffen , 
wenn wir ihre Natur näher betrachten und an dad Gefez 
ber Gerechtigkeit halten? Erſtlich entſtehen fie nicht durch 
collektive Verabredungen und Zufammentretungen , fondern 
theils durch die Natur von felbft oder durch einzelne (in⸗ 
dividuelle) Dienſtverträge; nicht von unten herauf , ſon⸗ 
dern von oben herab; nicht zu gleicher Zeit, fondern zu 
ungleicher durch fucceffive Aggregation. Keiner von jenen 
Herrfchenden hat feine Exiſtenz und feine Macht durch 
feine Untergebenen erhalten, fondern er beſizt fie durch 
ſich feib von der Natur, d. h. durch die Gnade Gottes; 
fie if ihm entweder angeboren oder von ihm erworben , 
mithin eine Frucht des angebornen. Hinwieder hat feiner 
der Untergebenen feine Freyheit oder irgend ein früheres 
Recht anfgeopfert ; fie find entweder durch die Natur von 
ihm abhängig oder fie dienen durch eigenen Willen, nicht 
mm frener zu werden (welches ungereimt wäre) fondern 
um Bedürfniffen absubelfen, um genährt, gefchügt, un- 
terrichtet zu werden, um das Leben Teichter und angeneh- 
mer durchaubringen. Die Unteren haben ihrem Oberen 
nichts gegeben, dieſer har ihnen nichts genommen, fie 
helfen und nüzen fich mwechfelfeitig; beyde haben nur ihre 
eigenen Befugniſſe, gleich an angebornen , ungleich an er- 
worbenen Rechten , üben fie beyde ihre rechtmäßige Frey. 
heit nach eigenem Willen und beftem Vermögen aus. Die 
Gegenſtände, der- Umfang, die Gradation, die Danerzeit 
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der Dienſte und der gegenfeitigen Leitungen find unendlich. 
verfchieden; jeder eontrahirt wie er will, nach feinem Be⸗ 
dürfniß , feinem Zwei, das allgemeine göttliche Gefez al- 
lein vorbehalten, welches den einen wie den anderen gene» 
ben ift. Hier. ift alles frey, natürlich und ungeswungen , 
es befteht Fein ungerechter Zwang weder bei dem Eintritt 
in das Verband, noch während feiner Fortdauer , noch bey. 
der Verlaſſung defielben; das Verhältniß Fann wieder auf⸗ 
gelöst, der individuelle Vertrag gegenfeitig aufgefagt wer⸗ 

den; 23) ja durch veränderte Umftände, wenn die Macht 
des einen oder dad Bedürfniß des anderen aufhört, der 

Grund der Herrfchaft oder der Dienftbarfeit wegfällt, fo: 

Tonnen fogar die Subiekte wechſeln; es kann der Freye 
dienitbar und der Dienftbare frey, der Mächtige fchwach 
und der Schwache mächtig werden, aber nie ift es allen 
Menfchen gegeben zu gleicher Zeit und in gleichem 
Grade fren zufenn.. Herrfchaft und Abhängigkeit, Srey- 
heit und Dienſtbarkeit find zwey durch die Natur gefchaffene 
an und für. fich ungerflörbare Correlata, fo lang die Men- 
chen nicht mir gleichen Fähigkeiten und gleichen Glüksgü⸗ 
term werden ausgeflattet ſeyn, fondern durch wechfelfeitige 


Bedürfnifie von einander abhängig find. Kein Freyer fann 


ohne Dienfibare,, Fein Dienftbarer ohne einen oder mehrere: 
Freye beftchen , fein Herr ohne Diener, fein Diener. ohne 
Herren gedacht werben; eines fezt das andere nothwendig 
voraus, die Perſonen Fönnen änderen, aber die Sache 
ſelbſt iſt unzerſtörbar. Alle Freyheit von der Erde zu ver- 


TEE m um} 


23) IR diefer Zuftand fo fchlecht, daß man ihn für eine kuͤnſtliche 
Knechtſchaft, welche die Neueren Staat oder bärgerliche 
Gefellfchaft nennen, verlafen haben, oder da dieß nicht 
geſchehen, nach Kantiſcher Lehre, ef jet noch verlafien folle ? 


Erſter Band. 3 


954 Ä 

Sgiigen ober ale Dienfibarfeit anfzuheben, alle Menſchen 
Weich unabhängig oder alle gleich abhängig machen zu wol⸗ 
Jen: find daher beydes naturwidrige, unmögliche, fich felbſt 
widerſprechende Unternehmungen. So iſt alſo die menſch⸗ 
- Jiche Geſellſchaft, mit ihrer nothwendigen Unter⸗und Ne 
ben⸗Ordnung, im Ganzen ſo alt als die Welt; wie aber 
im einzelnen Herrſchaft und Dienſtbarkeit entſteht, wie 
geſellige Verhältniſſe und Verknüpfungen aller Art ſich 
bilden und wiederum auflöfen: das ſehen wir ja alle Tage 
vor unferen Augen, wicht nur im Inneren einer Familie, 
fondern auch in größeren Kreiſen, einer Familie zu meh⸗ 
reren oder mehrerer gu einer. Um demnach ihren oberfien 
Grund, ihren wirflihden Willen und rechtmäßigen 
Arſprung zu zeigen, brauchen wir nicht in das unbefannte 
Alterthum hinanfgufleigen, noch uns in Hypotheſen zu 
verirren, denen in der ganzen Welt Feine Erfcheinung ent- 
spricht, die Natne iſt noch immer die nemliche wie fie vor 
Jahrtauſenden geweſen: und forfchen wir nur etwas tie» 
fer diefer großen Bildnerin nach, fo merden mir auch bald 
erkennen nach weichem einfachen und freundlichen Geſez fir 
unſer Geſchlecht In gefellige Verhältniſſe zuſammenführt, 
ſelbſt diejenigen bildet welche wir Staaten heißen, und 
wie liebreich fie für das weſentlichſte Bedürfniß ihret 
Kinder ſorgt. | | 





Dreyzehntes Capitel. | 
Kon dem Urſprung aller Herrſchaft nach einem: 
allgemeinen Naturgeſez. 


—— 


1. Hinfeitung auf das allgemeine Naturgefeg? daß der Mädhs 
tigere herrſche. Wabrer Sinn defielben. Natürliche 
Nederlegenheit iſt der Grund aller Herefchaft, Beduͤrfniſſe 
find der Grund aller Abhängigkeit und Dienſtbarkeit. 


II. Allgemeine Herrſchaft diefes Geſezes durch die ganze Sr 
pfung hindurch. 


hir. Eorrefpondirender Hang aller Wenſchen ſich freywillig dem 
Maͤchtigeren anzuſchlieſſen und ſeiner Leitung gern zu ſol⸗ 
gen, bewieſen: 
a. Aus allen möglichen Dienkverhältnifen, 
B. Aus allen. Spielen der Menſchen. 
©. Aus den fregen Wahlen und Verträgen ſelbſt. | 
IV. Einfachheit, Weisheit und Wohlthätigkeit dieſes Geſezes. 
a. Es macht wechfelfeitige Freundſchaft und Huͤtfleitung 
möglich, deguͤnſtiget Ordnung und Friederz | 
- b. ichonet das Selbfſtgefuͤhl der Untergebenen auf die zar⸗ 
teſte Weile, | 
c. Weberlegenheit veredelt das Gemuͤth, vermindert den 
Heiz und die Beranlaffung zum Mißrauch der Gewalt. 
. Säluf. 


— 





Gleichwie die Natur in allen chren Produkten einfachen 
und unveränderlichen Geſezen folgt: ſo iſt es auch ein 
einziges Geſez, nach welchem ſie geſellige Verhältniſſe unter 
den Menſchen und in denſelben Herrſchaft und Dienſtbar⸗ 
keit bildet. Wir wollen es verſuchen die Augen der Wahr⸗ 
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Heits/Freunde anf dieſes von vielen geahndete, von wenigen 
erkannte, von keinem entwikelte Gefeg hinzuführen, folches 
in feiner reinen ungetrübten Erhabenheit darzuſtellen, feine 
aͤlllgemeine Herrfchaft zu beweiſen, daſſelbe zur Belehrung 
Der Schwachen von dem Mißbrauch der Gewalt zu unter- 
fcheiden, und endlich feine göttliche Weisheit und Wohl. 
thätigkeit den Gelehrten wie den Ungelehrten ertennbar und 
einleuchtend zu machen. Gelingt uns diefes, fo Toll Führe» 
Pin eine Ordnung Gottes nicht mehr getadelt werden, die 
deffer defannt, Anbetung und Bewunderung verdient. 


Zerſtreut auf dem weiten Erdenrunde erblifen wir die 
Menfchen, bald nach größeren bald nach Fleineren Abthei⸗ 
lungen, in-mannigfaltig verfchiungenen gefelligen Verhält⸗ 
niffen vereinigt und gleichfam gruppirt. Ungleichheit der 
‚Kräfte herrſchet zwiſchen ihnen, wechfelfeitige Bedürf⸗ 
niſſe sieben fie an einander an. Einer Hilft dem an- 
dern, wenige erreichen das höchfte Glük ganz frey au ſeyn 
und Frönen den im fich ſelbſt vollendeten and gefchloffenen 
Menſchenverein, hen man einen Staat zu nennen pflegt. 
Der größeren Zahl wird, in unendlich verfchiedenen Gra- 
den und Abftuffungen, Abhängigkeit oder Dienftbarfett zu 
| CTheil: aber vom König Bis zum Bettler herab ift Feiner. 
der nicht och über etwas zu gebieten habe, Es herrſchet 
der Vater liber fein Weib und feine Kinder, das erfahrne 
Alter über die unmündige Jugend, der Herr über feine 
Diener, der Anführer über feine Begleiter, der Lehrer 
über feine Schüler und Jünger, der Handwerker über 
feine Gefelen, der Hausherr über feine Hausgenoſſen, 
Der Landeigenthlimer über feine Knechte und Grundfaßen, 
fogar der Arzt über feine Kranken, und der. Rechtsgelehrte 
über feine Clienten. Niemand iſt es noch eingefallen, an 


| 38T 
diefen einfachen Verhaͤltniſſen irgend‘ etwas ungerechtes 
oder der Vernunft widerfprechendes zu finden. Feder ſieht 
ihre Natur, ihre Nothwendigkeit, ihren Zwek, die Art 
ihrer Entſtehung und Auflöſung ein. Dennoch wurden 
fle von den Philoſophen kaum der geringſten Betrachtung 
gewürdiget, obgleich gerade an dieſen kleinen Elementen 
der Schlüſſel zu aller Wahrheit. im großen zu ſinden iſt. 
Wir aber, gewöhnt an alltäglichen vom flüchtigen Aug 
der Menfchen kaum bemerkten Erfcheinungen ‚. die großen 
Anftalten. der Natur zu entdefen und zwar mit Vorſicht, 
aber auch nicht mit Anglauben , dem. Finger. Gottes nach⸗ 
zuſpüren, wollen weiter forſchen. | 


Was liegt dann alten jenen Verhaltaiſen zum Grund, 
wenn man ſie näher betrachtet? Was iſt das Eine und 
Aehmnliche was bey allem Mannigfaltigen immer wieder 
ericheint , das. Bteibende und Wefentliche, wovon nur die. 
Formen und Geſtalten wechſeln, dad Ewige in allem Wan- 
delbaren, das Unfichtbare unter allem Gichtbaren, das. 
Göttliche unter allem Menfchlichen? m» Oeffnet die Yu- 
gen und Ihr merdet. es erkennen. Offenbar. nichts an⸗ 
ders als eine höhere Macht, natürliche Ueberlegenheit 
an: irgend einem nüzlichen Vermögen: auf der einen Seite, 
uud: anf der anderen ein Bedürfniß an Nahrung und 
Pflege, an Schuz, an. Belehrung und Leitung, welches. 
jener höheren Macht entfpricht und durch. fig befriediget 
wird. Der Mann berricher über fein Weib, weil. er es 
angeworben, in feinen Schuz aufgenommen bat, weil es 
gewöhnlicher Weiſe von ihm. ernährt- wird , und weil er im: 











. ’) Das Unendliche unter allem GSndlichen, u mich nach 
dem Sprachgebrauch einer, neuen. Schule auszudruͤlen. 
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Angemeinen auch der Stärkere an Geift und Körperkraft 
iſt. Doch giebt es auch feltene Ausnahmen, wo das Ver⸗ 
hältniß ſich umkehrt. © Der Vater: gebietet über feine 
Kinder, nicht nur weil fie ihm Leben und Unterhalt ver- 
danken, fondern weil er ihnen in jeder Rükſicht an Alter, 
an Verſtand, an Kraft, an Vermögen u. f. w. überlegen 
iſt und fie dieſer feiner Macht jeden Augenblik bedürfen: 
der Herr über feine Diener, weil er fie besablen und er⸗ 
nähren ann, weil er ihnen auf feinem Eigenthum Woh- 
nung, Unterhalt und mancherlen Annehmlichkeiten des Le- 
bens verfchafft die fie fich ohne ihn nicht zu erwerben ver⸗ 
möchten; der Anführer über feine Begleiter und Getreuen, 
weil er fie an Geſchiklichkeit übertrifft ader weil er fie aus 
feinem höheren Vermögen befolder, fie aber des Schuzes 
oder des Soldes nicht entbehren können; der Lehrer herr⸗ 
ſchet über feine Schüler und Jünger, weil er ihnen in 
der Wiſſenſchaft oder der Kunft überlegen ift, deren fie. 
eben benöthiger find. Warum unterwerfen fich die Kran⸗ 
fen der Herrfchaft des Arzts, warum gehorchen fie allen 
feinen Befehlen , als wegen deffen Meberlegenheit an Kennt- 
niß der Krankheiten oder derſelben Heilungs „Mittel, und . 
wegen ihrem Bedürfniß? Wodurch gelingt es den Aerzten 
ſelbſt über die Leiden der Menfchen zu fiegen . als indem 
fie der einen Kraft eine höhere entgegenfesen, die freund⸗ 


ö— — U 7 


2) Wenn 3. B. die Frau ihrem Mann an Verſtand oder an 
Macht und Reichthum fehr überlegen iks fo wird fie herr⸗ 
ſchen. Beyſpiele davon liefern vegierende Königinnen, die 

- Untertbanen oder ‚Fremde beyrathen. Man fiebt fie aber auch 
unter Privat Perfanen. S. Cumberland de legg. nat, 
Ch. IX. $. 6, feinen englichen Weberfeger Maxwell und 
auch Barbeyrac, weiche gleicher Meynung find, Ferner 
merkwürdige Benfpiele in Ren! Staatstunk IV. S. 87 — 90 











liche Poten zu ſtürken, die feindfelige hingegen zu ſchwä⸗ 
chen oder zu entfernen ſuchen? Warum laufen die Clien-⸗ 
sen den Rechtsgelehrten zu und. opfern nach ihrem Rath 
Zeit, Vermögen. und. eigene Einficht: anf? Woher diefe- 
Herrfchaft als wegen dem Bedürfniß der einen und der. 
Ueberlegenheit der andern? GSiche! da find. wir auf der 
Spur und da haben wir zugleich den wahren Sinn des groſ⸗ 
fen und ungerfiörbaren Natur-Geſezes, daß nur der- 
neberlegene, der Mächtigere herrſche, oder um 
uns beſtimmter auszudrüken: daß da wo Macht und Bedürf⸗ 
niß zuſammentreffen ein Verhältniß entſteht, kraft welchem 
der erſteren Die Herrſchaft, dem lezteren die Abhängigkeit: 
oder Dienftbarkeit zu Theil wird, das aber deßwegen nicht: 
minder der Gerechtigkeit ganz gemäß. und- su beyderſeiti⸗ 
gem Vortheit abgefchloffen-ift. 2 Beydes hängt.fogar nicht 
- einmal. von dem Willen der Menſchen ab, es iſt allgemein, 
nothwendig, unzerſtörbar, wie alles mad göttlich iſt. Der 
Mächtigere herrſchet, auch wenn er es nicht will und nicht 
ſucht; der Bedürftige dient oder muß dienen, auch wenn 
niemand feines. Dienſtes verlangt und die ganze. Welt ihn 
frey laſſen wollte, Der. große Gelehrte z. B., der Mann 
von Genie der in wichtigen Dingen nüzliche Wahrheiten und 
Regeln entdekt und. bekannt macht, herr ſchet, iſt Autos 
rität für eine: Menge von Gläubigen, Urheber ihrer Ent⸗ 
ſchlüſe und Handlungen, Ku wenn er fie, nicht. ſucht 1 














3) Man kann dieſes immerbin einen Vertrag nennen wenn man 
will, in fofern. der Schwaͤchere prafumiet wird su. feinem. 
Vortheil eingewilliget zu haben. Allein das. ſcheint mir eine. 
eben fo. gezwungene Subtilitaͤt zu. ſeyn, als wenn man fagen 
wollte: es beſtebe ein Vertrag zwiſchen dem Menſchen und. 
der Sonne, daß er ſich von ihr waͤrmen laſſen wolle, odel 
zwifchen ihm und dem Froß, daß: er ſich dichter kleide. 
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ja nicht einmal kennt; und der Ungelehrte, der Geiſtes⸗ 
Arme dient, er folget der Autorität anderer, auch wenn 
niemand ihn zwingt und menn er fich noch fo fehr für 
einen Selbſtdenker ausgiebt. Laßt einen Reichen und ei- 
nen Armen, einen Weiſen und einen Thoren, einen Star- 

Ten und einen Schwachen in Berührung fommen, es fey 
daß fie einander nöthig haben oder nicht, laßt fie fogar 
Berträge fchließen, welche ihr immer wollet: Shr wer- 
det allemal die Freyheit und Herrichaft anf jener , die 

Abhängigkeit oder Dienſtbarkeit auf dieſer Seite ſtnden. 


Es hat zwar nicht an ſcharfſinnigen Männern gefehlt, 
welche diefes Geſez der Natur geahndet und im VBorbey- 
sang häufig anerkannt haben, 9 aber noch nie iſt es, 





4) Nur einige Stellen, zum Beweiſe dag ich nicht der erſte 
noch der einzige bin, der diefes Natur:Gefez einfah: 

„Sleiffige Hand wird herrſchen; die aber läßig ii, wird 
„müflen zinfen (dienen), Salomon Prov. XII. 24. 
„Der Reiche berefchet aber die Armen und ‚wer borget 
„(Wohltbaten empfängt) if des Lehnerg Knecht, Eben 
„dafelbe XXI. 

„Denn von welchem jemand überwunden it, (man kann 
„auch gerechter Weile überwunden werden) des Knecht iſt er 
„wotden. 4. Petr, II. 19. 

Sempiterna et eommuni omnium lege receptum est 
inferiores parere przstantioribus. Dionis. Hal. 

Nature est enim potioribus deteriora suhmittere. 
Seneca. 

Arifioteles tappt Kets ım das Principium herum, daß 
alle Herrichaft auf natärlicher Ucherlegenheit beruhe, ohne es 

jedoch ganz beſtimmt in feiner Reinheit auszubräfen. I. Pol. 
"u. 3, 4 % 

Eben fo Gicero de.off. L. I. c. 6. die beneficiorurm 
& magaitudo, largitiones etc. fommen fie nicht von Macht 
ber? Sezt metus ſelbſt nicht eine Macht voraus? 


. 





=. 


fo viel mir bewußt, in feiner Reinheit und ungerftörbe- 
ren Allgemeinheit aufgefaffet worden, indem man es theils 
immer mit dem Mißbrauch der Gewalt verwechſelte, teils 
auch zu glauben fchien, daß in jener Ordnung Gottes 
ſelbſt etwas Ungerechtes oder Bernunftwidriges liege und 


daß dawider ein Mittel aufzufinden ſey. Allein wie alle 


Natur -Gefeze, fo geht auch dieſes durch die ganze Scho⸗ 
pfunq hindurch. Warum herrſchet die Natur über uns als 
weil ſie mächtiger iſt, warum weichen wir der Hize, dem 
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Froſt, dem Feuer, den Stürmen und Gewäflerh oder fü⸗ 


"gen und nach ihren Gefezen, ald wegen „der Gefahr 


fonft von ihrer, unmiderfichlichen Gewalt einpſindlich ge⸗ 
ſtraft ja gar vernichtet zu werden? In dem ganzen Theile 
der Natur, welchen wir unbelebt oder unorganiſch nennen: 
ift es nicht ein ewiges Geſez, daß das Gröffere das Klei- 
nere, das Mächtigere das Schwache verdrängt, überflü⸗ 





Aequum est debiliora pro naturs su2 modo subjici. po- 
$entioribus. Ivo. 


{ 


„Der Geiſtreichſte, der Beredſamſte, der Schönfe, der 


Reiche wird uͤberall die Oberhand Haben“ Seh. von 
Müller -Welt-Gefch. I. 17. Andere Stellen werden unten 
gelegentlich angeführt werden. Am nächften und ausführlich 
fien hat ih nody Wieland an diefe Materie gewagt , in ſei⸗ 
ner geiftreichen Abhandlung über das göttlihe Recht 
der Obrigkeit. Deutfhe Merkur Novenib. 1777. 
und Luſtreiſe ins Elyſium. Saͤmtl. Werke B. 48. G. 
245. ff. Selbſt alle Gegner, alle unverfändigen und geiſtlo⸗ 
fen Deflamatoren gegen die Herrichaft des Stärkeren, erken⸗ 

nen die Wahrheit häufig im Vorbeygang, mo fie nur auf 
einen Augenblik ihre Grillen vergeffen. Die Weisheit ers 
fcheint ihnen. unterwegen, aber fie. wifen fie nie 
aufsufaffen. Und was braucht man Yutoritäten? Liegt nicht 
ber Beweis in der ganzen Natur? - 


— 
. 
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gelt and im Kampf mit einander fogar- aufhebt oder un“. 

ſchädlich macht?. Betrachtet die Thiere des. Feldes. und die- 
Vögel in. der Luft, von dem Adler und dem Elephanten 
bis zu dem Inſekt und bis: zu dem. Gewürm das auf der 
Erde freucht: überall berrfcher die ſtärkere Claſſe über die 
fchwächere, und unter Sefchäpfen gleicher Art das männ-. 
liche Geſchlecht über das. weibliche, die Helteren fiber die 
rungen, das Muthige über das Furchtſame, das. Voll⸗ 
kommene über das Unvollfommene, Ale Heerden haben. 
ihr Oberhaupt und diefes iſt immer das ſtärkſte und mäch- 
uigſte. „Den ſtummen Thieren, (fagte ſchon Seneka) ae- 
„ben entweder die größten oder die kraftvollſten voran. 
„Es ſchreitet nicht der entartete Ochſe voraus, ſondern 
„derienige welcher an. Größe und an männlicher Kraft alle 
„anderen übertrifft. Die Schaaren der Elephanten wer⸗ 
„den. von. den: nortrefflichiten: angeführt“ > und ſchwebt 
sicht der Adler hoch über alles. Gefieder empor, nicht weil: 
ihn andere zum König: der Vögel erhoben haben, fondern: 
geil er. mehr. innere. Kraft und beflere Flügel beſizt? © 


Unter. den Menſchen deren Kräfte- höher und mannig-. 
faltiger. find, kömmt das. nemliche- Geſez nur unter edlen. 
ren Geſtalten wieder, Der: Menfch, der unbewaffnete, herr⸗ 
scher im Allgemeinen.üder die Thiere, weil er ihnen durch: 
feine höhere. Geiſtes⸗Kraft überlegen iſt, und durch. die- 








5) mutis quidem, gregibus. aut maxima corpora. przsunt aut 
vehementissima. Non præcedit armenta degener taurus, 
sed qui magnitudine et toris czteros mares vicin Ele-. 
phantorum greges excellentissimus dueit. Ep. 90, 


€) Sleuget der. Adler aus deinem Befebl f6- boch, daR: er ſeinr 
Veſt in die Hoͤhe machet? Hiob XXIX, an 
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Hand, jenes bewundernswürdige Werkzeug, welches 16 
viele Natur- Kräfte in Waffen au feinem Dienft verwan⸗ 
delt. Jedoch herrfchet er auch nicht immer und nicht 
über alte Thiere, fondern nur wenn er fie entweder Durch 
Wohlthaten zähmt (durch nüzliche Macht ihr Bedürfniß 

befriediget) oder im Kampf und Krieg feine Ueberlegen⸗ 
heit bewieſen, oder in der äußeren Natur eine über ſie ſie⸗ 
gende Potenz gefunden und benuzt bat. ? Der Menſch 
berrfcher ferner über feines gleichen, allemal wenn er fie 
an irgend einem phyſiſchen, intelleetu ellen oder moralifchen 
Bermögen übertrifft und andere diefer feiner Kraft. zu ib- 
rem Nuzen bedürfen. Die Natur und das Mans diefer 
Herrfchaft find fogar der Art und dem Grade jener Ueber⸗ 








1) In meiner Rede über das Natur⸗Geſez, daß der Mädk 
tigere berrſche, Habe ich, der gemößnlichen Redens⸗ 
Art gemäß, behauptet, daß der Menſch über alle Zhiere 
herrſche. Ich nehme diefen Saz zurüf, der auch fchon in 
meinem Handbuch der Staaten : Kunde &. 34 eingefchränft 
und 'berichtiget worden ifl. Er foll mir zur Lehre dienen, 
Künftig auch nicht den geringen für ein axioma geltenden 
Gemeinfpruch anzunehmen, oßne ihn zu prüfen und der Na⸗ 
fur entgegen zu Balten. Der Menſch berrfchet nicht über 
ale Thiere; einmal erſtlich nicht über die wo feine Macht 
nicht bipreicht, mit denen er in keiner Beruͤhrung ſteht, 
denen er weder nuͤzen noch ſchaden kann. Zweytens auch 
nicht immer uͤber die andern. Es berrſchet nicht jeder Rei⸗ 
ter über feinen Gaul (mie Schloͤzer waͤhnte). Wilde Dhiere 
muß man vorerfi jagen (gegen fie Krieg führen) und diefer 
Krieg wird nicht immer vom Siege gekrönt. Die gesähmten 
feloft gehorchen nur ihrem Meifter und nicht anderen. Hat 
man ja noch nicht einmal die Potenz erfunden um über manche 
Inſekten zu herrſchen, diefelben zu vernichten oder unfchddlich 
au machen. Gie behaupten ihre ihnen von Gott gegebene 
Frevheit. 
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legenheit oder dieſes Bedürfniſſes auf das genaueſte ange= 
meſſen. Dem Reichen gehorchet nur der Arme, dem 
Starten nur der Schwache, dem Weiſen der Lehr - oder 
Rathsbedürftige. Je größer Cintenfiver) , je ausgedehn⸗ 
ter, je fortdaurender die Macht, deſto größer und fort- 
daurender die Herrfchaft; je größer oder dringender das 
Bedürfniß, je weniger: es entbehre oder auf andere Art 
befriebiget werden Tann, deſto größer if auch die Ab⸗ 
haͤngigkeit oder Dienfibarfeie. Oft ift das Gehorchen und 
das Gebieten wechfelfeitig,, weil der eine in diefer, der 
andere im jener Nükſicht eine Weberlegenheit befizt und. 
Bald dieſer bald jener des andern bedarf. So gebietet. 
zwar. ber Herr feinem: Diener ‚. der Fürft feinem Minifter, 
weil er ihn an Reichthum und vieler anderen Macht über-. 
wit, aber mancher wird wieder von dieſen beherrſcht, 
weil fie ihn an Verſtand, an Sachkenntniß, an Arbeit. 
famteit übertreffen 8 md bar man nicht auch Beifpiele. 
genug von dem Mißbrauch diefer Herrfchaft wie jeder an⸗ 
deren geſehen? Laßt dem. größten Potentaten des Erdbo⸗ 
dens Frank werden, fo gehorchet ex. Seinem Arzt, obgleich 
er demfelben in anderer Rükſicht gebietet, Ganze Armeen. 
folgen ta oft einem armen Wegweifer, fie-gehorchen: fei-. 
nen Befehlen, da fie ihn doch: jeden Augenblik vernichten. 
Fönnten ; und mit einem Wort, mo irgend ein Menfch fich- 
‚ anderen. nöthig oder unentbehrlich machen, ma er ihnen- 
Schaden abwenden, Nuzen oder Vergnügen verfchaffen 
Tann: da herrſchet er auch über fie, da giebt er ihnen Ge⸗ 
fege: 9 Da mo hingegen die Kräfte einander gleich find- 











8) Einem weiſen Knechte muß dee Here dienen und ei ver⸗ 
nünftigee Hery murret nicht darüber. Sirach X. 23. 


» Sieht man nicht Potentaten die in der Geld⸗Roth oft vep. 
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vder ‚gleich geachtet werden, da beficht auch Teime Herr- 
ſchaft. ie) Brüder, Schüler, Diener, Soldaten u. fi w. 
wenn fie auch in naher Berührung mit einander find und 
einen gemeinfamen Herren haben, geborchen und gebieten - 
fich wechfelfeitig nicht , zwiſchen ihnen iſt eneweder Friede, 
wenn die Gerechtigkeit beobachtet oder Krieg wenn fie ver⸗ 
Vest wind, es fen num daß diefer Krieg mit den Waffen 
von ihnen ſelbſt ausgemacht oder mit Mund und Schrift. 
vor einem dritten geführt und von diefem beendiget wer⸗ 
de. Gleichwie endlich ale Herrfchaft auf höherer Macht 
beruht, fo daurt ſie auch nicht länger als dieſe. Laßt ei⸗ 
nen Reichen arm, einen Starken ſchwach, einen Weiſen 
thöricht werden, daß er andere nicht mehr zu nähren, zu 
ſchüzen, zu leiten vermag: ſo fällt auch ſeine Herrſchaft 
weg, und von dem Kinde das durch eigenen Nahrungs⸗ 
Ermerb der väterlichen Herrfchaft entwächst, von dem 
Knechte der reich geworden und den Dienft feines Herren 
verläßt, von dem Schüler der ſelbſt zum Meifter wird, 
von dem Kranken der wieder aenißt, bis au dem mächti- 
sen Vaſallen der am Ende fich ſelbſt zu fchügen vermag, 
hört auch mit dem Bedürfniß die Abhängigkeit. auf, 19 








„geringen Privat⸗Perſonen abhängen? Laßt eine Hebamme 
zu einer koͤniglichen Wöchnerin kommen, im gleichen Augens 


blit wird fie ihr und dem ganzen Pallaſt Gefege geben, . 


Und die Weiber, das fchmächere Befchlecht, warum beres 
Tchen fie bisweilen ber die Männer? Nicht in fo fern fie 
die Schwächern finds; aber wo man Schönheit und Liebe 
Sucht, da find fie die midtigeren, da bedarf man ihrer 
Gunſt. | 


10) par in parer non habet imperium. 


sı) La poule quitte ses poussins aussitot qu’ils sont en dar 
de chercher. eux mêmes leur mourriture; la vache laisse- 
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Allein nicht nur herrſcht dieſes Geſez in der ganzen 
Natur, es iſt auch äußerſt tief in dem Gemüth 
des Menſchen eingegraben. Verdient er nicht be⸗ 
merkt zu werden, der allgemeine und hinreißende Hang der 
die Menſchen treibt, auch ungezwungen und freywillig, 
ſich dem anerkannten Mächtigen anzuſchließen und ſeiner 
Herrſchaft ſich zu unterwerfen? Gehet unter die Kinder 
und ſehet wie ſich da alles nach dem Grade der Ueberle⸗ 
genheit von ſelbſt in Rang und Ordnung ſtellt, wie zwang⸗ 
los das ſchwächere dem anerfannten ſtärkeren, das jüngere 
dem älteren, das blöde dem talentvollen, das furchtfame 
dem kühnern, fogar das arme dem reichern, das niedrige 
dem vornehmern den Vorzug einräumt und feiner Leitung 
- folgt. 12) Und find etwa die Ermachfenen hierin von den 
Kindern unterfchieden ? Nein! auf der ganzen Erde duldet 
es Fein Menſch ohne Widerwillen von feines gleichen oder 
gar von Beringeren, d. h. minder Mächtigen als er, ber 








son veau & sa propre conduite des qu’il est en etat de 
päitre; le lion eesse de chasser pour ses lionceaux des 
qu’ils peuvent eux mêmes aller chercher leur proie. © 
fagte feld Algernon Sidney und meinte dadurch zu bewei⸗ 
fen , daß die Herrichaft unter den Menſchen nicht auf Weber: 
legenheit gegründet ſeyn könne. Aber wie fah er denn nicht, 
daß auch bey den Menichen überall mit dem Beduͤrfniß die 
Herrſchaft aufhört. Nur haben fie mehrere Beduͤrfniſſe, und 
ein Ermachfener if deßwegen noch nicht im Stand aller an⸗ 
dern zu entbehren, | 


12) In Schulen und allen fugenblihen Wereinigungen laſſen fich 
darüber frappante Bemerkungen machen. Es mag fcheinbare 
Ausnahmen einer feltenen Unbiegſamkeit geben. Aber in fol: 
chen Bällen kann man richtig fchließen ; dag bereits ein großeg 

Gefüuͤhl innerer Kraft vorhanden fen, welche fich in der Folge 
entwikeln umd ihre Ueberlegenheit beweifen wird, 
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Berrfcher zu Werden. Nur einen Höheren will man über 
fih haben, und von dem ärmſten Taglöhner bis zu dem 
Minifter und Feldherren der ‘größten Monarchen hinauf, 
Dient jeder nur demienigen gern der ihm auch wirklich 
überlegen if. Der jüngere Sohn des Landbewohners, 
welcher dem verftorbenen Vater noch gern gehorchte, ver- 
Jäßt feinen Plug und den heimathlichen Heerd um nicht 
der Knecht feines Bruders, fordern eines Höheren zu feyn. 
Der ſtädtiſche Dienſtbote dünkt fich größer und vornehmer, 
je mehr fein Gebieter fich durch Rang und Vermögen vor 
anderen auszeichnet. Er dienet Fieber dem großen als dem 
‚geringen Herren , wenn er fchon von dem Testeren eben 
fo gut bezahlt und vieleicht beſſer gehalten wird. Dem 
überlegenen berühmten Meifter in irgend einer Wiffenfchaft 
oder Kunſt Saufen die Schüler freymillig zu, und Taufende 
ahmen ibn in feinen Vorzügen, ja fogar in feinen Feh⸗ 
ern nach, Die Allgewalt der fogenannten Mode, die oft 
auch unfinnige und befchwerliche Dinge gebietet: woher 
kömmt fie ald von mächtigen Orten, von großen Haupt- 
ſtädten und Höfen, denen alle Welt nachahmer und folget, 
ſelbſt da mo fie nicht geswungen if? Warum werden 
Staats oder Fürftendienfte mehr gefucht als Privatdienſte, 
da doch die lezteren, zumal in unſeren Tagen, oft eben fo 
einträglich, ia fogar ficherer und freyer find? Man beob- 
achte das Militär und man wird fehen, daß die geringften 


Soldaten immer Tieber denjenigen zum Offizier baden, 


der fich nicht bloß durch Dienft- Erfahrung, fondern durch 
fichtbare Vorzüge des Standes und Vermögens vor Ihnen 
nugzeichnet oder auch nur einen Namen trägt, mit wel⸗ 
chem man die Idee der Ueberlegenheit zu verbinden ge⸗ 
wöhnt if. Eben diefe Geſinnung finder fih bey den 
Difisieren wieder; Niedrigere als man ſelbſt iſt, hat nie⸗ 


268. 


mand gern über fich. Edelleute dienen nicht ben ihres 
gleichen, fondern nur bey Höheren, Fürfen- Söhne nur 

bey einem Könige oder Kanfer. 137 Ganze Armeen find 
ſtolz auf die Hohe Geburt, den Reichthum und das Anfe- 
ben ihrer Anführer; ihnen gehorchen fie freymillig , all⸗ 
dieweil derjenige den nur feine Ernennung über andere 
erhebt, ſtets mit geheimem Widerftand zu kämpfen hat, 
und überhaupt je größer, je mächtiger der Herr if, für 
defto edler wird auch fein Dienft geachtet. Die Völker 
rühmen fich nach Jahrtauſenden gerade der Mächtigen 
ihrer Fürſten, preifen fogar ihre Fehler: und welche ragen 
dann in der Gefchichte hervor, wen flaunet die Nachwelt 
an, als gerade die welche. die größte Macht befeffen, die 
größte Ueberlegenheit bewiefen haben? Vereiniget gar ein 
Gewaltiger noch die geiftige Uebermacht mit anderen Bor- 
zügen, fo feben wir in allen Zeitaltern für folche begün- 
ftigte Sterbliche einen Enthufiasmus entiteben, der bey- 
nahe bis zur Beraufchung geht, und vor welchem die 
Welt auch freywillig die Knie beugt. Weit entfernt, dag 
die Menfchen gegen höhere natürliche Macht im Allgemei- 
nen abgeneigt wären, fo berrfchet vielmehr die Mißgunſt 
nur unter gleichen oder unter folchen die fich gleich ach- 
ten, und es verfiummer der Neid in eben dem Maaße als 
der Abftand größer, die Ueberlegenheit erfennbarer if, 1) 








13) Job. von Müller berichtet von Rußland im Jahr 1676: „da 
„fein Edelmann von altem Gefchlecht unter einem weniger 
„edlen Dfisier dienen, ja fogar dem Statthalter eines Landes 
„oder einer Stadt nicht gehorchen wollte, wenn beffelben Groß, 
‚ „bdater weniger als der ſeinige geweſen.“ Allgem. Weltseſch. 
Ill, 260. \ 
14) In allen Claſſen und Ständen beftätiget diefes die Erfahrung. 
Frappante Beweife werden wir bey der Materie .vom Adel 
und bey den Republiken anführen. Ä 
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Genyd Ihr aber damit nach nicht überzeugt, glaubet 
Ihr etwa, fo allgemeine Erfcheinungen fenen nur durch 
Gewalt oder Vorurtheil entfianden, und zweifelt Ihr noch 
an dem Gelege der Natur: o! fo werfet doch einen Blik 
auf die freywilligen Spiele der Menfchen. Gichel 
ferbft da mo fie einander gleich find, wo feiner des andern 
bedarf: da pflegen fie zur Beluſtigung die Kräfte zu mei» 
fen und gleichfam au verfüchen, wer unter ihnen der Kö⸗ 
nig fen oder gu fenn verdiente. Das if der Geiſt aller 
Spiele, von den Olympiſchen der Griechen, den eircen⸗ 
fiichen Wettkämpfen, den amphitheatrafifchen und Fechter- 
Spielen der Römer, den Turnieren und Nitterfpielen im 
Mirtel- Alter, bis zu den aus Glük und Verſtand combi- 
nisten Würfel. and Karten- Spielen, den Hirten - Spie- 
Ten in unferen Bergthälern und big gu den Spielen der - 
zarteften Kindheit herab. Wie kömmt es aber, daß ohne. 
Uebereinkunft, ohne Verabredung, in allen Ländern, allen. 
Zeitaltern, unter allen Nationen und Klafien der Dien- 
ſchen, dieſer Wettkampf der Kräfte die Freude der Sterb- 
lichen ausmacht, und dag fie Überall unwillkührlich und 
unmiderfieblich dem Gieger und nicht dem Beſiegten, 
Ruhm, Ehre und Herrfchaft zufprechen, ia fogar ihm 
Tribut und Geſchenke Bringen? Gicht man nicht auch hier 
das Ewige in allem Wandelbaren, das Eine und. Gleiche 
in allem Mannigfaltigen? Zeugt es nicht von dem allmäch- 
tigen Geſez der Natur, welches den Menſchen geboten hat 
freywillig oder unfreymwillig nur dem Ueberlegenen die Herr⸗ 
Schaft einzugeſtehen? Es hat überhaupt die Natur den 
Schwächeren in dem Stärkeren nicht einen Feind, fondern 
einen Befchüger , einen Wohlthäter gegeben, und die Men⸗ 
fchen Lieben es daher, wenn diefe Kraft fich auch durch 
die Erfcheinung beftätiget und äuſſerlich erfennbar wird, 
Erſter Pand. Aa 


0 | 

Man fest bey allen Menfchen win in ihr Herz gepflanztes, 
die Macht ſelbſt zügelndes Geſez voraus, umd erwartet 
daher, daß fie zum Nuzen und nicht sum Schaden dge- 
braucht werde, welches auch, man mag fagen was man 
will, das allgemeinere und gewöhnlichere ift. 


Was iſt endlich freyer als die Wahlen und die Ver⸗ 
zräge der Menfchen? Allein ſiehe! das Geſez behauptet 
ſelbſt da feine Herrfchaft wo immer der menschliche Wille 
hinzukömmt, mo gemeinfame Macht oder ‚Gewalt an einen 
oder mehrere anvertraut und übertragen werden muß. 
Ban den Bündniffen und Friedens-Traftaten der größten 
Botentaten bis zu den gemeinen Kaufs-, Dienſt⸗ und 
Mierhs- Verträgen der geringften Privat -PBerfonen herab: 
ſchreibt nicht immer der Mächtigere die Bedingungen vor, 
öhne dag ibm meder Ynrecht noch Gewalt vorgeworfen 
werden kann; und muß fich nicht der Schwächere diefe 
Bedingungen in chen dem Maaße gefallen Taffen als «x 
bedürftiger it? Warum find alle Verträge der Armen und 
Schwachen, auch wenn man fie noch fo Tiebreich behan⸗ 
deit, für fie immer nachtheifig und befchwerlich, ald weil 
fie viel bedürfen und außer ihrem Leib und ihrer koͤrper⸗ 
lichen Arbeit beynahe nichts anzubieten haben? Warum 
eöntrabirt man hingegen immer Teichter und vortheilhaf⸗ 
‚ter, in eben dem Maaße, als man mächtiger wird, ver- 
Tchiedenartig zu nügen vermag und anderer entbehren kann? 
Dder meynet Ihr etwa, daß doch in Nepubfifen nicht 
der Mächtigere herrſche nnd hier dad Geſez der Natur 
bezwungen werden fünne? Aber betrachtet alle Genoflen- 
fchaften, alle Republiken von der niedrigften Dorfgemeinde 
Bis zu dem weltbeherrfchenden Nom hinauf: und Ihr 
werdet ohne Ausnahme finden, daB überall gerade die 
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Großen und Vornehmften, die Reichſten, Angefehentten, 
Berühmteften,, die Erften unter ihres gleichen, mithin 
wieder die Mächtigeren vorzugsweiſe vor anderen an 
die Spize geftent werden. Obſchon die Athenienſer, ver 
möge eines Geſezes des Arifides, aus allen Claſſen Ma- 
Hiftraten nehmen Tonnten, fo befchränften fie fich doch im- 
mer nur auf die Edelſten und Vornehmſten, und wiewohl 
in Rom die Bürgerſchaft das Recht erkämpft hatte auch 
Plebejer zu öffentlichen Aemtern zu erheben, fo konnte es 
ſich doch nie entſchließen ſie wirklich zu erwählen. Die 
nemliche Erſcheinung zeigt ſich in allen Städten und Dorf⸗ 
gemeinden ohne Ausnahme wieder. Wenn ſchon unter 
ſolchen, was häufig begegnet, ein mächtiger Bürger oft 
lieber die Ruhe wünſcht: ſo ſieht man die Völker ihn 
beynahe auf den Knien bitten, daß er noch mehrere Ge- 


malt übernehmen, und anvertrante Macht mit eigener ver- ⸗· 


binden möchte. Woher ift dDiefes Phänomen zu erflären, 
als aus dem allgemeinen und unvertilgbaren Gefühl, daß 
jeder Einzelne nur den Mächtigeren gern über fich bat, 
mithin eben deßwegen ihm vorzugsweiſe feine Stimme giebt. 
Und je zahlreicher das Volk, je freyer die Wahl, je Ie- 
bendiger das Gteichheitö - Gefühl: defto mehr iſt jene na- 

türliche Meberlegenheit gewiß den Vorzug zu erhalten, 150 
Denn nur fo glaubt jeder nicht dem Menfchen, fondern 
höherer Macht, d. h. der Natur und ihrem Urheber zu 
gehorchen. Ja! menn gar Feine andere Auszeichnung 


15) Von den. größten Volls⸗Verſammlungen, wenn nur die Wabl 
frep if, werden gewiß immer die Edelſten ermählt werden. 
Man durchgehe die Regimentsbuͤcher der fogenannten demo⸗ 
?ratifchen Kantone in der Schweiz, Seit Jahrhunderten fins 

det man die erſten Aenter far immer in den Händen der 
nemlichen Geſchlechter, weit mehr als in den Staͤdten. 
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Kchtbar iſt, fo pflegen die Volker auch wohl auf Größe 
und Schönheit des Körpers Nükficht zu nehmen, 19 
Manche Arten von Weberlegenheit haften auf erblichen 
Begenfländen, *) es pflanzen fich bisweilen fogar die Ta- 
Jente und die Eigenfchaften des Charakters fort und daher 
fiebt man auch in allen forsdaurenden Genoffenfchaften , 
ſelbſt durch die allerfrenften Volkswahlen, beynahe beftän- 
dig die nemlichen Namen hervorragen, und zwar ſo lang 
ſie exiſtiren oder die nemlichen Vorzüge zu behaupten wiſ⸗ 
ſen. Sezt auch eine Faktion für einen Augenblik etwas 
anderes durch und will die Geringeren über die Höheren 
ſezen: ſo geht es nicht gut und daurt nicht lange. Die 
nen eingedrungenen durch nichts als durch ihr Amt aus⸗ 
gezeichneten Herrſcher, haben weder Anſehen noch Zu⸗ 
trauen, Haß und Verachtung begleiten ſie, es entſtehen 
bürgerliche Kriege und das Volk kehrt immer wieder zu 
den Vornehmeren, d. h. zu den Mächtigeren zurük, 18) 
wofern nicht ein einzelner Uebermächtiger oder ein frem- 
der Gewaltiger die Republik felbit vernichtet. Zulezt was 
it die Majorität einer Genoffenfchaft ſelbſt als wieder 








16) „Da fehet Ihr welchen der Here erwaͤhlet bat, denn ihm if 
„rein oleicher im ganzen Bell.” ı Sam, X. 24. Siehe 
auch Baurs Geſchichte der Hebräifchen Nation II. S. 99. und 
Strabo L. XVII. Geogr. p. 566. Noch in unferen Tagen 
bat die dußere Gehalt eines Mannes vielen Einfluß bey re 
publifantfchen und anderen Wahlen. Man pflegt davon auf 
das Innere zu ſchließen. 

17) Name, das Andenken beruͤhmter Vorfahren, Reichthum, 
Guͤterbeſiz u. ſ. w. 

18) ©. die Beyſpiele von Heraklea und Megara bey Ariſtot. 
Pol. V. co 5. von Bern im Zwingherren⸗Krieg von 1470. 
Müller Schweizer: Geh, T. V. Hebhntiche finden fi in 
ber Geſchichte aller Republiten. 
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eine. höhere Macht‘, und warum’ gebietet fie über die Mis 
norität, als weil fie die Mächtigere if. 17? Go mögek 
Ihr die Natur mit Gewalt zurüfftoßen wollen, fie trium⸗ 
phirt doch immer wieder: 20 ihre hinreiffende Kraft Tei- 
tet freundlich diejenigen die ihr folgen, und zwinget die 
fo ihr widerſtreben wollen. =? Verlangt Ihr aber zu 
wiffen, warum in republifanifchen wie in andern Wahlen 
nicht immer der Weifelte oder DVerftändigfte vorgezogen - 
wird. Dan bört diefe Klage oft, aber fie kömmt nicht 
von den Völkern, fondern nur von denen die ſich ſelbſt 
für die Weifeften balten, und die da wähnen, daß. das 
göttliche Licht und der heilige Geiſt auf fie allein herab- . 
geftiegen fen. Die geiftige Mebermacht fällt nicht in die 
Angen, fie ift nur wenigen erfennbar, fchwer zu beurthei- 
len, überhaupt achtet fich in derfeiben jeder dem anderen 
gleich. Iſt fie einft durch TIhaten bewiefen und von 
jedermann anerkannt, fo pflegt man freylich auch auf 
dieſe Ueberlegenheit Nüfficht zu uchmen. 2? Aber im 
allgemeinen und wenn fie nicht mit äußeren Borzügen ver- 
einiget iſt, ſo wird fe unfeblbar nur Zweifel und Neid 





19 ) Diefes wird bey dem Abſchnitt von den Republiken gründlich 
erwieſen werden. | 

20) Naturam furca expellas, tanıen usgque recurret, 

21) Natura volentes ducit, nolentes trahit. u 

a2) Nosti quawis in re parere homines maxime illis velle quos . 
existimamt esse prastanlissimos, nam in morbo potissi- 
mum illi pasent, quem medic» rei putant peritissimum 
et in navi qui navigant ei quem gubernandi putant peri- 
sissimum. ot im agricultura quem agri cblendi peritum in- 
primis arbitrantur, Secrates ap. Xenoph. Memor. |. 3. 
P. 764. Geht: das nicht wieder auf die Serrfchaft des Maͤch⸗ 

tigeren, und zwar gerade derjenigen Madt deren man noͤ⸗ 

big bat? 
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erregen. Sodann bedarf man auch diefer höhern Weis. 
heit nicht immer._ Das erſte und allgemeine Bedurfniß 
der Menfchen ift zu leben und angenehm zu leben, das 
zweyte gefchligt, das dritte befehrt zu werden. Der Arme 
dient alfo dem der ibm Brod verfchafft, der Schwache dem 
der ihn fchüst, und nicht dem der ihm weile oder weiſe⸗ 
fcheinende Sprüche vorichwast. 23) Ueberhaupt berricht 
allemal diejenige Macht deren man am meiiten benötbiget 
iſt. Im Kriege gilt daher der Tapferfie oder Geſchikteſte, 
im Frieden gewöhnlich der Edelſte oder der Reichſte, und 
in Wiffenfchaften oder in großen Landes - Calamitäten, 
wo es am Ende bios auf den Verſtand, auf gemeinfame 
Grundſäze, Lehren und Regeln anfömmt: da wird bis- 
mweilen auch der Weifette gefucht oder als enticheidende 
Autorität angenommen, 24) 





35) Chacun sert pour ce qui lui manque — fagte ein fchweiges 
riſcher Soldat zu einem franzoͤſiſchen General, der ibm vor⸗ 
warf, daß er Gold verlange und nicht blog der Ehre wegen 
diene, 

24) Folgen nicht ſelbſt Potentaten in witfenfchaftlichen Dingen den 
Gelehrten? Iſt das nicht der lezteren eigentliches Gebiet, 
ihr mächtiger Wirkungskreis? Wollen fie noch Brodherren 
werden, fie die keines geben können, fondern folches nöthig 
haben? . Die Ideen und Grumdfäze, nach welchen die Fuͤrſten 
bewußt oder unbewußt handlen, fommen fie nicht von herr 
ſchenden Doctrinen ber, von dem Einfluß wabrer oder 
falfcher Gelehrten? Wie häufig wurden nicht in diteren Zeis 
ten Bifchöffe und einzelne Prieſter als Kriedenskifter anges 
fprochen um verwilelte Streitigkeiten gu beendigen, und ih⸗ 
rem Ausfpruce gefolgt? Aus gleichem Grund geſchab cs, 
daß man oft auf den Pabſt compromittirte., Er war der Res 
prafentant der geißigen Macht, aber nach beendigtem Ges 
fchäft , nach vorübergegangenem Bedürfniß, 
berrſchte er auch nicht weiter uͤber die Streitenden. 
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Das iſt alfo ewige, unabänderliche Orduung Gottes, 
daß der Mächtigere herrſche, herrſchen müſſe und 
immer herrſchen werde. Freylich kann jede Macht, wir 
überhaupt die. Freyheit der: Menſchen mißbraucht werden, 
indem. fie. am ſich nichts weiter als ein Vermögen sum Gu⸗ 
ten: und Böſen iſt. Welches. Geſez, welche Regel die Na⸗ 
tur für. den: Gebrauch aller Macht gegeben habe. und worin 
die: natürlichen: Mittel. wider: ihre Verlezung befteben: das. 
wollen wir feiner Wichtigkeit wegen: im zwey fölgenden 
Kapiteln. befonders. abbandeln.. Aber dieſes abgererhnet ,-- 
laſſet uns: jezt im allgemeinen die. Wohltbätigfeit je⸗ 
nes Natur “Gefezes: betrachten, und erkennen wieviel wei⸗ 
fer. die Ordnung: Gottes, iſt als der Aberwiz der. Menfchen.. 
Siehe ! gerade. damit der. Mißbrauch feltener ‚- des. Unrechs 
und. der. Gewalt auf. Erden weniger werde,. hat. die. Natur 
den Mächtigeren: die. Herrfchaft gegeben:. Denn zum Wohl⸗ 
thun if das Wiffen und: Wollen: nicht genug, es bedarf 
vor allem. des Könnens.. Wie einfach. und weiſe iſt nicht: 
Thon die Anordnung ,. daß nur der wirklich Weberlegene- 
gebiete; daß derienige: andere ſchüze, der: auch wirklich 
fchüzen: kann; daß da wo ein. Befehl nöthig ift. nur. der, 
jenige- befehle, der feinem Willen Nachdruf. zu geben ver⸗ 
mag; daß endlich die höhere Macht nur deßwegen herrſchet, 
weil ſie Bedürfniſſen abhilft, Schaden abwenden und Nu⸗ 
zen förderen kann. So wird der Starfe-der Freund des 
Schwachen und dieſer hinwieder der Freund des Gtar- 
ken; 20) keine gesimungene-,. Feine: abſolute Unterwerfung 











25) Vermoͤge der Ordnung, und der: Abſicht der Natur; das Beleg; 
der Pflicht. immer: vorbehalten, welches. in Schriften. nicht 
jeden: Augenblik wiederholt: werden. fan. und übrigens auch 
von, der. Natur: segehen. iſt. | | 


\ 
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(welche die Sophiften und lehren und feltfam genug für 
Freyheit ausgeben) nein! ein Tiebreicher Austanfch wech⸗ 
ſelſeitiger Wohlthaten, das ift wodurch die Natur gefef- 
Tine Bande knüpft. 200 Go bilder fie Staaten und Ge⸗ 
ſellſchaften, fo fchaffet fie Ordnung und Frieden, ohne 
daß die Dienfchen diefe ihnen unentbehrliche Güter erft 
auf Fangen und fchwierigen Ummegen fuchen müßten. Fa! 
wenn die Staaten erft durch menfchliche Vernunft und - 
Verabredung hätten geftiftet werden ſollen: ſchwerlich wür- 
den wir diefe Blumen des Lebens je gefehen haben. Und 
wenn alle Menfchen einander an Kräften gleich wären, 
Dann würden wir nicht nur allgemeine Hülfloſigkeit, fon- 
dern freylich auch, wie der menfchenfeindliche Hobbes 
ſagt, einen ewigen Krieg zwiſchen allen und jeden fe- 
den, 27° da hingegen der Fiebliche Friede zwiſchen unglei⸗ 








26) Modicus validi, validusque iterum modici sese sustentat 
ope. Sophocles. 


37) Die Salfchheit diefer Hobbefianifchen Lehre if fchon oben 
widerlegt worden. &p 303. ff. Webrigens gehört es unter die. 
vielen fophififchen Fragen, ob der Krieg oder der Friede der 
natürliche Zuſtand der Menfchen ſey? Beydes if dem Mens 
fhen natürlich, der Friede wenn er nicht bekeidiget wird, 
der Krieg oder Widerſtand wenn man ihm Unrecht tbut. Und 
diefer Kampf ſelbſt oder die Meflung der Kräfte iſt wieder 
nichts anders als ein Mittel zur Herßellung des Kriedeng, 
Man mißt aber die Kräfte nicht da wo fie offenbar ungleich, 
fondern nur da wo fie gleich find oder gleich geachtet‘ iverden. 
Deswegen wird auch der Zriede im inneren eines Staatg 
Wweniger gehört, als zmifchen vwerfchiedenen Staaten, wiewohl 

man auch zwiſchen Untergebenen, die einander gleich find, 

mannigfaltige Benfpiele von Privatfehden aller Art ſieht, die 

felbſt der mächtige Landesherr nicht immer hinderen fann, 

weil er gemöpnlich nur dann um Echus angerufen wird; wenn. 


. 


4 


se 


chen Kräften beſteht, und in der ganzen Natur der Kampf 


nur da entfpringt wo gleiche Kräfte fich berühren und mit 
einander in Widerftreit kommen. Durch das Geſez, daß 
nur der Mächtigere herrſche, wird ferner das Gelbfige- 
fühl der Untergebenen auf das zarteſte gefchont. Diefe 
Anordnung findet jedermann billig , fie beleidiger felbft den 
reisbarften Freyheits⸗ Sinn nicht, weil fie der Naur an- 
gemeffen ift, und eben dadurch wird allgemeine Zufrie- 
denheit möglich. Wer diefes nicht glauben will, der feze 
doch für einen Augenblik, (wenn er auch nur den Gedan- 
Ten ertragen Fann) daß der Schwächere befehle und der 
Mächtigere geborchen müſſe. Welch empörenden Uebelſtand 
wird dieſes nicht veranlaffen und wie würde fich ein fo 


.  näturwidriged Verhältniß in die Länge behaupten können? 


Der Traftlofe Herrfcher von Furcht und Argwohn geängfi- 
get, müßte beftändig fuchen den Mächtigen zu fchwächen, 
zu unterdrüfen oder zu vernichten , diefer aber , feiner Ue⸗ 
beriegenheit bewußt, ein ewiger Feind des niedrigen Ge- 
bieters ſeyn, feiner Befehle fpotten und alle feine Macht 
zu deſſen Sturze anwenden. Diefe verkehrte Welt haben 
wir eine Zeitlang in unſern Tagen geieben, und hat fie 
nicht die nemlichen Wirkungen hervorgebracht? Laffet 
hingegen der Natur ihren Lauf und dem Mächtigeren die 
Herrſchaft; fo wird alles von felbft in Ordnung kommen , 
verausgeſezt, daß bey dem einen fo viel Pflichtgefühl als 
bey dem anderen vorhanden fen. Beyde Theile werden 
nun zufrieden feyn, der Mächtige , weil er Teinen Gerin. 
geren über fich hat, und der Schwache, weil er nur einem 
Höheren dient. Jener hat Teinen Reiz, Feine natürliche 

eigene Hilfe nicht Hinreicht oder wenn die Beleidigung bereite 
.- vollbracht ik. 


— 


os u | | 
Veranlaſſung irgend jemand zu unterdrüfen weil er nichts - 
dabey gewinnen kann und bereitd der Höhere if; 29 ohne 
Zwang wird er freywilligen Gehorſam finden, fein bloßes 
Anfehen wird hinreichen da wo der andere Gewalt brau⸗ 
chen. mußte, feine Macht die vorher die Ruhe des Staats 
gefährdete, wird nunmehr den Frieden felbft befefligen 
und zur Wohlthat für alle werden, Endlich, und das tft 
die wichtigfte Betrachtung , fo bat es die Natur mit be— 
wunderswürdiger Weisheit alfo geordnet, daß gerade das 
Gefühl eigener Ueberlegenheit unwiderſtehlich den Cha⸗ 
rafter veredelt, und die Entwiflung eben derjenigen Tu- 
genden begünſtigt, welche für die Untergebenen am noth- 
wendigſten find. Zweifelt Ihr etwa an diefer Wahrheit: 
o! fo fagt mir doch warum Ihr flets von dem Herren. 
ediere Handlungen als von dem Diener fordert, und 
warum Ihr alled niedrige an den Großen fo unerbittlich- 
firenge beurtheilet? Iſt es nicht, weil es an dem Mäch⸗ 
tigeren unnatürlich, mithin auch feltener ift, weil er dazu 
weniger Beranlaffung, weniger Vorwand: hat? Betrach- 
tet das tägliche Leben und Treiben der Menſchen unter 
einander und antwortet, ob überhaupt nicht häufiger der 
Schwache gegen den Starken zu ufurpiren fucht und wirk⸗ 
lich ufurpiet, als daß der Starke den Schwachen beleidi- 
get, =» Erfläret mir fon, warum dag. allgemeine. Men⸗ 





27) Schon Arifioteles bemerft, daß die Reichen weniger - 
Urfache hätten Ungerechtigkeiten zu begeben , da fie fchon dass 
jenige befigen um deswillen die anderen ungerecht find. Pole. 
IV. c. 9 f. Ueberſez. v. Garve. 

29) Wober 3. B. fo viele Geſeze gegen den Hausdiebllabl, wor⸗ 
unter man das häufige Verbrechen verſteht, wodurch ein Die⸗ 
ner feinen Herren befliehlt. Wie koͤmmt es aber, daß man: 
tein Geſez gegen denjenigen Hausdiebſtahl ficht , mo ein Dere- 





ſchen⸗Gefühl fich fo fehr gegen lezteres empört, alldieweil 
65 an erfterem beynabe gar feinen Anftoß findet, Wer 
thut einem Säugling etwas zu leid, obgleich faft jeder 
Menſch mächtiger if als er? Sind es die Hohen die den 
Niedrigen oder die Niedrigen die den Hohen ihr Glük miß⸗ 
gönnen? Bey wen wird im Allgemeinen das Eigenthum 
ficherer fenn, ben dem Bedürftigen oder bey dem der frem⸗ 


des. Gut nicht möthig hat? Don wen werden daher die 


meiſten Verbrechen begangen, von den oberen Claſſen der 
menfchlichen Gefellfchaft oder vor den niedrigften? Sind 
unter den Kriegern die wahren Helden nicht immer die 
menfchlichiten, und unter den Privat - Verfonen die tapfer- 
fien diejenigen die am mwenigften Händel ſuchen, gerade 
deßwegen weil fie ihre Weberlegenheit nicht erft zu bemei- 
‚fen oder zu erringen nöthig baben, 39 Und im Reiche 
—|— — — —ñ — — — — — 
feinen Diener beſtieblt? Offenbar weil es aͤußerſt ſelten ik 
und faum als. möglich präfumitt wird. Der nemliche Here 
it vielleicht innerlich vor dem Richterſtuhl Gottes nicht beſſer 
als fein Knecht; er kann vielleicht gegen einen höheren 
Herren unteren und beträgerifch feun; daß er aber feinen ei⸗ 
genen: Untetgebenen beraube iſt naturmidrig, niederträchtig 
und erregt eben wegen feinee Seltenheit fo vielen Abfchen. 
Man fchreibt fo, viel gegen den Mißbrauch der Gewalt der- 
Stärferen, man fonnte eben fo gut ein Buch über den Miß⸗ 
brauch der Gewalt oder der LiR der Schwaͤcheren fchreiben. 
30) Das gleiche gilt unter den Thieren. Die Stärferen find 
immer die Großmüthigeren. — 





- Pareit 
cognatis maculis similis fera. Quando Leoni 
fortior eripuit vitam Leo, quo nemore unquam 
exspiravit aper majoris dentibus apri ? 

_ Indica tigris agit rabida cum tigride pacem 
perpetuam: ssvis inter se convenit ursis. . 


Juv. Sat. AU. b» 159. segg. 


380 


der Wiffenfchaften find die größten Geiſter nicht immer 
die billigſten und befcheidenften , diejenigen die fremdes 
Berdienft am meiften ſchäzen und hervorziehen, alldieweil 
Die mittelmäßigen mit unerträgficher Arroganz jedes Ta⸗ 
ent verfchrenen oder unterdriüfen , aus Furcht von demfel- 
ben verdunfelt zu werden? Durchgehet die verfchiedenen 
Elaſſen von Gelehrten : find es die Starken oder die Schwa- 
hen, welche Autorität und Zutrauen mehr zu niedrigen 
eigennüsigen Zweken und zum Verderben der gläubigen 
Menfchen mißbraucheh 7° Unter den Prieſtern der Reli⸗ 
sion; jener Königin der Wiſſenſchaften, die beſtimmt iſt, 
ſelbſt den Arm der Gewaltigſten durch die Anerfennung 
noch höherer unfichtbarer und beſſerer Potenzen im: Zau- 
pie zu halten: wer find die Sektirer, die Schwärmer 
und Sophiſten die das Allerheilistte entwürdigen, ſub⸗ 
lime Wahrheit in Ungereimtheit verwandien , die verderb- 
Yichften Lehren als Geſeze Gottes aufftellen, Miffethaten 
als Pflicht gebieten und Tugenden für Verbrechen erflären? 
Wahrlich nicht die Mächtigen in der Wiffenfchaft, nicht die 
Weberlegenen an Geiſt. Nein, die Schwachen und Unwiſſen⸗ 
den find es , die ohne Beiftesfraft von geifligen Dingen reden, 
Die der Sprache nicht einmal mächtig, Feiner Hülfswiſſen⸗ 
fchaften kundig, ihren eigenen Unverſtand in die Schrif. 
ten des Meifters hinübertragen; die ihren Wahnſinn, ib- 
ren Eigendünfel Vernunft nennen, und Götter nach Will. 
Führ fchaffen , weil fie den Einigen nicht zu erforfchen ver- 
mögen; die Blöden, die das Bild von der Sache, das 
Mittel nicht von dem Zwek zu unterfcheiden wiſſen und ge- 
rade in demienigen arm und fchwach find, worin fie reich 
und mächtig. feyn follten. Unter den Rechtsgelehrten, wer 
find die Legulejen und Rabuliſten, welche die. Hofnung, 
glänbiger Clienten betrügen, denen jede. Sache gleich gute 
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iR, die das Schwarze weiß und das Weiße ſchwarz mah⸗ 
len, menfchliche Geſeze, die nur ein Mittel zur Gerechtig⸗ 
keit find, zum Dekmantel oder gar zum Vehikel des Un—⸗ 
rechts mißbrauchen, Streitigkeiten verlängern ſtatt den 
Frieden au beſchleunigen, ihre Schuzbedürftige dem Bet⸗ 


telſtab entgegenführen und wie der hungrige Geyer das 


unſchuldige Lamm zerfleifchen? 39 Wahrlich nicht die 
Ueberlegenen, nicht die Meifter in der Wiſſenſchaft; fie 
haben dieſer fchändlichen Mißbräuche nicht nöthig, obfchon 
ihnen die Fähigkeit dazu auch nicht mangeln würde, Nein! 
gerade die Schwachen und Mittelmäßigen find es, die ohne 
Weberlegenbeit ‚berrfchen wollen, die durch Gründe nicht 
fiegen können, daher niedrige Kunftgriffe anwenden müf- 
fen, durch feichtes Geſchwäz ihre Unwiſſenheit verbergen , 
nie nach dem Punkt des Rechts , fondern nur nach elenden 
Blöoßen jagen, den Kern der Sache in einem Meer unnü⸗ 
zer Worte erſäufen, den Nichter betäuben und für den 
Mangel von Zutrauen fih an einzelnen Selaven fchadlos 
halten müffen. inter den Belennern und Ausübern der 
Heilkunde , wer find die Gewiſſenloſen, die Graufamen _ 
die eine Gewalt mißbrauchen, dergleichen Tein Landes 
herr in ähnlichem Grade befizt ? Wer find die After-Aerste, 
die gefunde Körper fiech machen, Krankheiten bervorbrin- 
gen und verlängern fatt fie zu heilen, vielleicht Verbre⸗ 
chen begünftigen und dem unglüflichen Patienten für all 
fein Zutranen nnd feinen Gehorſam ein jammervolles Le- 
ben oder einen frühen Tod bereiten? Wieder nicht die Ue⸗ 
berlegenen, nicht die Meifter in der Kunſt: diefe werden 
immer die beicheidenften und aemwiffenbafteften feyn. Nein! 
die Schwachen und Ohnmächtigen find es, die weder die 


31; forentia pecora, vulturesque togati, mie fchon Cujacius 
im ısten Jahrhundert die große Maſſe ber Advokaten nannte 
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Urfachen des Uebels noch die Mittel feiner. Heilung ken⸗ 
nen, die Sopbiften in der Medisin, weiche das Studium 
der Natur verachten , dieſelbige in ihrem Dünkel zu fchaffen 
glauben; ohne Schärfe des Auges, obne Benbachtungs- 
Geiſt, ohne Urtheils. Kraft, mit leeren Formeln über alles 
abfprechen, mit Iniverfal - Mediginen prablen und Gift 
für Arzneyen geben, jenen Marktichrenern in der Politik 
gleich, die ebenfalls einer bequemen aber tyrannifchen 
Gleichheit wegen , bey ganz entgegengefesten Thatfachen und 
Umfänden überall die nemlichen Formen und die nemli- 
chen menfchlichen Geſeze vorfchreiben, So möget Ihr in 
der Welt fuchen und forfchen wo Fhr immer wollet: Ihr 
werdet allenthalben den Mächtigeren von Natur edler, groß- 
müthiger, nüzlicher finden. s? Und wenn es wahr if, 
daß die Menichen überhaupt durch nichts fo fehr zurükge⸗ 
balten werden, als durch die Beſorgniß, daß jemand ihre 
Fehler ſehen möchte: wer wird oder muß fich mehr vor 
ſchlechten Handlungen hüten, dertenige deſſen geringfter 
Fehler vor den Augen aller Menfchen geichieht, dem Ur⸗ 
theil von allen ausgeſezt ift, oder derienige der eine Menge 
von Niederträchtigfeiten unbemerkt verüben und durch feine 
Dunkelheit verbergen Tann ? 339 So parador daher die Be⸗ 
bauptung Elingen mag , fo find Tyrannen auf dem Thron 
immer eine feltene Erfcheinung , 37 und das können nur 








32) Vim potentiorum ssvientem natura moderatur. Ivo. 
Denn überhaupt pflegt jeder Menſch gerade diejenigen am mei⸗ 
fien zu lieben, die er durch eigene Neberlegenheit unter 
feine Zlügel gefammelt bat. | 

33) Que enim levissima sunt in cateris peccata, in principe 
flagitia judicantur, nec magis latere possunt quam in ore 
ipso ac vultu fodissimus cancer. Bodin. 


234) Eigentliche große Tyrannen find bald gezählt und jedera 
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diejenigen läugnen, die von Neid verzehrt und befeflen , 
mehr den Befiz der Macht als ihre rechtswidrige Ausübung 
haſſen, den gefunden Sprachgebrauch verdreben und alles 
Tyrannen nennen, was über fie hervorraget. Wer waren 
fe übrigens diefe bald einköpfigen bald vielköpfigen Tyran- 
nen, die Beifel einer Menge von Sklaven? Betrachtet 
die Gefchichte und Ihr merdet finden, daß es allemal 
ſchwache Menfchen waren, die durch fich ſelbſt nicht mäch- 
tig, nur durch Zufall von anderen einen Glanz oder eine 
Gewalt erborgten, die ibre Schultern nicht au tragen. 
gewöhnt waren, die daher in jedem einzelnen einen gefähr- 
fichen Seind zu ſehen glaubten, fich beynahe vor ihrem 
eigenen. Schatten fürchteten oder beftändig gegen eine gäb- 
gende Webermacht kämpfen mußten, 39 Die fcheindare 











mann bekannt; da bingegen die Menge der gewöhnlichen ge- 
rechten Fuͤrſten, über die fich niemand beflagt, gar nicht be> 
achtet wird, eben weil die Ansnahm von der Regel mehr in 
die Augen fällt als die Befolgung derſelben. 
35) metu quam furore szviores. T'ertullian. Es wäre inte; 
reeſſant diefe Beobachtung durch die ganze Hiſtorie zu beweis 
fen. Auffallend wahr iſt fie dey den Roͤmiſchen Imperatoren, 
de ihre Gewalt nur von der nie förmlich aufgebober 
nen Republik erborgten. Ihre eigene Exiſtenz war nicht ges 
fichert , ihre Autorität hatte immer einen Charakter von Uſur⸗ 
pation, daher jede Privat Macht verdächtig, daher der Args 
wohn eines Ziberius und Nerg. Ihnen mangelte auch die 
Macht des Reichthums, daber die Confisfationen sc. ©. hier; 
über Esprit de Chistoire I. 443. 446. II. sı, v, Müllers 
Welt geſch. I. ©. 331 und 335. von den Griechiſchen 
Kaprſern ebendaf. I. 496. Ihre Graufamfeiten waren Wir⸗ 
tung argwoͤbniſcher Schwäche. — Bon Philipp IT. ebend, 
T. II. ©, 78 Er war furchtfam und hatte eine fchwache 
Seele. Robespiere, welch furchtfamer, ſchwacher, arg: 
woͤhniſcher Menſch, durch ſich felb gar nichts! Sein Com 
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Ausnahme ferbft beftätiget die allgemeine Neger und illu⸗ 
friert die Wahrheit noch mehr.“ Es ift eine conſtante Er⸗ 
fabrung, ein Refultat der ganzen Gefchichte, daB der 
Deſpotismus im Großen allemal dann entflebt, wenn die 
Ordnung der Natur ſich umfehrt, wenn der Mächtiggewe- 
ſene bedürftig wird, ſich doch behaupten will und die Macht 
die ihm mangelt bey feinen Untergebenen Tiegt. 39 Da 
entfpringen Eollifionen und Gewaltt bätigkeiten ohne Zahl; 
alles ift in Gährung, es firebet die Natur auf eine oder- 
andere Weile ihre verlegte Ordnung wieder berzuftellen, 37 
Wie edel ift dagegen nicht der wahrhaft Mächtige, der 

natürliche König unter den Menfchen? Er kann zwar 
auch Fehler Haben und. Laftern die ibm ſelbſt fchaden 
‚ergeben ſeyn; aber felten wird man bey ihm niedrige und 
menfchenfeindliche Leidenfchaften antreffen. Furcht und 

Argwohn, die Mutter aller Tyranney, können nicht bey 


vent felbk, wie land er nicht auf ſchwachen Füßen? mußte 
ſich vor allem fürchten, nur an feine Selbſterhaltung den⸗ 
ken ꝛc. 

36) Daher alle großen Bedruͤkmmgen immer in will kuͤhrlichen 
Auflagen und gewaltſamen Rekrutirungen beſtehen. Die 
Fuͤrſten haben bisweilen Geld und Mannſchaft noͤthig, als⸗ 
dann ſind ſie die Beduͤrftigen und Schwachen. Je nachdem 
fie ſolches mit gutem Willen oder mir Gewalt zu erbalten 

ſuchen, müffen fie entweder nachtbeilige Verträge fchlieffen, 
(in gewiffer Ruͤkſicht ſelbſt dienſtbar werden) oder es entſteht 
Tyranney, welches und bey Behandlung der wahren gerechten 
Staatsklugheit zu intereffanten Illuſtrationen Anlaß geben 
wird. Die Notb, fagt man in folchen Fällen, entfchuldige 
alles. Was iR aber die Noth anders als ein Mangel an 
Macht, ein Bedürfuiß ? 

37) Entweder den Fuͤrſten mieder mächtig zu machen oder fein 
Fuͤrſtentbum, (feine Unabbängigteit) einem anderen zuzu⸗ 
menden, 
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demienigen entſtehen, der ſich der Ueberlegenſte zu ſeyn 
fühlt, der in feinem Gebiet keinen ihm an Kräften glei 
hen, mithin: gefährlichen Nebenbuhler bat, Graufam- 
keit ift daher immer nur der Fehler des Schwachen‘, der 
nicht auf perfänliches Anfeben säbfen kann und ſchrekliche 
Gewalt anwenden muß um feinen Befehlen Achtung zu 


verſchaffen. Der Neid fchleicht nicht in das Herz desje⸗ 


nigen ein, der fich im höchſten Glük befindet, der niemand | 
zu beneiden hat, wenigſtens wird er nur Bleiche oder Hö⸗ 
bere beneiden, aber feinem der Untergebenen fein Glük 
‚oder die Frucht feines Fleißes mißgönnen. Ni edriger 
Eigennuz endlich, Geiz und Habſucht, die Quelle 
fo vieler Ungerechtigkeit, werden ſich ſelten bey demjeni⸗ 


gen finden, der an Reichthum alle feine Untergebenen über- - ' 


trifft, der feine Bedürfniſſe durch fich ſelbſt befriedigen 
ann: und fo haben überall die Mächtigeren , gerade deß⸗ 
wegen weil fie mächtig find, zwar gleich anderen die Fä— 
higkeit und die Möglichkeit, aber weniger Reiz und Bel . 
anlaffung , ihre Gewalt gegen andere zu mißhrauchen. 39 


Sind fie alfo nicht ungerecht und aberwizig, die ver 
meffenen Klagen über die Ordnung Gottes, daß der Mäch- 
tigere herrſche? Ihr die den Baumeifter diefer Welt zu 
tadeln fcheinet, daß er Euch nicht zu Rathe gegogen hat: 
fagt an, was wolle ihr dann, das die Natur nicht fchon 
unendlich beſſer als Ihr veranftalter babe? Ihr wollet, 
dag Euere felbfigefchaffenen Regierungen mächtig und ſtark 
fenen , und fiebe! die Natur giebt ohne Euer Zuthbun dem 





38) Nach gleicher Idee fast Salomon von Bott: „Du er 
„barmeh dich Aber alles, denn du haſt Gewalt über alleg.* 
(nichts zu fürchten, nichts zu begehrten.) B. der Weisheit 
Xl. 24, ſ. auch All, 16. 18, 

Erſſer Bund. 34h 
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Mächtigeren die Herrfchaft. Ihr wollet, daß fie edel den⸗ 
Zen . über alles Gemeine erhaben ſeyen: und was veredelt 
dann mehr das Gemüth, als das Gefühl eigener Meber- 
‚ Vegenbeit » die Abweſenheit von Furcht und die Freyheit von 
Benürfniffen? Ihr wolle, daß fie andere ſchüzen und felbft 
niemand beleidigen: aber wer bat dann zum erfieren mehr 
Kraft als der Mächtige, zum lezteren weniger Intereſſe 
als derjenige der fich ſelbſt genügt, der mit feinen eigenen 
Rechten zufrieden , Feine delegirten befigt und Leine begehrt, 
mit denen er fich entfchufdigen und Gewaltthätigkeiten 
weiß wafchen könnte? Ihr wollet, daß Fein Menfch blos 
dem Willen des andern unterworfen fen , Feiner fein Necht 
zur Freyheit auf ewig veräußern könne: und fiehe in der 
ganzen Wert dient auch nicht einer als um Bedürfniffen 
abzuhelfen, mithin feines eigenen Vortheild wegen, und 
mit dem Bedürfniß hört auch die Abhängigkeit auf. Es 
iſt eigentlich nicht der Menſch der über Euch herrſchet, 
fondern die Macht die ihm gegeben ift, die Kraft der Na- 
tur, über die er zu Enerem Nuzen und Schaden gebieten 
kann, die er aber nur zu erfterem gebrauchen foll. And 
wenn Ihr alfo die Sache genau und philofophifch betrach- 
tet: ‚fo ift und bleibet Gott der einzige Herr, theils als 
Schöpfer » theils ald Geſezgeber und Negulator aller un- 
ter die Menfchen vertheilten Macht. 39 Ihr wollet end- 
lich, dag den Talenten und Fähigkeiten ein unendlicher 














39) Homo hominis dominus non est, sed mors et vita, vo- 
luptas et dolor. Non absque his adbuc mihi Cxsarem 
et videbis quam sim constans.. Epictet. So ih es auch 
aͤußerſt merkwuͤrdig und tief. philoſophiſch, daß die Verfaſſer 
der h. Schrift immerhin Gott den einzigen Herren nen 
nen.. Die uͤbrigen haben die Macht, wodurch fie herrfchen und 
das Gefez nach welchem fie herrſchen iolen, doch unr von ihm. 
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Spieleaum eröfner fen, daß jeder durch Tugenden und 
Berdienfte weit emporkommen könne: aber wo’ ift dann 
das enge Ziel welches den menfchlichen Kräften gefteft 
wäre, die fogenannte eherne Scheidungs - Mauer die Ihr 
in Euerem Gehirn erfchaffen haber und die nirgends exi—⸗ 
flirt? Die Rechte die einem Andern gebühren, die Glüfs. 
öfter die ein anderer beſizt: auf die Fann man freylich 
durch keine Talente rechtlichen Anſpruch machen. Man 
darf nicht die Macht eines andern rauben um an ſeinem 
Plaz und über ſeine Sache frey zu werden. 40) Aber wen 
ift dann die Erreichung der höchften Stuffe eines ähnlichen - 
Glüks auf ewig verſchloſſen? ? Sehen wir nicht in der gan⸗ 
zen Welt, durch die ganze Geſchichte einen beſtändigen 
Wechſel aller Dinge, Reiche arm und Arme reich, Mäch⸗ 
tige ſchwach und Schwache mächtig werden, dunkle Ge⸗ 
ſchlechter zum Glanz emporſteigen und berühmt geweſene 
in Dunkelheit verſinken, wahrlich nicht immer durch unge- 
rechte Gewalt, ſondern auch durch. den gewöhnlichen Lauf 
der Natur, Wo iſt alfo ein Grund zur Klage? Wen ift 
etwas vorzuwerfen als dem Irrthum derer die Gottes Ord⸗ 
‚nung tadelten, weil fie diefelbe weder Fannten noch erfor- 
fchen wollten. Und Hätte man nur nicht falfche Ideen 
in die Wirklichfeit hinüber getragen, fich die Natur der 
Dinge nicht anders eingebildet als fie wirklich ift: mie 
viel gufriedener würden nicht die Menfchen ſeyn, wie viel 
Thräuen und Jammer würde man nicht der Welt erfparet - 
haben. Lafer und jest, um diefen Beweis zu vollenden, 
nebſt dem Natur» Gefez welches der Macht die Herrfchaft 
giebt, auch das allgemeine Bflicht-Gefes betrach- 
sen , welches die Macht ſelbſt sügeln und Teiten fol, 
40) Das war der ungerechtei Charakter der Revolutionen unfes 
rer Zeit. 








Vierzeh ntes Capi tel. | 
Bon den Schranken aller Macht oder dein 
allgemeinen Pflicht⸗Geſez. 





J. unterſchied zwiſchen natuͤrlicher Macht und ſdadlicher Gr | 
malt. - 

1. Notbwendigkeit eines allgemeinen Pflicht⸗ Geſejes, ‚als er“ 
gel der Macht und Sregpeit. 

III, Beweis der Exifien; dieſes natütlichen Befches. 

IV. Anhalt deſſelben: Gerechtigkeit und Liebe. 

V. Sehne Eigenfhaften. Kennzeichen feiner Goͤttlichkeit. Es 
iR a. angeboren. b. allgemein. e. notbwendig, unentbehr⸗ 
ich, unzerſtoͤrbar. d. ewig in Urſprung und Fortdauer, wm: 
verdnderlih, <=. evident. f. Das obere und hoͤchſte, uad 
indiſpenſabel. & Das mildeſte und freundlichſte. 

VI. Seine Verbindlichkeit. Einzig wahrer Grund deſſelben. Der 
Wille des Geſezgebers. Natürliche Belohnungen und natuͤr⸗ 
liche Strafen, j 

VII, Anwendung davon auf die Mächtigen. 





Mäiütste man nicht in unferen Tagen bey jeder aufgeſtell⸗ 
ten Wahrheit ihrem Mißverſtand oder ihrer abfichtlichen 
Verdrehung forgfültig vorbeugen: To follte es nach dem 
bisher gefagten kaum nöthig ſeyn, hier noch die natür⸗ 
liche Macht oder Ueberlegenheit (potentia) von der fchäd- 
Jichen Gewalt (vis), die Herrfchaft welche die Natur gieht 
don Ihrem Mißbrauch welcher der Menſchen Schuld iſt, » 
zu unterſcheiden. Iſt etwa weil überall der Mächtigere 














1) Quod ereati sint roges, (superiores)’ consilıi fuit divini, 





Yerefcheh,. deßwegen dem Mächtigen alles erlaubt? Ber 
den wir mit: Brennus fagen: „Alles gehört dem Stär⸗ 


keren“ > oder mit Hannibal (wenigstens wie es ihmdie 


Kömer in den Mund legten) „ſtatt der Bünde und der Ge- 
zechtigfeit gilk das. Schwerdt“ 3 ober mit Attila: „ed 
„kömmt auf den. Ansgang und nicht auf die Urſache det. 


„Krieges an.“ © Iſt wie Tacit us von den, verborbnen 


Romiſchen Cäfaren meldet, beym höchſten Glük das Gtär- 
kere auch dad Gerechtere 9 oder ſoll gar alles Recht erſt 
von Kampf und. Sieg abhängen, wie Lucan von der Phar— 


falifchen Schlacht ſchrieb: „fie- werde den Ueberwundenen 


„zum Schuldigen machen.“ 6) Wird der ſtarke Mann den 
unmündigen- Säugling zertreten, der Vater feinen Kin- 
dern den Dolch in die Bruft ſtoßen, feine Familie, weil 
er über fie berrfcher, and mißhandeln, proſtituiren, fie 


des Lebens und Eigentbums beramben, der Herr feine Dies ‘ 
ner, die er nähren und ſchüzen folk, Dem Elend und Hun- 
ger Preis: geben, ihnen gas Verbrechen befeblen, der 


Arzt ſeine Kranken vergiften:, der Lehrer feinen gläubigen 
Jüngern ſtatt Wahrheit und Erfenntniß, Betrug. und 














quod improbi fueriat ipserum. (vel etiam populi) culpa 
adscribenJum. Nic. Caasain de. ‚TOBR- Dissertat, 65, 


2) Omnia, sunt validiorum.. 
3) Pro fœdere proque justitia est egsis, 
4) Quzritur. belli exitus.mon causa. 


5) In. summa. fortuna id zquius quod validius. Tac, ZV. 


'anaal: s. 

6 Hzc acies victum faetara nocentem est Muf man-Abeis 
gens noch bemerken, daß: alle diefe Sentenzen von jenem 
Schriftielleen ſelbſt Vorwurfsweiſe gefagt, den Ungerechtem 


‘in den Mund gelegt-find, mithin. bie, entgegengefe Rege·“ 


word: mei beßaͤtigen. 


f 


30 
Irrthum geben dürfen? Ach! freylich tft keine Lehre fo 


heilig und fo wahr, dag der Unverfland oder die Bosheit 


der Menfchen fie nicht verdrehen, nicht mißbrauchen fünne, 
By Gott feinen Tempel bat, da baut fih der Satan ge⸗ 
wiß eine Kapelle darneben, und wenn der. gute Geift 
Don ruhiger , unfchuldiger ja wohltbätiger Macht fpricht: 
fo fchaffer der Böfe fich eine thätliche und fchädlihe G c- 
wait daran. Aber dieienigen müſſen gewiß den Geiſt 
der Gerechtigfeit wenig im Herzen und nur auf den Lip- 
pen tragen, die fich keine Herrfchaft ohne Unrecht denten 
fönnen, die mit dem Begriffe höherer Macht auch immer 
den des Mißbrauchs der Gewalt zu verbinden gewöhnt 
find, Eine andere Frage iſt, worauf die Herrfchaft be- 
ruhe, und eine andere mie meit fie gehe oder ausgeübt wer⸗ 
den ſolle? eine andere ob der Stärkere Meifter ſey, und 


wieder eine andere mie weit er feine Stärke gebrauchen 
‚dürfe? Zwifchen der. Macht. und der fchädlichen Gewalt ift 


der nemliche Unterfchied .wie zwifchen dem fönnen und 
dem unrecht thun, zwiſchen Bermögen und der Art 
feiner Anwendung. Alles ift gegenſeitig: nur eine 
nüsfiche Macht (potentia) herrfchet rechtmäßig und nicht 
eine fchädliche Gewalt (vis). D Weit entfernt daß dem 
Mächtigeren alles gehöre: fo gehört ihm nichts als mas 
er eigen hefist, und Pflichten bat er fo gut wie jeder 








7) Pufendorf draft diefes fo aus: „Allud inter manifestum 

: „est, cum gui aliorum opera ad suum cammadum uti 
«vult, (über andere gebieten) viciasim quoque in corun- 
„dem sese usus disnensare dehere, Nam is utique alios 
‚„sibi inequales estimat, qui fllog quidem ur sihi inser- 
“viant pastulat, ipse contra immunis semper esse cupit.” 
D.j.nerg. L. III. e. 2. Er war bier, wie oft, anf der 
Spur der Wahrheit, Hat fie aber nicht fehgebalten: 


sat 


andere, nicht nur gegen die Menſchen, ſondern gegen die 
Thiere ſelbſt. 22 Ein anderes Geſez welches jenem. zwin⸗ 
genden Natur⸗Gebot gar nicht widerſpricht, ſondern mit 

demſelben auf's freundlichſte harmonirt, s b) ein. Geſez das 
die Herrſchaft des Mächtigeren nicht aufhebt, aber ihre 
Ausübung regelt und leitet, hat. die nemliche Natur dem 
Starken wie dem. Schwachen eingegraben: und da.n.an. ſich 
in unferen Tagen mehr als fonft je: vermeſſen bat, die 
Wirklichkeit dieſes Geſezes wegzuſophiſtiſiren, feine Vera 
bindlichkeit zu Täugnen ? oder gar daſſelbe durch menſchliche 








2) Daß man auch gegen die Thiere Pflichten habe, ergiebt ſich 
nicht nur daraus, daß ſonſt das Zuſammenleben und die wech⸗ 
ſelſeitige Hülfteiftung der Menfchen. und. Thiere ſchlechterdings 
nicht beſteben könnte, fondern duch. dadurch , daß. fie von allen 
Menfchen. (exceptis. hominibus detestandis). mwirflich. anerz 

kannt und. geübt werden, „Der Gerechte erbarmet fich feines 

Viehes.“ Prov. XII. 10. Er bleibet nicht nur bey- firengeng 
Recht, er fordert nicht. immer: den. ſtrengſten gesenfeitigen 
Dienſt, er. erweiſet auch. Wohlthaten. Daß man aber die 
Thiere bisweilen toͤdtet, geſchiebt theils zue Straf wegen ers 
littener Beleidigung, tbeils. überhaupt in Kampf und. Collis. 
fon zur: Behauptung, der. eigenen. Rechte. 


&b). Macht: und Pflichtgefez. find: einander mechfelfeitig: nothwen⸗ 
dig. Die Macht: handhabet das. Geſez — das Geſez ſchuͤzet 
und leitet die Macht... In diefem: Sinn: und nicht von menſch⸗ 
lichen Geboten ſagte der alte Leoniniſche Vers: 

Rex. servat legem ; servat lex optime regem, 
Lex. sine. rege jacet: , Rex. sine- lege. nocet. 


2) Man: kefe nur die neueren deutfchen. naturrechtlichen und. 
ſtaatsrechtlichen Handbuͤcher. Es if. entieslich. was. da für 
Princivien: vorfommen. Bon. einem: angebornen: Geſez it feine 
Rede mehr, Alles. fol; nur. von: menfchlicher. Erfindung und 

villkuͤhrlichen Conventionen herruͤhren. Die: beiligften Pflich⸗ 
ken. follen. nur. gegen. diejenigen. gelten, mit. denen man data 
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Künftelenen entbehrlich machen au wollen: 9 fo wollen 
wir bier mit wenigen Worten feine Nothwendigkeit, feine 
Exiſtenz, feinen Inhalt, feine Eigenfchaften und. feine 
Verbindlichkeit beweiſen, bevor wir zu den natürlichen 
Mitteln feiner Handhabung fchreiten. 


Es hat die Natur oder ihr allmächtiger Schöpfer die 
Menſchen in mannigfaltigen Beziehungen mit und neben 
einander auf dieſe Welt geſezt, und dieſelben zugleich 
theils mit einem freyen Willen, theils mir mancherley ſehr 
verſchiedenen Kräften ausgeſtattet, um jenen Willen zu 
vollbringen und dadurch ihr ſelbſtbeliebiges Wohlſeyn zu 
förderen. Sobald aber dieſes Faktum anerkannt if, fo 
Jläßt fich fchon durch die bloße Vernunft weiter erfennen , 
wie viele Colifionen und ewige Kriege aus jener Berfchie- 
denheit und dem Antagonismus der menfchlichen Kräfte 
und Neigungen entſtehen müßten, menn nicht ein allge- 
meines Geſez, eine Regel für den Gebrauch jener Frey⸗ 
beit vorhanden wäre, auf daß Die Menfchen einander 
nüzen und nicht fchaden, Gutes und nicht Böſes thun, 

mithin die Ordnung des Ganzen neben der Freyheit eines 
jeden beftehben könne, für welche leztere immer noch ein 
unendlicher Spielraum übrig bleibt. 


Wie alles mas den Menſchen ſchlechterdings unentbehr⸗ 
lich iſt: fo bat die himmliſche Weisheit die Exiſtenz dieſes 
allgemeinen, nie zu vergeſſenden, in allen Umſtänden und 





uͤber einen Vertrag abgeſchlofen!! Worauf beruht aber denn 
die Verbindlichkeit der Vertraͤge? 
10) Durch die ſogenannten kuͤnſtlichen Staats⸗Einrichtungen und 


Couftitutionen, die alle Verlesung des Rechts unmdolich ma⸗ 
chen ſollten. 


Augenbliken zu befolgenden Geſezes nicht. unferer Erfin» 
dung überlaffen. 1 Es iſt nicht durch Verabredung ent- 
fanden, nicht on Pfeilern angefchlagen, nicht. auf. ver- 
gängliches Papier gedruft, fondern angeboren ‚mit flam⸗ 


menden Buchftaben nicht ſowohl in die Vernunft als in 


Das Herz gefchriehen, ' eben dadurch in allen Spra⸗ 


chen Eund gemacht, dem Kinde wie dem Greis, dem 
Gelehrten wie dem Ungelehrten befannt und verſtändlich. 
Es zwingt zwar nicht wie die äußeren Natur⸗Geſeze, aber. 


es gebietet vernehmlich und heilig im Inneren des Ge— 


müths, läßt ſeine Verlezer nicht ungeſtraft, ſeine Vereh⸗ 


u: 


11) Von Menſchen konnte es ſchon deßwegen nicht berlommen Pa 


weil fie daruͤber nie einig geworden wären und weil es, - blos 
durch ihren Willen, nie eine fo allgemeine, noch eitie fort. 
daurende Verbindlichkeit ‘erbalten bitte. ſ. Bochmer Jus 


- . pabl. uniy. p- 13. Universalis effeetus 'universalem rejui» 


rit causam. Grotius. 


12) „Denn das Gebet, das ich dir heute gebiete tft dir nicht vers 
‘„borgen noch zu ferne sc, Denn ‘es it fa nabe bey dir im 
-„deinem Mund und in deinem Herzen, daß du es thuf sc.“ 
5. B. Mof. XXX. v. 11 und 14, „Das Geſez feines Got: 
„tes (des Berechten) if in feinem Herzen.“ Bf. XXXVIL 
v. 31. „Deinen Willen, mein Gott, thue ich geme und 
„dein Geſez babe ich in meinem Herzen.“ Pf. XL. v. 9, 
„Die Heiden beweifen, des Geſezes Werk fen geichrieben in 
sibrem Herzen.“ Roͤm. II. 15. Das gleiche behaup⸗ 
ten auch Boehmer Jus publ: univ. c. 15. Schmauß 
Recht der Natur 1747. T. III. Cap. u Hume über die 
menfchliche Natur. zter Bd. S. ı — 8, Schf Thoma 


ſius Ratniet, daß das natürliche Gefez ins Herz geſchrieben 


fen, und daß in moralifchen Sachen, in dem Urtheil de bono 
et malo der Wille und nicht der Verſtand die Herrfchaft führe, 


Diefe Unterfcheidung iſt wichtiger als man glaubt. Jeder bar 


ein Herz, ein Gewiffen; aber nicht jeder eine ſtarke erleuch⸗ 
gete Vernunft. 


sank 
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rer nicht unbelohnt, Ehen deßwegen heißt es ein Bflicht« 
Geſez, :? zum Unterfchied von den Natur Gefegen im 
engeren Sinn , die fchlechterdingg nicht übertreten werden 
können. 19. Es ift aber auch keine bloße Spekulation, 
fein Product menfchlicher Weisheit, Tein Lüken ergänzen- 
des Poſtulat der Vernunft, fondern ein Faktum der Natur, 
Das fich wie andere Wahrheiten mit unmiderfichlicher Evi⸗ 
den; in der Erfahrung nachweifen, zwar ald etwas Ver⸗ 
borgenes nicht wie öffentliche Dinge met Händen greifen ,. 
aber an feinen Folgen und Früchten, an den Handlun⸗ 
gen und dem Urtheil aller Menfchen erkennen läßt. Es 
wiſſen und befolgen diefes Geſez fchon die Kinder, bey de- 
nen fich in der früheften Zugend , ohne Belehrung, ohne 
Vernunftſchlüſſe, bereits ein Bewußtſeyn der Schuld oder 
Unſchuld, 19 das lebendigſte Gefühl der Gerechtigkeit. 
und fogar eine wohlmollende Zuneigung gegen andere äuf- 
fert. 9. Es tft kein Menfch auf dem Erdboden, der es 








3) Sch mag den Käntifchen Ausdruk Sitten⸗Gefez nicht 
leiden, weil er mir matt und herzlos ſcheint, auch nur auf 
äußere Sittlichkeit, auf bloßen Schein und. nicht. auf dag 
Weſen bindeutet. 


14) Ich fage im engeren Sinn; denn im weiteren wird befanntlich 
auch diefes Pflicht: Sefez ein natürlihes Geſez, ein Ge: - . 
ſez der Natur genannt, und dag mit Necht, weil es 
‚ebenfalls in der Natur liegt, und von der Natur, nicht von 
Menſchen gegeben if. 

19 Was if diefed Bewußtſeyn anders als das Gefühl der Webers. 
tretung, oder Befolgung eines höheren Geſezes ? 

16), Iu, infantibus ante omnem disciplinam. ostendit se ad bene. 
aliis faciendum propensio quedam. Grotius j. b. ei p. 
Proleg. p. 26. Prafati sumus. a Deo. prima veritate insi- . 
tam esse mentibus humanis ideam recti, qua justum ah. 
injusto. quilibet sine ‚preceplore, sine lege scripta, sine. 
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nicht in feinem Gewiſſen fühle, von anderen fordere und 
wenn er auch Ausnahmen für fich ſelbſt macht, doch feine 
Verbindlichkeit im Allgemeinen zugeben müſſe. Verſucht 
auch ein Sopbift daffelbe zu läugnen oder von menfchlicher 
Willkühr herzuleiten, fo ruft er es wieder an, fobald fol- 
ches gegen ibn verlest wird, und fällt alle Augenbiite mit" 
fich felbft in Widerfpruch. In allen Ländern, zu allen Zei⸗ 
ten, unter allen Nationen und Claffen von Menfchen 17 
war dieſes Geſez beftändig ald Regel anerkannt und zur 
Norm des Urtheils über die Gerechtigkeit oder Ungerechtig- 
Seit, die Schändlichfeit oder Verdienftlichkeit der menfchli« 
chen Handlungen genommen. Alle menfchlichen Gebote oder 
verbindlichen Willens -Erflärungen fuchen fich auf daſſelbe 
zu fügen, geben von ihm aus und wieder auf daſſelbe zu⸗ 
rük. Auch bat es in allen Zeitaltern und Nationen nie 
an großen Männern gefehlt, welche diefes Geſez aus der 
Natur ergriffen und mit gefühlvoller Beredſamkeit den 
Menfchen geoffenbaret dargeſtellt, entwikelt, oder vielmehr 
fie an daffelbe erinnert, ihren Sinn dafür aufgeweft und 
belcht haben; Feiner aus ihnen hat cs je von menfchlichen 


min 





magistfatn, sola sua synderesi discernit. Hac luce Deus 
illuminat omnem hominem venientem in hunc mundum. 
Ivo. Und wer bat nicht an eigenen oder freinden Kindern das 
nemliche gefehen ? 

17) Semper, ubique, ab omnibus — der untruͤgliche Cbarakter 
allgemeiner Wahrbeit und ihres goͤttlichen Urſprungs. So ſagt 
auch Cicero: Omninm consensus naturæ vox est, Quest. 
Tuscul. L. 1. c. 13, 14. Nicht als ob fie zufammengetreten 
wären, vie unfere neueren Philoſophen es geiftlos auslegen. 

Das Gefez iſt nicht deßwegen vorhanden, weil ale Menfchen 
eingefimmt haben, fondern fie ſtimmen überein weil es ihnen 
allen angeboten if. 
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Urſprung dergeleitet. is) Iſt num aber das: Feim Geſez⸗ 
das alle Menſchen kennen und immer gekannt haben, deſ⸗ 
ſen Erfüllung alle forderen und loben, deſſen Verlezung 
alle tadeln und nach ihrem Vermögen ſtrafen, nach wel⸗ 
chem: alle urtheilen, auf. welches alle menfchlichen Gebote 
wie auf ihr einziges Fundament fortbauen , ein Geſez das 
gie veraltert, das: ohne Vorwurf, ohne Strafe nicht ver⸗ 
ezt werden kann? Welche Augen des Geiſtes müſſen die- 
jenigen. haben, die jn den ſichtbaren Folgen: nicht die 
unſichtbare Kraft zu erkennen wiſſen, von der Frucht nicht 
auf die Wurzel, von der Wirkung nicht auf die Urſache 
au ſchliezen vermögen? 


Wie aber dieſes Geſez laute, welches ſein Juhalt ſey: 
das zeigt uns wieder die Stimme der Natur, die da iſt 
das Worr Gottes; das innere Gefühl, der Glaube und 





28). Es macht wahrlich unſerm Zeitalter wenig Ehre, dag Grie⸗ 
“den und Mömer noch. reliniofer waren als wir, gleichwie fie 
ung an Geiſt und Geſchmak unendlich übertreffen. Sagten 

nicht ſchon Chroſippus und die Stoifer: „Jüris originem 
„non aliunde 'petendam quam ab ipso Jove.” Exfannte . 
nicht Arifioteles: „esse quoddam quod augurantur aut. 
„Rroftentur. omnes, ‚natura conmune ‚justum aut inju- 
„siuum, etiam Si. nulla secietas invicem sit, nullaqus- 
«pactio.?” Räet. TI. c. 13. Wie redet Sopnbofteg, von. 
jenen Jegibus excelsis que calitus dat» sunt, quarum so- 
lus Deus pater est ete. Und wer kennt fie nicht die beyden 
berüßmten und prächtigen Gtellen aus Cicero.L. III. de 
Republ. und der Oratio pro. Muræua, die zu weitldufig find: 
um fie bier ganz zu wiederholen, van. welchen mir aber unten 
einzelne Bruchkäfe anführen werden. Es iſt kein Dichter, 
kein Hiſtoriker, kein Philoſoph des Altertbums , in welchem 
nicht von diefem angeboxnen natürlichen oder. götilichen. Geſez 
die Rede waͤre. 
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das Urtheil «aller Menſchen. Es Tanter in zwey Worten 
ausgedrükt: „Meide Böſes und thue Gutes.” 
„Beleidige niemanden, ſondern nüze wo du 
„kannſt,“ mindere die Güter, die Beſtzungen, die Be⸗ 
fugniſſe anderer nicht, ſondern mehre ſie nach deinem 
Vermögen. I Mir nennen das erſtere Gebot das Ge⸗ 














19) Wenn ich bier ein Nattir: Recht fchriebe, fo Toßte es mir 
leicht zu bemeifen ſeyn, dag die alte Tormel des oberſten 
Rechts⸗Geſezes „Beleidige niemand — Taf jedem 
das Seinige” wicht nur die einfache, verßaͤndlichſte und 
erſchoͤpfendſte von allen ih, fondern dag auch alle andern, die 
man weniger aus Nothwendigkeit als aus Nenerungsfucht an 
ihren Plaz bat fegen wollen, entweder dunkel und unbeflimmt, 
oder Tautdlogifch , oder falſch, bald zu weit und bald zu enge 
find, vder and alle diefe Febler mit einander vereinigen, 
Unter anderen iſt die berädhtigte Kantiſche Formel: „ Handle 
„Außerlich fo, daß der freve Gebrauch deiner Willkühr mit 
„der Srevbeit von jedermann, nach einem allgemeinen Geſez, 
„zuſammen befieben könne” (Merapb, Meihtsichre, 
Einleit, p- 26 u. 34 und bin und wieder in feinen anderen 
Schriften) ned Ihrer affektirten Dunkelheit aur eine leere 
Zautologie. Denn fie Heißt fo viel als fagen: „das. allges 
„meine Geſez der menfchlichen Handlungen IM dadienige, was 
sin einem altgemeinen’ Geſez taugt, vder das allgemeine Ges 
„ſez iſt das allgemeine Geſez.“ Man frägt aber nicht dieſes, 
fonderh was zu einem allgemeinen Geſez tage, wie es laute, 
woran man es erfennen könne? in folches Geſez iſt zulezt 
doch nichts anders als die juridiſche Pficht niemanden gu fchaden 
and. die ethiſche anderen auch zw nüzen, bevdes aus Religio⸗ 
fität, d. h. aus Ebrfurcht für das innere Gebot oder feinen 
Urbeber. Mit einem Wort: nicht die Allgemeinbeit eines 
Gefeges oder die Tauglichkeit dazu macht die Berechtigkeit 
aus , fondern die Gerechtigkeit (nebſt der Liebe) die ihre eiges 
nen Kennzeichen bat, iſt das allgemeine Geſez, welches für 
alle Zeiten, alle Länder, alle Menichen taugt, Man prüft 
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ſez der Gerechtigkeit, das andere das Geſez der 
Liebe oder des Wohlmollens. Beyde Taflen ſich zwar 
wohl und richtig von einander umterfcheiden, weil dieſe 
Unterfcheidung in der Natur gegründer und für die Wil- 
fenfchaft von fruchtbaren Folgen iſt; aber beyde müſſen 
in der Theorie ſowohl als in der Ausübung nothwendig 
wieder sufommengefnäpft, mit und neben einander vor⸗ 
getragen und befolget werden; denn Gerechtigkeit und 


‚ Ziebe find ungertrennliche Schweſtern, Zmwillings - Töch- 


tern des nemkichen göttlichen Geſezes; beude verbindlich, 


beyde zum Wohl der menfchlichen Gefellfchaft unentbehr- 


lich, 20? beyde follen blos aus Ehrfurcht für den Gefez- 
geber erfüllt werden, beyde find Gewiſſenspflichten. Jene 
iſt negativ oder prohibitiv, diefe affirmativ oder präceptiv; 
jene verbietet, diefe gebietet; jene umfaßt alles was zu 


unterlaſſen, dieſe alles was zu thun iſt; jene mindert nicht, 

















das Bold an einem Probierſtein, aber der Probierfein ift deß⸗ 
wegen nicht das Bold, 

20) Daß ſelbſt geifreiche Männer wie z. B. Boebmer u. a. m. 
behaupten konnten, daß durch bloße Gerechtigkeit der Friede 
unter den Menſchen würde erhalten werden, if ein Beweis 
in was fär grobe Irrthuͤmer mah fällt, wenn man nur ein- 
zeine Disciplinen einer Wiſſenſchaft ausichließend treibt und 
dabey von der Beobachtung der Natur abgeht. Obne Hand: 
Iungen des Wohlwollens, ohne wechielfeitige Gefaͤlligkeit fönnte 
felöR die geringhe Familie, ia fein menſchliches Verband, 
von welcher Urt. es auch ſey, nur einen Tag lang beflchen, 
(oder man mache doch das Erperiment) und leicht wäre es 
aus der Erfahrung and der gangen Geſchichte zu bemeifen, 
dag im Privatleben mie unter den Staaten, weit mehrere 
Geindfchaften, Streitigkeiten und Kriege aus der Verweige⸗ 
zung von Liebespflichten als aus der Verlezung von flrengen 
‚Rechtspfligten entſtehen. 
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Diele mehrt; jene nimmt niemanden etwas weg, dieſe 
sheilt noch von eigenem mit. 2? Jene fol und kann 
unter allen Umſtänden, von allen Menſchen und gegen 
alle erfüllt werden, ſie iſt eben deßwegen unerläßlich; 22) 
dieſe ſezt Gelegenheit und hinreichende Kräfte voraus, 23 
und die Form und Quantität ihrer Ausübung bleibt daher 
mehr dem eigenen Urtheil und Pflichtgefühl überlaſſen; 
doch iſt kein Menſch auf dem Erdboden, der nicht wenig⸗ 
ſtens gegen feine näch ſten, d. h. gegen die ihn zunächſt 
umgebenden Menſchen mancherley ihm unſchädliche Liebes⸗ 
pflichten erfüllen könne, und eben daher auch in feinem 
Gewiſſen dazu verbunden fey. = Die Bflichten der Ge⸗ 
vechtigfeit ‚dürfen allenfalls auch mit Gewalt erzwungen 
werden, denn durch ſolche Gewalt fordert man nur das / 





21) Weich andere Eintbeilung iſt deutlicher, erfchöpfender , logi⸗ 
ſcher als dieſe? 

22) Außer von demjenigen der fie zu fordern befugt iſt, in wel⸗ 
chem Fall aber man: mit Recht fagen kann, daß die Pflicht 
nicht mehr exiſtire. Wenn einer mie eine Schuld fchenft, fo 
bin ich fie nicht mehr fchuldig, und indem ich fie alfo nicht 
dezable, verlege ich feine Rechtspflicht. 

53) Schön bat diefes Achenwall entwifelt, Jus nat. $. 10. 
Sie verbindet auch zu den Mitteln und zu Wegbebung der 
Hinderniffe, 

24) Daher das göttlich einfache der ehriſtlichen Sormel: „Liebe 
| „deinen Naͤchſten,“ weil diefes jedermann möglich if 
und die Pflicht der Gerechtigkeit als das Verbot des Gegens . 
tbeils fchon ohnehin in fich faßt. „Die Liebe thut dem 
Naͤchſten nichts Böfes.” Roͤm. XIIL 10. Auch iß fie 
in dem böberen alles umfaffenden Befeg: „Liebe Gott" 
enthalten , d. h. liebe feine Naturs@efege (folge ibnen gern), 
lieve fein Pflicht⸗Beſez, ſowobl das der Gerechtigkeit als dag 
des Wohlwollens, erferes gegen alle, lezteres nach dem 
Maaße als. du es kannſt. 
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Seinige und beleidiget niemand: für Liebespflichten Bitt- 
gegen ift Fein Zwang erlaubt, denn derſelbe würde jemand 
etwas von dem Seinigen nehmen, mithin unrecht ſeyn. 
Sie find mehr anzurathen und auszubitten. als zu befch- 
len, laſſen fich aber indirecet durch Verweigerung ähnli» 
cher Pflichten, durch reciprocirliche Wohlwollens⸗Entzie⸗ 
hung abnöthigen..2°? Aber nur die Vereinigung von bey» 
den iſt das vollkommene, nur ſie erfüllt das Ganie 
des Geſezes. 


Außer dem Charakter der Unverlezbarkeit oder zwin⸗ 
genden Nothwendigkeit, die nur den eigentlichen Natur⸗ 
Geſezen oder der Ordnung der Körper - Welt zukömmt: 
haben übrigens diefe natürlichen Pflicht⸗Geſeze alle Ei⸗ 
genfchaften und Kennzeichen der Göttlichkeit, woran fie 
von bloßen Dienichen- Geboten fo leicht unterfchieden wer⸗ 
den können. Sie find angeboren, nie von Menſchen 
gegeben, von unerforfhlihem Urſprung, 2° all- 











25) Es wäre diefer Grundfaz einer ungemein reichhaltigen Ent 
wiklung fähig. Er füllt eine wefentliche Läle in der Wiſſen⸗ 
schaft aus, verföhnt das firenge Recht mit der Menfchlichkeit 

. auf die einzig befriedigende Weife, erflirt eine Menge von 
Geſezen und Uebungen, die ſonſt als ungerecht erfcheinen müßs 
ten, und giebt ſowohl für. das Betragen der Privat : Berfonen, 
alg für die Gefeggebung und Regierung eine überaus richtige 
und fruchtbare Regel an die Hand. Ja! es if fogar dieſer 
indirefte Zwang durch eigenes Intereſſe oft wirkſamer als 
phyſiſche Gewalt, Im Bölferrecht if: es ziemlich angenom: 

men, daß die officia humanitatis durch Netorfion erzwungen 

werben dürfen, aber im Privat⸗Recht gilt die nemliche Regel, 

und wird: auch überhaupt von allen Menichen mit allgemei- 
nem Benfall ausgeuͤbt. 

a4b) Leges excelse quarum solus Deus:pater est, neque cay, 
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dieweil die menfchlichen immer einen Zeitpunkt ihrer Ent- 
ftehung haben: allgemein, d. h. in allen Zeiten, allen 
Ländern, für. ale Menſchen unter allen Verhältniſſen gel- 
tend, =’ nothbwendig, nicht in dem Sinn, daß fie gar 
nicht verlegt werden könnten, fondern daß fie nie und 
nirgends verlegt werden follen, daß fie unentbehrlich und 
unzerftörbar find, da hingegen die menfchlichen Leicht ent- 
behrt und aufgehoben mwerden können; 22? ewig nicht 
nur in ihrem Urfprung, fondern auch in ihrer Daur, 
fiets die gleichen und unabänderlich, aldiemeil 
die Menfchen - Gebote alle Tage wechſeln: 2”) evident, 
durch ſich ſelbſt gebietend und jedermann verſtändlich, 


mortalis kominum natura peperit. Sophoeles. . Neq. origo 
quæ sit ejus juris ulli cognitum est. Jd, Lex non scripta 
sed nata, quam nom didicimus accepimus, legimus etc, 
ad quam nou docti sed facti, non instituti sed imbuti 
sumus. Cic. de Rep. \ 


a7) Diffusa in omnes. Cie. Nec erit alia lex Rome, alia 


8) 


29) 


Athenis, alia nunc alia posthac; sed et omnes gentes er 
omni tempore. una lex continebit, unusque erit communis 
quasi magister et imperator omnium Deus, etc. Cic. pro 
Murana, | 


huic legi nec ahrogari fas est, neque derogari ex hac ali- 


quid lieet, neque tota abrogari ‚potest. Cic. ibid. Ebenders 
felbe macht die icharffinnige und richtige Bemerkung, daß ſelbſt 


ein Strafen: oder Seeräuber: Verband nicht obne alle Gerech⸗ 


tigkeit wenigſtens unter fich ſelbſt beſtehen könnte. Off. 11. 11. 
Lex sempiterna, constans, immutabilis, wie Cicero fie 
haufig nennt. „Deine Gerechtigkeit lebt wie die Berge Gots 


„tes z und dein echt wie große Ziefen.” David Pi. 36.7. 


„Seine Gerechtigkeit bleibet ewiglich.” Pſ. 111. 
Neque enim hodie hoc jus receptum est aut heri 
zternitate fixum ab omn sed viger. 
Neq. origo quæ sit eju :alli cognitum est. Sophocles. 


Srfier Vand. e Ce 
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während die menſchlichen immer einer beſonderen Kund⸗ 
machung und Auslegung: bedürfen; 32) ‘ferner die ober- 
Ren und höchſten, deren alle übrigen weichen müſſen, 
die bey allen menſchlichen Geboten immer vorausgefezt 
oder ſtillſchweigend vorbehalten werden, 21) von welchen, 
Aber von weichen allein, niemand zu difpenfiren 
befugt if. 22) Sie find endlich, was zwar weniger be- 
obachtet wird, was man aber zur Ehre des göttlichen Ge⸗ 
feggebers und zur Beförderung feines Reichs nie "genug 
einfchärfen und wiederholen Tann, die mildeflen und 
freundlichſten, diejenigen die am Teichteften zu erfül- 
fen find , die noch am meiſten befolget werden, fit gebieten 
in z3zwey Worten alles nöthige und nichts unnöthiges, fie 
Vegen der menschlichen Freyheit die wenigſten Feſſeln an, 
ihr Joch iR fanft und ihre Laſt iſt Teiche. 3? Ja! wer 
dieſe Geſeze der inneren moralifchen Natur betrachtet 

















30) rudibüas pariter ac doctis patent. Euripides. Daher auch 
die Regel: Ignoretio legis naturalis nemihem excusat. 
Ackenwall j. n. $. 69. er Proleg. $. 66. Selbſt Hob bes 
muß bekennen: leges naturales publicatione, proclamatiöne, 
promulgatione non indigent, G. auch Cic. de Legibns II. 

31) S. bieräber Achenwall j. n. proleg. $. 57. Das ik auch 
der Ginn des bekannten Gpruches: Man muß Gott mehr 
fürchten als die Menſchen. 

52) Nec vero haut per senatum aut Per populum solvi hae 
lege possumus. Cic. Daraus wird ſich auch die Materie 

von den Privilegien und Difpenfationen befriedigend erklaͤren. 


33) Daher auch die tieffinnigften Rechtsgelehrten immer fo ſehr 
| und mit Recht degen die Vervielfaͤltigung menſchlicher Seſeze 
eifern, wovon wir feiner Zeit bey dem Abſchnitt von den Ges 
fegen mebr veden werden, S. Unter anderen Bochmer jus 
publ. univ. p. Yı. 375: 376. 380. 381. 382. 383. Plato, 
Tacitus und auch Baco waren der nemlichen Meynung. 
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ihre Gründe und Zweke verfolget, der muß eben fo ſehr 
in Bewunderung verfinten, als menn er die Größe und 
Weisheit Gottes in der Außeren Natur erforfcht. 3? Bey 
jedem Schritt entfaltet fich ihre Weisheit, ihre Wohlthär- 
tigfeit, ihre Kraft mit höherem Glanz; fie find allweife - 
allgütig wie ihr Urheber , und Feine Freude übertrifft dns 
Entzüfen,, das mit dem Fortfchreiten in diefer Erkenntniß 
begleitet ift, die man im eigentlichen und erhabenften 
Sinn eine Anſchauung Gottes nennen kann. 35) 


Warum follen wir aber diefem Geſez gehorchen, da 
wir es doch übertreten Fönnen? was ift der Grund fei« 
ner Verbindlichkeit? Es mag der menfchliche Ei— 
gendünkel, der verfchleyerte Atheismus fagen was er will: 
To iſt zulezt Fein anderer Grund als der göttliche Wille, 
d. h. der Wine desienigen der das Geſez gegeben und. in 
unfer Herz gepflanzet bat. Denn jedes Geſez fest einen 
Geſezgeber, jedes Gebot einen Gebietenden voraus. Alle 
Meifen des Altertbums vrfannten diefe Wahrheit; es 
ſchämten firh die berühmteften Bhilofophen und Zuriften 
aller Jahrhunderte nicht zu ſagen: die Verbindlichkeit des 
natürlichen Geſezes fen von Gott allein, 3%) Richt der 


| 34) „Groß find die Werke des Herren, wer fie betrachtet hat 
„eitel Lu daran.” Pf. 111. V. 2 


36) » Das Geſez des Herren if ohne Wandel und ergnifet die 
„Seele. Das Zeugniß des Herren (das fich in der ganzen 
„Natur offenbaret) ift gewiß und miachet die Albernen weiſe.“ 

36) ©. die obigen Stellen von Sophbocles, Arifioteles, Ci 
sero w.a.mi; ferner Eumberland de legg. mar. Cap. ı. 
die fchöne Deduftion in Pufendorf j.n. er g.L. II. Cap. 3. 
$. 20. obligatio legis naturalis esı a Deo. Boehmer jus 
publ, umiv. p. 18. Auch noch Achenwall und Pütter, 
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allgemeine Volks⸗,Wille, der nie geäußert worden 
iſt noch geängert werden kann, der feiner Natur nach 
veränderlich wäre und weder die Minorität noch die Nach⸗ 
kommen verbinden könnte; 37? nicht Berträge die zwi— 
ſchen dem ganzen Menfchengeichlecht wirklich oder in der 
Mee abgefchloffen worden ſeyn follen ;s®? nicht die Ver⸗ 
nunft, denn fie iii nur das Erfenninig- Mittel und nicht 














Proleg. jur. nat. $. 43. 48. 50. it. $. 69-74. ſehr gefübfs 
vol, Bey den Neueren findet man dieles nicht mehr. Hat 
die Wiſſenſchaft dabey gewonnen? Hilf Himmel! wie die 
Naturrechtsa⸗Syſteme feither auch in allem übrigen ausfchen! 
‚Allein gleihmie die Furcht Oottes der Weisheit Anfang iſt, 
fo iR die Sottlofigfeit alles Irrthums Wurzel und Urſprung. 


87) Bufendorf Hat fchon gegen dieſe ſeltſame Idee geeifert: 
Et parum id viderur reverens erga divinum numen, quasi 
ipsius jussum non satis jam necessitatis nobis Attulisset, 
nisi et ipsi In idem ulıro consentiremus aut quasi et 
nostro arbitrio ea obligatio dependeat. 4. c. L. IV. c. 2 
$. 11. „Perniciosa est opinio, omne jus, eriam quod narı= 
rale vocatur, esse commentum humanum) nec ad aucto» 
rem Deum referri, ab eaque vim et saucıimoniam obtinere, 
Et iniquum est naturz leges ab eorum consensu recipere, 
qui ess sepius violant quam öbservant. ihid. Lu.2. © 4 
5.5. ©. auch Boehmer jus publ. univ. pag. ı3. 


38) So will z. B. Kant das Eigenthumg: Recht, oder mas das 
nemliche if, die Pflicht anderen das Ibrige zu laffen, von der - 
dee eines zwar nie gefchioffenen, aber doch a priori allge- 
meingültigen Anerfennungs sBertrags berleiten. (Metapb. 
Rechtslehre p. 87.) Was das für sesquipedalia verba find, 
um dem einfachen Saz eines. angebornen durch füch felbft vers 
bindlichen göttlichen. Gefeges auszumeichen! Ein Vertraq der 
nie gefchlofen worden if, foll allgemein verbindlich fenn! !: 
Und worauf berubt dann die Verbindlichkeit der Verträge? 
Auf meinem Wien? Und wenn ich denfelden aͤndern wine 
O!: des ewigen Widerſpruchs! 





die Schöpferin des Geſezes; 39) nicht das allgemeine 
Wohl, denn. das if ſchwer und nicht vom jedermann ein- 
zufehen, zwar das fichere Nefultat des Gefezes, aber 
nicht der Grund feiner Verbindlichkeit; nicht die Furcht 
vor menſchlicher Gewalt, denn die ift theils ein 
bloßes Handpabungs- Mittel, theils gar nicht immer vor⸗ 
handen; nicht der Brivar-Nuse, dem es fich zwar 
freundlich anfchließt,. fehr oft aber auch entgegengeſezt 
feheimt und worüber am Ende jeder feine eigenen Begriffe _ 
bat: nicht diefe vermögen unferem Willen heilig und in 
allen Colliſionen entfcheidend zu gebieten. Es kann jene 
Verbindlichkeit nur gegen ein höheres Weſen, gegen den 
Geſezgeber ferbft beſtehen, deffen Weisheit einerfeits allge⸗ 
meines Zutrauen erzwingt, und der anderfeits auch mäch⸗ 
tig genug iſt um dem Geſeze ſelbſt Nachdruf zu geben, 
- feine Verehrer mit mancherley Vortheilen, feine VBerächter 
mit unzähligen Neben zu ſtrafen. ꝛe) Daß aber diefe 
- guten und böfen Folgen, diefe natürlichen Belohnungen 
und Strafen wirklich exiſtiren, das kann abermal nicht 
geläugnet werden , wenn man die. Natur der Dinge betrach« 
tet ,. Die Erfahrung und Gefchichte um ihr Zengniß fragt. 
39) Eo wenig die Vernunft die Äußere Natur gefchaffen Kat, 
wenn fie ihre Weisheit entdeft und bewundert oder aus eins _ 
"zelnen Thatfachen fernere Schlüße sieht: fo weni 3 bat fie daR 
innere Pflicht⸗Geſez gefhaffen, wenn fie auch feine Rothwens 
digkeit, Zwekmaͤßigkeit und Wobhlthaͤtigkeit erkennen, beweia 
fen, entwikeln, anmenden kann, ‘Die Vernunft zur Schoͤ⸗ 
pferin der Dinge felbf machen zu wollen, if der Grund allık 
Wabnſinns unſerer Zeiten. 
40) Obligatio requirit coactionem voluntatis, quæ oonsistit im 
metus injectione ab 0. profecta qui normam Prascripsit, 
Boehmer jus publ. univ. pag. 18-19. &, au Ache na 
wall und Puͤtter Proleg. $. 55. 
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Und welch eine Tehrreiche Unterſuchung iſt es nicht, Die 
Eigenfchaften diefer göttlichen Belohnungen und Strafen 
etwas näher zu erforfchen? Da wird man mit Bewunde- 
rung einſehen, mie fie an Weisheit alle menfchlichen un- 
endlich übertreffen, die nichts befieres thun können als 
auch Hierin der Natur nachzuahmen (Bott zu folgen) wie 
fie alle unmittelbar aus dem Weſen der Handlung felbit 
Hieffen , auf ein verborgenes Princip der Wiedernergeltung 
gegründet , jene die fchmeichelbafteiten, die erwünfchte- 
ften, diefe nicht granfam , aber doch für den Uebertreter 
die empfindlichften , die beſſerndſten, beyde unendlich ver. 
-fchieden, unendlich graduirt, beyde gewiß und unaus⸗ 
bleiblich find, au Gleichwie endlich dag natürliche Ge⸗ 

















au) Nur wenige Benfviele zur Erlduterung : der Gerechte will 
' Srieden und erbält ihn ; dem Bütigen wird was er wuͤnſcht 
Wohlwollen und Liebe wiedergegeben; der Arbeitiame und 
Wirtbichaftliche ſucht Reichtbum und findet ihn, der Tapfere 
wird vom Siege gekrönt, der Weiſe wuͤnſcht Anfeben oder 
Zutrauen und fie folgen ihm nach x. Dagegen fucht der 
Wolluͤſtling lauter Vergnügen, er findet Krankheiten und 
Schmerz; der Verfchwender will nur genicken und muß bald 
das Noͤthige entbebren; der Betrüger wünfcht Glauben und 
verliert ihn; Gorglofigkeit wird durch Galamitdten, Hochmuth 
durch Verfall, Ungerechtigkeit durch Feindfeligkeiten, Lieblofig- 
Feit durch den Verluſt aller fremden Hälfe befraft x. Diefe. 
ſchoͤne Materie finde ich am befien abgebandelt in Cumber⸗ 
land de legg. nat, Ch. I. 6, 26, Pufendorf j. n. er g. 
L. II. c. 3. 9 ar. Ache nwall jus nat. Proleg. $, 67 und 
69 — 74. In der beil, Schrift find die Davidifchen Pal: 
men und die Sprüde Salomons darüber am reichhals 
tigſten. Treffend baben leztere dag Principium des Ganzen 
ausgedrüft: „Was der Gpttlofe fürchtet, das wird ibm bes 
„gegnen; und was die Gerechten begebren, wird ihnen. ges 
„geben. Frov. X, 24 
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ſez ſelbſt, fo iſt auch die ihm correſpondirende Verbindlich“. 
keit angeboren, allgemein, nothwendig, ewig fortdaurend, 
evident, indiſpenſabel, wie. auch die oberſte und hochſte / 
deren im Colliſionsfall alle anderen nachſtehen müſſen und 
welche zugleich am leichteſten erfüllt werden kann. 


Iſt nun dieſes Pflicht⸗Geſez die oberſte Regel zum 
Fa alled Vermögens, aller. Freyheit der Menfchen ‚- - 
fo gilt es auch. für die Mächtigen ;.und. kömmt feine. Ver⸗ 
bindlichkeit von dem Schöpfer; der. Natur als dem oberften 
Herren: fo. find ihm. auch . alle-fubordinirten Herren un. 
terworfen.. Iſt es allen, Menfchen .angeboren, fo braucht 
es nicht. eingeführt: zu werden... iſt auch... den Gemaltigen 
bekannt. und. bedarf; feiner. befonderen Kundmachung, +? 
Iſt es allgemein ,, fo geht. es auch. die Herrfchenden an, 
deren. Herrſchaft nicht. in. der Ungerechtigkeit, - nicht in 
einem. willtührlichen: Befehlen. über alles und jedes, ſon⸗ 
dern nur. in einem Höherſeyn, in mehrerem Vermögen na- 
türfiche. Rechte: auszuüben: und mithin, in Callifionen den 
Vorzug zu haben, in dem Befiz. einer nüglichen Macht be- 
ſtehtr um ‚über. die. Dienfte,, d. h. über die. Hülfleiftung von. 
nieren gebieten au können. Fit es. das. Oberſte und Höchſte, 
fo. gebt: es allen: anderen. vor ‚. die: menfchlichen, Befehle 
und. Verordnungen find. ihm untergeordnet muſſen von ihm 
geftattet: werden: oder. Dürfen. ihm; wenigſtens nicht wider⸗ 
ſprechen. 29: Iſt es endlich. mit. natürlichen. Belohnun⸗ 
gen und. Strafen begleitet, fo werden .auch die Gewaltig⸗ 
fen ihnen. nicht. entgehn und: darin einen Grund deſto mehr 
zu feiner Befolgung finden. +9 Demnach iſt jede. Ueber⸗ 








42) G. oben N, 31. — - 
43) ©. oben Nero. 32 umd 33. | 
W Verſchwendung welche die Macht: ſelbſt als das: Fundament 


! 
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tretung diefes Pflicht - Befeges , fie ſey groß oder Fein ‚ein 
unerlaubter Mißbrauch der Gewalt, von dem gemeinſten 
Hausvater bis zu dem größten Botentaten hinauf. Die 


BVerlezung des verbietenden Theils, oder des Rechts⸗Ge⸗ 


botes, beißt man eine Ungerechtigkeit, die Berk“ 
zung oder Bernachläffigung des gebietenden Theils eine 
Ziebloſigkeit, welche Iestere dem Mächtigeren um fo 
unverzeihlicher ift ald er mehr entbehren kann, mehr Mit- 
tel und Kräfte zum Wohlthun bat. Die Gerechtigfeit 
darf man forderen, von dem Gtarfen wie von dem 
Schwachen, fo bald man fie felbit beobachtet, Liebe und 
Wohlwollen von dem befieren Theil des menfchlichen Her- 
gend erwarten uyd fol fie durch ähnliche Gefinnungen 
oder Handlungen zu verdienen oder zu erwiederen trach⸗ 
ten, Dit einem Wort, aus feinem eigenen, natürlichen 
oder erworbenen Befugniß beranszutreten, in das Gebiet 
anderer gewaltthätig einzugreifen, fremde Nechte zu Be- 
Teidigen, Bedürfniffe zu fchaffen ſtatt fie zu 
befriedigen: ss das ift Ungerechtigkeit, das iſt Miß⸗ 
brauch der Gewalt, (Deſpotismus) von dem Fürften Big 
zu dem geringften Diener und Privar- Mann herab. Diefe 





aller Herrſchaft verzehrt. Weichlichkeit und Wolluſt, die alle 

Anftrengung, alle Entbehrung verabſcheut; Ungerechtigkeit, 

die fich überall Feinde machts Zreulofigfeit , die alles gegens 

feitige Vertrauen raubt: mie viele Fürfen und mächtige Fa⸗ 

milien baben fie nicht zu Grunde gerichtet! — „Ungerechtig⸗ 

„eeit verwuͤſtet alle Lande und böfes Leben Rürzet die Stuͤhle 
der Gemaltigen” B. der Weish. VE ı. 


45) Sch brauche diefe lezteren Ausdräfe um der Terminologie des 
vorigen Capitels treu zu bieiben und dadurch den Gontraft 
deſto auffallender zu machen. Wenn derienige der nähren und 
ſchuͤzen ſoll, dem Hunger und den Gefahren Preis giebt, wenn 
der Arzt ſiech macht Batt au_beilen, des Lehrer ſtatt Wahre _ 
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Grundſäze find zu allen Zeiten, von allen Menſchen als 
Regel anerkannt und felbit von den Fürſten nie geläug- 
ner worden. Mögen fie auch von den Nechtsichrern we⸗ 
nigftens in ihrer Anwendung auf die Staaten nicht fo 
rein und treu aufgeftellt, noch fo conſequent entwikelt 
worden fenn, als ich es bier thun werde: fo Liegen fie 


nichts deſto weniger allen zum Grund; fie find fo ein. 
fach, fo evident, von großen Männern aller Zeiten fo - 


oft und viel gelchret worden, daß ich nur durch die je- 
zige Verderbniß der Wiflenfchaft entfchufdiget werde, fie 
bier in einem gelehrten Werk wiederholen zu müſſen. 
Und hätten ſich nur die Weiſen unſerer Tage nicht bes 


müht, durch ihre Grübeleyen alles Gewiſſe zweifelhaft, 


alles Klare dunkel zu machen: es iſt beynahe kein 
Kind in der Wiege, das nicht richtiger als fie, das 
Recht von dem Unrecht, den Gebrauch von dem Mißbrauch 
zu unterfcheiden wiſſe. Wie und in mie meit aber diefer 
Mißbrauch gehindert werden könne? welche Mittel uns 
die gütige Natur an die Hand ‚gegeben babe um das 
Pfllicht⸗Geſez der Gerechtigkeit und ſelbſt der Liebe gegen 
‚mögliche Berlesungen zu handhaben, *? die Nechte ei⸗ 
ned jeden in- oder außer einem gefelligen Verband zu 
ſchüzen: das wollen wir in dem folgenden Capitel beant- 
morten und dann fogleich von den untergeordneten Ver⸗ 
bältniffen zu den felbfiftändigen, d. h. zu den Staaten 
hinaufſteigen. 


heit Betrug und Irrthum giebt: was thut er anders als 
Beduͤrfniſſe ſchaffen, ſtatt ſie zu befriedigen. 
46) Darinn beſteht die geprieſene Aufklaͤrung unſerer ‚Zeiten. 
) Nicht zu realiſiren — wie man fich jest feltfam ausdruft 
= denn es if ſchon gealifiet,, überall wo man es befolgt, 


— ten. 


/ 


MO 


Fuͤnfzehntes Capitel. 


Von den Mitteln gegen: den. Mißbrauch der 
| Gewal. 





J. Balfchheit der Meynung daß die Natur uns. bülflos gelafen: 
Babe. Die Sicherheitsmittel finde: 
1. Eigene Beobachtung und befändige Einfchärfung des. 
natürlichen. Pflichtgeſezes. Gute Doctrin. 
2. Widerfand — erlaubte, Selbſthüͤlfe. 
3. Hülfsanrufung und fremde Huͤlfleiſtung 
a) von Dberen (Gerichtsbarkeit); b) von gleichen 
(Freundſchaft, Gefdligkeit);. c) von. Untergebenen: 
(Dienſt.) 
4 Flucht oder Trennung. | 
II. Die Anerkennung des natürlichen. (göttlichen) Geſezes iſt 
aleichwobl zulest das einzige Mittel. Obne fie find alle übris 
geu entweder nicht möglich. oder gar. fchädlich. 
III. Sede untergeordnete Gewalt fanıı, ob zwar unvollkommen, 
durch eine höhere im. Zaum gehalten, die hoͤchſte Gewalt bins. 
„gegen nur durch Religiofitdt und Moralitdt gezuͤgelt werden. 
IV. Daberige abſolute Notbwendigkeit allgemeiner. religioͤſer Ge⸗ 
ſinnungen. 


V. Schluß. 





Allein hören wir uns. hier von: allen: Seiten: entgegen. 
rufen: melche Mittel haben. wir. dann- gegen den Miß-- 
branch der: Gewalt, der des Geſezes ungeachtet doch im⸗ 
merbin möglich. bleibt? Verläßt uns: hier. nicht Die Na⸗ 
tur, find da. nicht künſtliche Aſſociationen, willkührliche 
Rechtsgenoſſenſchaften, Gewalts⸗Uebertragungen u. ſ. m. 
nothwendig, die freylich nicht exiſtiren, die Ihr aber in 
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Eueren Syſtemen Vernunft - Staaten, bürgerliche Zu⸗ 
fände, rechtliche Fdeale nennet. D nein, fie find nicht 
möglich, nicht nöthig, fie würden das Webel nur noch 
Ärger machen und die Natur bat für uns alle viel beffer 
geſorgt. Zwar haben wir von diefen natürlichen Gicher- 
bheits- Mitteln fchon oben geredet, wo zur Widerlegung 
des pſeudophiloſophiſchen Staats - Syftems beyläufig zu 
ermweifen war, daß in den natürlichen gefelligen Verbält- 
niſſen Sicherheit genug anzutreffen fey und gar Fein ewi⸗ 
ger Krieg exiſtire. Wir glauben und aber verpflichtet fie 
‚bier etwas ausführlicher abzuhandeln, um die Freunde 
gründlicher Wahrheit vor ewiger Beſorgniß zu berubi- 
‚gen, die Menfchen, welche Gottes und ihrer felbit ver- 
geſſen, an die wahren Mittel ihres Heils zu erinnern, 
und vorzüglich den Irrthum derjenigen zu widerlegen, die 
da glauben, dag Gerechtigkeit und Sicherheit nur durch 
Fünftliche, menfchliche Inſtitute gebandhabet werden könne 
und die Natur uns bülflos gelaffen habe. Bu 


Dffenbar Fönimt zur Bewirkung möglichfler Sicherheit 
alles darauf an: erfiend der Lngerechtigfeit in ihrem Ent 
ſtehen zuvorzukommen, zweytens fie in ihrer Thätigfeit 
zu binderen, und endlich, wenn diefes weder durch fich 
ſelbſt noch durch andere möglich iſt, fich der ſchadlichen 
Macht zu entziehen. 


1° Das erſte und vorzüglichſte Mittel wider den MIE- 
brauch der Gewalt ift alfo die eigene Beobachtung 
und die beffändige Einfhärfung des natürlk- 
hen Pflicht-Geſezes, unaufhörliche Erwefung und 
Belebung des inneren Pflicht-Gefühls, als eines göttli- 
chen Geſezes, Anwendung deſſelben auf die vorkommenden 


= 
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. Fälle und Gegenflände, Ya! ed würde diefes Mittel von 


einer unglaublichen Wirkung ſeyn, wenn man es mehr 
zu benuzen verflünde, wenn man dad wahre Geſez tiefer 
und Tebendiger dem Gemüth der Menichen einzupflanzen, 


"nicht aber durch falfche Lehren zu erflifen oder auszurot⸗ 
ten fuchte. Denn die Kraft der Wahrheit, rein und nach- 


drüklich vorgetragen, allgemein verbreitet, iſt unwider⸗ 


ſtehlich, fie iſt gewiſſermaſſen allmächtig wie ihr Urheber. 


Das die eigene Erfüllung der Gerechtigkeit und des Wohl⸗ 


wollens gegen andere Menfchen und zumal gegen Mäch- 
tigere, das beßte Mittel fen, um fich vor ihren Feindfe- 


Figfeiten und Beleidigungen zu fchügen, verficht fich zwar 


von ſelbſt; man vermeidet dadurch eine Menge von Col⸗ 


Tifionen, benimmt der Ungerechtigteit allen Reiz, alle 
Veranlaffung, und gute wie böſe Gefinnungen anf der ei⸗ 
nen Seite bringen gewöhnlich auch Reziprozität auf der. 


‚anderen hervor 5 gleiches wird gern mit gleichem vergol- 


ten. Aber freylich reicht dieſes allein nicht bin, es muß 
das natürliche Geſez und feine heilige Verbindlichkeit auch 
“allen anderen eingefchärft, ohn Unterlaß geprediget 
und angerufen, auf die Duelle des Unrechts, den Willen 
felbft gearbeitet werden. Geſchieht diefes bey allen Gele⸗ 
genheiten, durch alle Vehikel, durch den eintimmigen 


Mund aller Gelehrten, mit der Autorität angeſehener geift- 
licher Eorporationen, wie 5. 3. ehmals der chriftlichen 


Kirche oder berühmter Wnterrichts- Anflalten: fo wird 
folche Regel nach und nach zu einem Heiligthum das nie- 
mand anzutaften wagt, ja beynahe nicht einmal verlegen 
Tann. © ° Daher e8 auch fo wichtig ifi, daß wahre und 








s) Hieruͤber liegen fich interefiante Beweiſe aus der Geſchichte 
liefern. Wie bereichend 5. B. wie heilig ehmals gewiſſe Res 
geln und Geſcze waren, weil fie mit der Religion. allen Kine 


on nen 
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wicht falſche Lehren herrſchend werden, daß der Geiſt der 
uralten Gerechtigkeit und Liebe, nicht ein gewiſſenloſer 
ſogenannter Geiſt der Zeit dominire, daß das Böſe und 
nicht wie it unſeren Tagen das Gute überall gehindert — 
und gelähmt werde. Gute Lehren dringen ſowohl in das 
Gemüth der Mächtigen als in das von anderen Den, 
fchen ein; denn ihnen if das natürliche Geſez fo gut als 
anderen angeboren, für fie ift es ebenfalls mit Vorthei⸗ 
Ten und Belohnungen begleitet: und wenn fie es aufrich“ 
tig erfennen, gewiſſenhaft verehren, ſo iſt alles gewon⸗ 
nen, die Quelle des Unrechts ſelbſt verflopft und es be⸗ 
Darf gar Feiner anderen Hülfsmittel. Wollte aber auch 
ein Gewaltiger, es fen aus Irrthum oder aus Noth, oder 
aus böfem Willen, die Gerechtigkeit verlegen und iſt bin“ 
gegen die Kenntniß und die religiäfe Verehrung des wah⸗ 
ren Geſezes in alten Übrigen: oder auch nur in den mei». 
fien Gemüthern, Tebendig verbreitet: fo kann er die Unge⸗ 
rechtigfeit im Großen nicht durchiegen, er findet dazu 
feine Hülfe, Feine willigen Werkzeuge, er wird im eigent- 
lichen Sinn auf feine perfönlichen Kräfte beichränft, ‚die 
nicht größer als die eines einzelnen Menſchen find. Nie 
mand wird ihm Gemwaltthätigkeiten anrathen oder fie mit 


dern eingepflanzt, durch alle Vebikel verbreitet wurden, ihre 
maͤchtige Drgane hatten. Wie viel bat nicht die allgemeine 
Kenntniß des deutſchen Staatsrechts zur langen Erhaltung 
Des deutfchen Neichs und der Srenheit feiner Stände beygetra⸗ 
gen. Es war in der That eine confusio divinitus sonservara. 
Wie viel bewieft nicht in England die dee feiner fogenannzs 
ten Verfaſſung, das lebendige Gefuͤhl für alle Privatrechte, 
Märe das wahre algemeine Staatsrecht und die befonderen 
Modificationen defelben in jedem einzelnen Staat (das pofis 
tive) mehr in allen Köpfen und Gemuͤtbern verbreitet: die 
Ungerechtigkeit würde unglaubliche Schwierigkeiten finden 


4 

Sophismen eoloriren , niemand’ fie unterftügen, begünſti⸗ 
gen, alle fie in der Ausführung zu mäßigen, sn Tähmen , 
zu binderen fuchen. Das incommodirende zurüfbindende 
Geſez wird ihm, wie ein allgegenmwärtiger Gott, überall 
erfcheinen , von tedem Menſchen, von feinen nächften IIm- . 
. gebungen felbft vorgehalten werden, feine Uebertretung 
bey jedem Schritte Hinderniß finden. In diefem Sinn 
iſt es dem Geiſte gegeben und wird in Ewigkeit nur ihm 
allein gegeben ſeyn, über die weltliche Macht zu berrfchen ‚. 
fie zu regeln, zu leiten, ihren böfen Gebrauch wo nicht 
ganz zu hinderen doch wenigitens fehr zu erſchweren. Es 
bedarf dazu Feiner Rottirungen, Feines Krieges, fondern 
ur einer mehr verbreiteten Nechtfchaffenbeit. Und kennten 
die Menfchen nur diefe ihre große Kraft, die nicht ſowohl 
‚. in einer thätigen als in einer unthätigen Gewalt, nicht 
ſowohl in dem Thun als in dem Unterlaſſen befteht, fürch- 
teten fie mit einem Wort Gott mehr als die Menfchen‘, 
tiefen fie fich nicht fo Teicht zum Böſen gebrauchen : fie 
würden fich felten über Ungerechtigkeit. zu beflagen ba- 
ben; ihre Unbehülflichkeit ift ihre eigene Schuld, fie 
fiegt weniger noch in fremder als in eigener Gewiſſen- 
loſigkeit. 


29 Das zweyte Mittel wider die Ungerechtigkeit oder. 
den Mißbrauch der Gewalt, von welchem beyläufig ſchon 
oben geredet worden, iſt der Widerſtand, erlaubte 
Selbſthülfe, d. h. der Gebrauch des Verſtandes und 
der eigenen Kräfte, welche Gott den Menſchen nicht um⸗ 
fonft , fondern zu ihrem Schuz und zur Handhabung fei- 
ned Geſezes gegeben hat. Daß die Vollziehung der Unge⸗ 
rechtigkeit durch Verſtand und Klugheit abgewendet, die 
Erfünung ſtrenger Rechtsſchuldigkeit alenfans ‚auch, mit 
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Gewalt erzwungen werden dürfe: das ift doch im allge 
meinen noch nie geläugnet worden, 2 denn durch ſol⸗ 
chen Zwang fordert man nur das Geinige zuräf, man 
thut niemanden Unrecht, fondern bandhaber nur das na- 
türliche oder göttliche Geſez, wozu jeder Menſch nach fei- 
‚nen Kräften befugt , ja fogar verpflichtet if. Auch Liegt 
diefer Widerſtand, dieſe gerechte Selbſtwvetheidigung und 
erlaubte Selbſthülfe fo tief in der Natur der Menfchen 
and aller lebendigen Gefchöpfe, daß fie ihnen durch Feine 
Sophiſtereyen abgeiprochen, durch Leine menfchlichen Ge⸗ 
fege oder Eimeichtangdn je wird aufgrhoben werden fün- 
nen. Es gilt aber dies Befugniß, eben weil es eines 
göttlichen Urfprungs iſt, überall und zu allen Zeiten, nicht 
nur in den außergeſelligen fondern auch in den geſelligen 
Verhaältniſſen, und die Menfchen haben darauf niemalen 
Verzicht geleiftet noch Verzicht Teiften Fönnen. 3 Den 
der Unterfchied zwifchen dem geſelligen oder fogenannt 

bürgerlichen und dem außergefelligen oder fogenannt natür⸗ 





3) Vim vi repellere lict. — Omnium mortaliam consensu 
justissima est belli causa, propulsare injurias et tueri ar- 
this focos, liberos, patriam. Paul Jovius. |. auch Cic. 
pro Milone c. II. 


3) Die ſeltſame Dortrin von der ablolut verbotnen Selbkhälfe, 
eine Lehre für welche alle Miffethäter ihrem Urheber eine 
Bildidale errichten follten, koͤmmt auch von dem bürgerlichen 
Tontract, diefer Mutter und Wurzel aller andern Irethümer 
ber. Denn der angeblichen Genoſſenſchaft mußte doch ein Zwek 
untergefchoben werden, und da dergleichen Soſteme meiſt von 
Juriſten geichrieben worden, fo donnte jener Zwek nur in 


der Einführung von Prosefien befeben, und damit es deſto | 


mehr ja Über alles Wrozeffe gebe: fo mußte die Selbſtbuͤlfe 
verboten oder im bürgerlichen Contract aufgehoben worden 
ſeyn. 


\ 
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Tichen Zuſtand (welcher aber nicht natürlicher ift als der 
andere) beiteht keineswegs darin, daß in jenem alles Pri- 
vat⸗Urtheil, alle Privat- Hülfe aufgehoben wären, fon- 
dern darin, daß man neben demfelben noch der Wohl- 
that eines höheren Benftanded genießt. Gerade dadurch, 
daß jedermann nicht nur Fein Unrecht thut, fondern auch 
Beleidigungen möglichtt hintanzuhalten trachtet , wird dag 
Reich der Gerechtigkeit auf Erden befürdert, und ein 
angeblich bürgerlicher Zuſtand in welchem alle Gelbit- 
hülfe verboten wäre (der aber nicht exiſtirt) ift ein Boftn- 
lat der Invernunft nicht der Vernunft, ein Wunfch der 
Böſen und nicht der Nechtfchaffenen. Denn es find nicht 
die Gerechten, welche fremdes Eigenthum verlesen, ſon⸗ 
dern die Ungerechten, und müßten erftere immerhin alle 
Beleidigungen dulden, dürften fie fih gar nie felbft hel⸗ 
fen, und wären blos auf fremde Hülfe beſchränkt, die 
ihrer Natur nach ungewiß, langſam, unvollſtändig, oft 
fogar unmöglich iſt: fo würde aller Vortheil nur auf Seite 
der Böfewichter fenn. ) Auch mag ein jeder bedenken, 
ob die Zahl der Beleidigungen, der Verbrechen und Ge⸗ 
mwaltthätigfeiten fich nicht ing Linendliche vermehren würde, 
wenn ihre Urheber gar Teinen Widerſtand, Feine Seldft- 
hülfe, keine plögliche Strafe von Seiten des Beleidigten 
befürchten müßten und ihre einzige Gefahr nur in der 





4) Wie Rark fagt niht Bufendorf: seilicer obligatio ad exer- 
cendas invicem leges natur» et officia pacis, est mutua er 
omnes homines zqualiter stringit. Adeoque ubi alter con- 
tra leges pacis talia adversus me suspicere aggreditur qua 
ad meam perniciem spectaut, impudentissime a me postu- 
laverit, ut ego ipsum deinceps sacrosancrtum habeam ; id 
est ut meam salutem prodam, quo ipsius malitia impune - 
grassari queat. De jure nat. ot gent. L. II. sap. 5. 
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Vindikation von Seite eines Oberen beſtünde, die nicht 
immer erfolgt und deren ſo leicht zu entgehen iſt. Es frage 
rin jeder fein Gefühl, ob nicht die Furcht vor der Selbſt⸗ 
bülfe des Beleidigten noch mehr von böfen Thaten zurükhält 
als die Furcht vor richterlicher Strafe: Die Doetrin einer 
angeblich dem gefelligen Menſchen unterfagten Selbithülfe 
ift daher die nemliche Lehre, nach melcher auch aller Krieg 
überhaupt unrechtmäßig , und mithin nicht die Ungercch- 
tigkeit felbft, fondern nur der Widerfiand, nicht die Ge— 
walt zum Böſen, fondern nur die Gewalt zum Guten ver⸗ 
boten fenn ſoll: eine jener glatten und gleißnerifchen Leh⸗ 
ren, ben denen der Wolf unter den Schaafskleidern her- 
vorblikt, die unter dem Schein des Friedens, alle Ver⸗ 
‚brechen und Ungerechtigfeiten begünftiget , ihre Impunitt 
befördert , die Rechtſchaffenen aber elend und hülflos macht; 
ihnen den wahren, dem fehnellften und ficherfien Schuz ent- 
reißt: 9 Auch mögen die Sophiften unferer Tage in ih- 
ren Büchern noch fo fehr die abfolut verbotne Selbſthülfe 
dociren, und zu diefem End-alle Augenblite ihren Fünit- 
lichbürgerlichen Zuſtand (der nicht egiftirt) dem natürkichen 
oder natürlichgeſelligen entgegenſezen, ſie mögen zwiſchen 
der ſogenannten Serbft- -Bertheidigung noch nicht entriffe- 
5 ) Uniete Sophiften erheben ein fürchterliches Geſchrey wenn fe 

mand via facti mit Gewalt das Seinige vertheidiget, fich 


Recht verſchafft. Das nennen fie ferocia: Daß aber ein 
Schurfe via facci mit Gewalt Unrecht thut, anderen das 


Ihrige raubt; dawidert haben fie gar nichts einzuwenden. Das | 


iſt dann nach ihrer Sprache eine zweifelbafte Handlung, de⸗ 
sen Rechtmaͤßigkeit vorenft präfumirt wird, und mo das Ge⸗ 
gentheil erſt am einem gerichtlichen Urtheil und weitlaͤufigen 
Aktenſtoß erfahren werden muß, Iſt das ihre gepriefene Gleich⸗ 
beit? Hinweg mit folchen Fürfprechern aller. Mifiethaten; fie 
find ärger als die Uebelthaͤter felöß; | 

Erſier Vand. 9% 
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ner und der Selbſthülfe gegen verlorne Rechte Tachreer 
diſtinguiren fo viel fie wollen, © mit ihren haarſpalten⸗ 
den Subtilitäten fogar die Nothwehr aufheben oder in der 
Wirklichkeit illuſoriſch machen: ? ſie mögen endlich um 
Den unvermeidlichen Widerſprichen, dem aufwachenden 
Gefühl und der widerſtrebenden Natur zu entgehen, noch 
ſo viele Ausnahmen und kümmerliche Nothbehelfe häufen, 
wie z. B. daß das Recht der Selbſthülfe in gewiſſen Fällen 
wieder auflebe, ) daß es vom Staat geſtattet werden könne, 
daß es Plaz haben dürfe wenn die Hülf des Staats zu 
entferne ſey u. ſ. w., fo bleibt es aller dieſer Sophiſte⸗ 
reyen ungeachtet ewig wahr: die Selbſthülfe in gerechten 
Sachen und inner gerechten Schranken, iſt nach göttlichen 
und menſchlichen Geſezen erlaubt, fie iſt den Menſchen 
auch nach der allgemeinen Erfahrung geſtattet und wird 
von ihnen, unter bloßen Beſchränkungen der Möglichkeit , 
Billigkeit und Klugheit, überall unwiderſprochen ausgeübt, 
Nicht zu gedenken, daB fogar die Blutrache bey allen al- 
sen Völkern erlaubt war, 7 mem iſt dann je verboten 





6) Einem Dieben, der mir das Geld aus dem Sak oder das 
Dferd aus dem Stall Reblen will, (mas ich nicht einmal 
zecht weiß fondern nur vermuthe) darf ich alfo Gewalt ent: 
gegenfegen: fobald er es aber genommen bat, darf ich es ihm 
nicht wieder entreißen, fondern ſoll ihn ruhig feiner Wege 
geben laſſen. Was das für Doctrinen find!! 

7) Duck den Zeitpunkt (ohne Breite) inner welchem fie dieſelbe 
allein gehatten wollen, die enge Definition des Worts Noch, 
Das ewig eingefchärfte moderamen, nach welchem man ſtets 
befürchtet, daß einem Schurken ein Haar mehr gekrümmt 
werden dürfte als er ſelbſt gekrummet bat.u. f. w. 

8) Boehmer jus publ. univ. S. sg eg. 


9) Ben den Buraumdionen. & Müller Weltg. II. 20, Moſes 
ſelbſt bob die Selbſtrache nicht auf, vielmebr ließ er derſel⸗ 


N 
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geweſen oder noch verboten gegen verfuchten Mord, ger 
"gen den Beleidiger feiner Perfon und feines Körpers, 
den Schänder feines Weibs und feiner Kinder, den Räus 
ber feines Eigenthums, anf der Stelle Gewalt au gebrau- 
chen,. nicht nur vor der Verübung des Verbrechens , ſon⸗ 
dern auch, nachdem es vollendet iſt, nicht nur zur Abwen⸗ 
dung der Gefahr, fondern auch zur Sicherheit für die Zu- 
kunft? Wem war es je unterfagt einen Bentelichneider oder 
offenen Dieben zu ergreifen und ihm das geſtohlene wieder 
zu entreiffen, Frevel und Gemwaltthätigfeiten von feinem 
Haus und feinen Gütern thätlich abzuwenden, 19 den be- 
fizenden Gegenwerth einer rechtlichen Schuld - Anfprache 
einftweilen zurükzubehalten, 10 bis zur Erfüllung firenger 
Rechtsſchuldigkeiten gegenfeitige Nechtspflichten abzuſchla⸗ 
gen und fo durch Netorfion frch ſelbſt zu helfen? Auch find 
mir wenigftens Feine menichlichen Gefezbücher befannt, 
in welchen den Menſchen gerechte Selbfthülfe abfolut ver⸗ 








ben ihren Lauf und fegte nur ihrem Nebermaße -die Freyſtaͤtte 
entgegen , und zwar auch diefes nur zu Bunfen eines unvor⸗ 
festlichen Zodfchlags, 

Sol man auch feinen Obſtdieb, Fein Pferd das an einem 
Zaune weidet, kein fremdes Hubn das in einer Wieſe flat⸗ 
tert, keine Taube die Korn frißt, mehr wegiagen duͤrfen? 
fol der Staat allein auch gegen dieſe Beleidigungen gas 
tantiren, wie unlaͤngſt eine Zeitfchrift in meinem Vaters 
land zur Berbefferung des Akerbaus vorgefchlagen bat? 


Waſcherinnen, Hausnermiether :. pflegen die Effekten alg 
Pfand zuruͤkzubehalten, wenn fie befürchten von wegziebenden 
Schuldnern nicht bezahlt gu werden. Wirtbe legen Beſchlag 
‚ uf Pferd und Wagen, wenn man ohne Berichtigung der 
Zeche fortreifen will, Das hat fie das natürliche Gpfes ges 

lehrt. Wo if das menfchliche das ihnen diefe Selbſth⸗ e ver⸗ 
boͤte oder der Nichter der ſie dafuͤr beſtrafe? 


ns 


10 


11 


an ur 
boten worden Ten, und wenn Fe in einige neuere, durch 
die Privat⸗Meynung ihrer DVerfaffer etwas dergleichen 
eingefchlichen feyn mag: 12) fo wird dieſes Geſez dur 
die allgemeine Hebung und andere Vorfchriften widerlegt; 
Das naturmidrige Verbot erifkirt nur auf dem Bapier und 
nicht in der Wirklichkeit, es hilft ſich dennoch ein jeder 
fo weit feine Kräfte reichen, fo weit er es ohne Gefahr für 
dich ſelbſt thun Tann, oder thun will, Im Gegentheil kenne 
ich mehrere »ofitive Gefegbücher, in denen das Necht 
der Selbſthülfe ausdrüklich anerkannt und geflattet wird, 
nicht etwa blos als Ausnahm in einzelnen Fällen, Ton- 
dern als allgemeine ſich von ſelbſt verfiehende Neger, und 
wo zum deutlichen Beweis deſſelben die richterliche Hülfe 
nur als fuppletorifch dargeftellt wird, wenn der Belki-. 
digte unvermögend Ten fein Recht felbit an handhaben oder 
ihm folches von der Kingheit mißrathen werde, 1? Das 














12) 3. B. in dem Preubiſchen Geſezbuch. Einl $S. 60. 
„Nur fo weit il die Selbſthuͤlfe erlaubt, als die Hilfe des 
„Staats nicht ſchnell genug erfolgen kann, einen unmie: 
„derbringlichen Schaden abzuwebren.“ Wo ik fie dann fonft 
verboten geweſen als in dem Kopf der Verfaffer? Sie follen 
das fruͤhere Geſez vorweiſen. Wenn kann die Huͤlf des Staats 
nicht ſchnell genug erfolgen? wer if Richter darüber? Heißt 
bas nicht die Selvſthuͤlfe bennah in allen Zällen wiedergeftat: - 
ten? Hat fih nicht Hr. Klein ſelbſt feiner der Verfaſſer) 
gegen den gewaltigen und geiſtreichen Anariff des Hrn. Schlo ſ⸗ 
fers, zwar ſchwach genug aber doch felbft gebolfen ? 


a3) Hierunter rechne ich vorzuͤglich die noch jezt geltende erſt Anne 
1760 neu redigirte Gerichtsſazung meines Vaterlandes. 
Schon bey den Gegenſtaͤnden der fügenannten unftteitigen Ge⸗ 
richtgbarfeit, den Bormundichaften, Teſtamenten u f. w. geht 
fie ſtets von der eriaubten Selbſthuͤlfe aus und laͤßt die Hülf 
des Richters nur funpletorifdy eintreten Ehen fo bey den Fre⸗ 
ven und Gewaltthaͤtigkeiten. Wer zu Beſchuͤzung und Nete 


ya} 
war überhaupt der Geiſt aller älteren, der Natur treiteren 


und die menfehliche Freyheit refpektirenden Geſezbücher. 


Das göttliche. Geſez über alles ehrend, hatten ‚fie Feine 
Vorliebe für die Uebelthäter und wollten daß die Ausübung 
der Ungerechtigkeit mehr als ein. Hinderniß finde, mit 
mehr als einer Gefahr umringet fen: 19. Selbſt die Mäßi« 
gung in dem. Gebrauche dieſes Rechts, das mederamen 
inculpatz tutele, welches unfere neuen Furiften fest fo 
ſtreng und baarfcharf forderen , fchrieben fie nicht geſez⸗ 
lich vor, weil es in der That. nur zus Morad oder Liches« 


oe 

















tung ‚feines Leibe .und Lebens (in den Älteren. Sazungen hieß 
es auch feines Guts) fogar einen andern tohfchlägt, iſt von 
aller Klage freu Saz. ET fol, 499. Wer !der Urhab 
son tbätlichen Beleidigungen iſt, fol nicht nue alten ihm 
von dem Beleidigten zugefügten Schaden, felbf 


Blutſchlas, Wunden u 1. w. an ſich ſelbſt haben, ſondern 


wird, falls’ er. klagt, darüber aus noch. von dem Richter bes 
ſtraft. Saz. 14. fol. 503. Wer jemand. in feinem Haus fees 


! 


ventlich fucht, (gemalttbätin angreift) oder auch nur verdaͤch⸗ J 


tiger Weiſe in eines andern eingefriedeten Guͤtern gefunden 


wird, der folk, falls ihn der Eügenthuͤmer ſelbſt thäta 
lich darum beſtrafen wände, felhen. Schaden allerdings 
an ſich ſelbſt Haben und dazu nach deu Frevel dreyfach abtra⸗ 
gen. Saz. 1. fol. 516. und Saz. 6. fol, sız. Falls aber in 
ſolchen Faͤllen der beleidigte Eigenthuͤmer ſich ſelbietbaͤt⸗ 
lich nicht Recht verfchaffen wollte oder könnte, 
ſondern die Sache dem Richter anzeigt (alz welches ihm, hie⸗ 
wit frengelaffen iſt) ſo hat alsdann der Frevler neben dreyfa⸗ 
chem Abtrag des Frevele noch eine größere beſtimmte Strafe 
aus zuſtehen. Saz. 3, fol. sı6. und Saz. 8. fol, sıg. Kann 
‚man deutlicher reden? Gott wolle ung die Geſeze noch lange: 
ſchenken und fie nicht durch falfche Doectrinen verdrängen laffem:, 
Sie find in. der That zum Schuz des Eigenthums gemacht, 


34); ©. bierüber. in Sismondis Hist. des republ, d'lialie T, | | 


Pr. 493- bis 404, eine ſebr merlwuͤrdige Stelle. 


422 


licht gehört; 9 Ne üherlieſſen diefe Mäßigung der 
Menfchlichkeit eines jeden, und waren fo weile und billig 
einerſeits den Webelthäter in heilfamer ungewiſſer Furcht 
zu erhalten , anderfeits dem aufgereisten Gefühl des Be⸗ 
leidigten und dem Drang der Umflände auch etwas nad 
zuſehen. Was hätten übrigens die Fürften und Obrig- 
feiten für einen Grund gehabt den Menfchen gerechte 
Selbſthülfe au verbieten, wen wäre diefes Verbot nüg- | 
fich geweien? Nicht den beleidigen Brivat-Berfonen, 
als die fich dadurch des nächſten, ficherfien und ſchnellſten 
Schuzes beraubet fähens nicht den Obrigfeiten und Nich- 
tern ſelbſt, als die mit einer unzählbaren Menge gering- 
fügiger Klagen und Händel beläftiget, alle Tage und 
. Nächte des Zahres verfammelt ſeyn müßten, und wegen 
- ber unermeßlichen Anhäufung folcher GStreitigfeiten. in 
die phyſiſche Unmoöglichkeit verſezt würden, den Elagenden 
Parteyen Recht zu verſchaffen. Daraus würde nur das 
Reich der Ungerechtigkeit entſtehen, niemand als die Bö⸗ 
ſewichter und ihre Beyſtänder können dabey einen Vor⸗ 
theil finden. 2? Ja! wir behaupten noch mehr: die ge⸗ 
rechte Selbſthülfe ift nicht nur nach göttlichen und menfch- " 
lichen Geſezen, nach Bernunft und Erfahrung erlaubt, 
25) Der von unfern Philofophen fo boch genriefene Kant bat 
ibnen doch felbfi gefagt, daß das moderamen inculpatz tu- 
tele nur zur Ethik, mithin zur Liebespflicht gehöre , alfa 
nicht ireng rechtlich gefordert werden fann,. Metaph. Nechtsk, 
Einl. & XLI. Gonf. bieß es das jus læti gehe in inf- 


nitum. 

16) Man braucht nicht zu befürchten, daf ber erlaubter Selbſt⸗ 
buͤlfe die Richter nichts mehr zu thun baͤtten. Der Faͤlle 

giebt es immer noch genug Awo die Menſchen ſich nicht ſelbſt 

| keifen können und alfo höheren Schu; anzurufen genoͤthiget 


I > 
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zum Schuz der Gerechten nothwendig und nüzlich: fie iſt 
fogar gewiſſermaſſen Pflicht und wurde su allen Zeiten 
mit Necht als eine Tugend anerkannt, eben deßwegen 
‘weil fie. die Herrfchaft des göttlichen Geſezes handhabet und 
befördert; Wer: fich nicht vorerft möglichſt ſelbſt zu hel⸗ 
fen fucht, der verdient fogar nicht daß ihm geholfen wer⸗ 
de; wer Böſes binderen kann und es nicht thut, der iſt 
gleich anzuſehen als ob er es billigte, und zu dem Unglük 
des erlittenen Schadens kömmt noch die: Schande der 
Feigheit oder der Unbehülflichkeit hinzu. ı? Schon im - 
gemeinen Lehen bey Kinderen und Erwachfenen nerachtet 
man diejenigen. welche fich niemalen ferbft au helfen wiſ⸗ 
fen, fondern über jede. Kleinigkeit andere mit Klagen und 
Hülfsanenfung beläſtigen. Wie fol der mit der Zeit an⸗ 
‘dere fchügen können oder wollen, der fich ſelbſt nie zu ſchü⸗ 
gen weiß, 19 Und daß auch diefe Pflicht von den Fürs 
fien und Obrigfeiten häufig anerkannt und eingeſchärft, 
folglich: im gefelligen oder füogenannt bürgerlichen. Zuſtand 
nicht aufgehoben worden fen: beweiſen die vielen Geſeze 
Älterer und neuerer Staaten, weiche fogar Strafen gegen 
Diefenigen anordneten-und noch wirklich anordnen, die in 
Fällen wo fie es konn ten, ſich und anderen nicht. ge⸗ 








»7) Qui non vetat peccare cum. possit, juber. Seneca,, Eos 
qui male agentes prohibere possent neque id facerent, eo- 
rum fagitiis assentire , fagte Cato. „Qui se cum defen- 

«dere possit, occidi permittit, ille damnari peotest non ali- 
„ter ac si seipnsum ocoidisset: Aufendorf. Recıum et me- 
«Cessarium vindicare 'injuriam, quippe ad occisi calamitar 
„tem. etiam: infamia timiditatis- accedir.” Herodianus, 

18) Epkori Sceiraphidam. quendam multarunt quod multi iptum. 
injuria afficerent. Plutarchus. Enstit. Lacon. k Bufese 
darf L.. IL. Ce Ve. 6 20. 
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unterlieſſen, weil ſolche Gleichgültigkeit und Niederträdh« 
tigkeit nur alle Miſſethaten begünſtigt. Wer bey den Ae⸗ 


gnptiern einen Menſchen auf offener Straße töden oder 
Gewalt Teiden ſah, und ihm nicht rettete wo er Fonnte, 


der wurde mit dem Tode beftraft. 19 Abbas ein König 
von Berfien erließ bereits das Geſez, daß wenn irgend 
jemand getöder oder beraubet fen, die Einwohner des näch« 
ften Dorf dafür verantwortlich fenn follten. 2. Ben den 
Spartanern war es angenommen, daß wer in feiner 
Gegenwart eine Beleidigung nicht wenigſtens mit Worten 
befirafte, für einen Mitſchuldigen des Delinguenten zu 
halten fey, 2? Und werden nicht noch heut zu Tas bäu- 
ſige ähnliche Geſeze gegeben, ähnliche Uebungen befolgt ? 
Wem iſt verboten oder wird. nicht vielmehr. zur moralifchen 
Pflicht gemacht, fih und feinen Nächften gegen Raub und 
Gewalt zu helfen, Schaden und Gefahr von anderen ab- 
zuwenden, &treitende zu fcheiden, Uebelthäter an der Ver⸗ 
übung des Böfen zu binderen oder gar gegen fie in. Gi« 
cherheit zu ſtellen? Sollte der ſchändlichſte Egoismus zur 
Regel aufgeftellt werden? Werden uns die heutigen Phi⸗ 
loſophen noch verbieten wollen ein brennendes. Haus, zu 


löſchen, unter dem Vorwand daß die Gelbft- und Privat« 


Hülfe verboten fen, oder wird man vorerſt ein gerichtlicheg 











19) Diod. 7. 79. Wie fol man aber helfen und. vetten können, 
wenn man nicht Gewalt brauchen und dem Beleidiger kein 
* Mebeh zufügen darf, oder nicht ein größeres als ex feld ges 
wane nn | 
gu) de Valle Itin. P. II. Ep. 1. 
21) Qui se presente peccantem non castigaret verbis,' in ea- 
dem culpa erat cum :delinquente. Plutarch, Institugf, 
Zacon, 


gen Beleidigungen Sütfe feifteten oder ihre Vindtkatiog 
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j urtheit erwarten müſſen, um daran das einzige Merf- 


mal zu erkennen, ob es auch wirklich ein Brand und 
nicht etwa blos eine unſchuldige Erlenchtung ſey? 


Die Rechtmäßigkeit, die Nothwendigkeit und Nüzlich- 
feit, die Pflicht der - gerechten Selbſthülfe fogar iſt alfa 
wohl bewieſen. Daß fie.aber, wie alle Berugniffe und 
moralifche Palichten durch den Beſiz hinreichender Kräfte 
bedingt und daher nicht immer möglich ift, daß fie nicht. 
immer höthig und wegen den damit verbundenen Gefab- 
ven und Beſchwerden auch nicht immer Flug iſt, daß fie 
in ihrer Ausübung ſelbſt durch Liebespflicht oder Menfch- 
lichkeit gemäßiget, und dad fanftere Mitte, das gerin- 
gere Uebel vorgesogen werden foll, wenn es gleichwohl 
feinen Zwek erreicht: das muß auf der anderen Seite 
frenlich zugegeben werden, und ift auch‘ hinreichend um 
theils die möglichen Mißbräuche gerechter Selbſthülfe zu 
beſchränken, theils auch die Nothwendigkeit des nachfol- 
genden dritten Sicherheits Mittels au bemeifen, >» | 








a2) Ueber die Selbkäätfe r das fchöne Eapitel in Pufe ndorf 
j 2. er g. L. II. c. 5. de defensione sui, wo er zwar, 
wegen der ewigen fachleeren Dikinction zwiſchen dem natürs 
lichen und dem fogenannt bürgerlichen Zuftand, fiets mit der 
einen Hand wieder wegnimmt mas er mit der andern zugeges 
ben bat; ferner Schmauß Necht der. Natur p. sıs u. 
516. der die großen Vortheile der Selbſthuͤlfe noch beffer eins 
fiebt; Schloffers Briefe über die preußifche Gefeggebung 
©. 215.5 vorzäglih abe Möfers berühmte patriotiſche 
Phantaſien T.1. ©. 317. fi. u. T. IV, S. 135. über die 
Regularifirung des Privatkriegs oder der Zweykaͤmpfe. it. p. 130, 
von den Todesſtrafen. 


Uebrigens haben wir diefe wichtige ‚Materie zum Tbeil | 
ſchon eben ‚beräßst ben Widerlegung der Brille eines recht⸗ 
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Dieſes dritte natürtiche Mittel gegen den Mißbrauch 
der. Gewalt beſteht inder Hülfs⸗Anrufung von Seite 
des Beleidigten amd in der Hülfleiſtung von Geite 
anderer Menfchen. Iſt gleich der Widerfland und Zwang 
durch eigene Kraft erlaubt und rechtmäßig: fo tft er hin⸗ 
gegen nicht immer möglich und nicht immer. klug. Aber 
das Geſez der Liebe fordert von. den Menſchen einander 
zum Schuz der Gerechtigkeit bey zuſtehen und dazu reichen: 
die natürlichen, von Gott geordneten Geſellſchaften 
sollfommen bin. Denn eben deßwegen bat der Schöpfer: 
der Natur die Menſchen an einander gefnüpft und mit ver- 
fchiedenen Kräften ausgeflattet, auf daß fie in allen Din. 
gen einander beifen, auf daß der Schwache von dem Star- 
ken gefchügt werde und der Starke fih allenfalls ſelber 
beifen könne. 2 Hilf anzurufen ift jedem Beleidigten er⸗ 

laubt, denn er fchadet Dadurch. niemand und fordert: nur 


N oder gefellfchaftlofen Nraturflandes und der dee eines bürgers 
lichen Eontrafts. S. 326. u. 327. Sie wird aber in anderer 
Beziehung noch bey miehreren Gelegenheiten wiederkammen 
müflen, 3. B. bey der Deduftion des Straf- und Begnas 

digungd⸗Rechts:; bey deu Unterfuchung dee Frage ob das: . 
Recht Krieg zu führen den Fuͤrſten allein zufomme, 
oder nicht im Kleinen von jedem Menſchen ausgeubt werde; 
bey den Klugheit: Kegeln über bie Anhebung, Führung. 
und Beendigung der Kriege u, ſ. w. Alles das berubt 
auf den nemlichen Grundſaͤzen; im Steinen wie im Großen, 
bey Zürften wie bey Privat: Berionen, erfcheint immer die 
nemliche Ratur der Dinge, gilt das nemliche natürliche Recht». 
die nemliche Regel der Klugheit und Liche, 

23) Der Herr ſchaffet Hohe und Niedere (sapient. VI.g:) 
und nicht der Menfchen Uebereinkunft, fondeen Gottes Gefes; 
(das natürliche) befichlt den Mächtigen der Erde: Schaffen . 
Recht den Armen und den Wayſen, belfet dem 
Elenden und Dürftigen zum Recht. DE. am 
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die Liebe feines Nächten zum Schnz des GSeinigen auf; 
auch bedarf er dazu Feines Unterrichts, das lehrt ihn ſchon 
die Natur und das Gefühl feiner Schwäche. Hinwieder 
ift auch jeder Menſch befugt feines gleichen zum Schu der 
Gerechtigkeit Hülfe zu Teiften, eben weil diefes nur die 
Handhabung oder Vollziehung eines göttlichen Gefeges iſt; 
er iſt fogar dazu moralifch verpflichtet , fo weit feine Kräfte 
reichen, umd überhaupt von Natur geneigt, theild wegen 
dem angebornen Wohlmollen , theild megen dem Intereſſe 
dad jeder Menfch an der Behauptung der Gerechtigfeig 
bat. Diele Hülfsanrufung und Hülfleiftung Tann aber 
gar wohl mit und neben der gerechten Selbſthülfe beſte⸗ 


ben, fie ſchließen einander nicht aus, fondern die fremde 


Hülfleiftung tft nur das Supplement und Die nothwendige 
Ergänzung der Selbſthülfe, wenn dieſe leztere entweder 
nicht möglich oder nicht hinreichend iſt. 2ꝛe) Nebrigens ik 
es abermal eine irrige Meynung, daß nur Schwächere 
eines folchen Beyſtandes nöthig haben. Es ift im Gegen, 
theik Fein Menſch auf dem Erdboden fo mächtig, daß er, 
auch bloß zum Schu; feiner eigenen Nechte, aller frem- 
den Hülfe entbehren könne. Nur wird fie chen fo oft von 
Untergebenen oder von Gleichen, als von Höheren und 
Mächtigeren angefpsochen, Die Hülfe von Schwächeren 








34) Es if eine feltfame Behauptung unferer Juriſten, daß bey 
IJ der erlaubten Selbſthuͤlfe Fein. Richter Plaz haben koͤnne 
voder bey der Exiſtenz einer richterlichen Gewalt alle Selbſt⸗ 
buͤlfe verboten ſeyn müße. Man bilft fich zum Recht wenn 
man kann; und wenn man nicht kann oder nicht will fo ruft 
man einen Höheren um Hilfe. Selbſthuͤlfe und vichterliche 
Huͤlfe haben ſo lang die Welt ſteht mit und neben einander 
kekanden. . 
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über die man gebieten kann ,,=°) heißt Dientt, die Hülfe, 
von Gleichen Freundſchaft, Bündniß, Gefällig— 
keit, die Hülfe von Oberen und Mächtigeren Gerichts⸗ 
barkeit: In allen drey Fällen iſt aber das Weſen der 
Sache immer das nemliche. Jeder Hülfe geht nothwen⸗ 
dig in dem Geiſt des Helfenden immer ein Urtheil vorher, 
das an die allgemeinen. Regeln der Erkennung der That- 
fache und ihrer Vergleichung mit: kem natürlichen Geſez 
gebunden iſt, wenn: es fchon bisweilen ſchnell, beynah zu⸗ 
gleich mit-der That erfolgt:, und nicht durch fo viele Auf« 
fere Formen und Worte ausgedrüft wird; die-Natur er- 
fordert diefed gar nicht nothwendig und nicht in allen Fäl⸗ 
len, indem dabey die- Ingerechtigfeit gewöhnlich nur län⸗ 
ger fortdauert, wachfet und an Kräften zumimmt. Auch 
der. Diener und der. Freund hann bisweilen feine Sülfe 
verſagen, wenn er in aufßerordentlichen Fällen davon für 
fich und andere größeres Uebel beforgt, auch er iſt fchuls 
dig nur sum erlaubten und gerechten, nicht aber zur Un⸗ 
gerechtigkeit zu helfen, wofern er nicht ein Mitfchufdigen 
. derfelben fern will. Der Interfchied: gwifchen: diefer Art 
von Hülfleiftung und der fogenannten richterlichen Hülfe 
beftebt- nur darin, daß Gteiche und Schwächere ihrem 
Urtheil nicht immer. Effekt zu verfchaffen. vermögen, ihre 
Hülfe nicht immer zureichend ift, da bingegen der Obere- 
feinen. Ausfpruch auch durchiegen und. die Ungehorfamen 
allenfalls. zur Erfüllung zwingen. lann; daß ferner der- 
‚Diener der die Hülfe feines. Herren anruft, freulich auch. 
hierin mehr von dem Willen und dem Urtheil des lezteren 











25). Weil. fie. entweder, in anderer, Ruͤkſicht abhaͤngig, dankbar und. 
- zu. Liebesdienften bereit find, oder weil fie ſich ducch tinen 
beſondern Vertrag zu dieſer Art von Huͤlfe verpflichtet Habe 


t 
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abhängt, äls der Here ger die Hülfe feines Dieners an⸗ 
fpreicht, obgleich in beyden Fällen die nemliche VBerbinds 
-Fichfeit beſteht. Und it aleich die fremde Hülfleiſtung ihrer 
Natur nach ein ungewiſſes, oft zu Tangfames, und fel- 
zen volltändiges Gicherheits- Mittel: fo könnte fie doch 
anendlich viel nüzen und zur Handhabung der Gerechtige 
keit beytragen, wenn die Dienfchen fich unter einander 
mehr liebten, wenn ihe Herz für die Beleidigung anderer 
‚eben fo tief umd Tebendig als für eigene fühlte, 29 wenn 
die Diener treu und eifrig, gleich berechtigte Nebenmen- 
chen (Nachbaren) freundfchaftlich and mitleidend, Hö⸗ 
here liebreich und thätig, alle aber gewiſſenhaft wären ; 
wenn insbefondere die nerichtliche Hülfe der. Oberen, als 
derjenigen die am meiften heifen können, nicht durch 
einen Schwall läſtiger, das wahre Recht erftifender poſi⸗ 
tiver Geſeze, durch allguviele Fornien, Termine und Schrei- 
‚bereyen iliuforifch gemacht, und oft zn einer neuen Cala⸗ 
mität würde, Leiſtet aber auch diefe nicht was fie fünnte . 
und follte: fo bleibt und noch die Hülfe der Diener und 
Freunde übrig; ganz hülflos wird ung die Natur niema⸗ 
Sen laſſen. 


Das vierte and lezte natürliche Mittel wider den Mi, 
‚brauch der Gewalt ift die Flucht oder die Trennung, 
wodurch man fich der Macht und ihrem nüzlichen wie ih⸗ 
rem fchädlichen Einfluße entzieht. Sie ift eben auch eine 








. #6) Solon interrogatus quomodo quam paucissime inter homi- 
nes injuris Sint exstiture, respondit: Si perinde cum lasis 
doleant qui non losi fuerunt, Diog. Laert, in Solone. 

Dieſer tieffinnige Spruch iR im Grunde doch nichts anders 
als eine Anwendung des allgemeinen chriſtlichen Bebotes: 
„Liebe deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt.“ 
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Art von Selbſthulfe, and auch fe hat die Natur nicht nur 
den Menfchen, fondern allen Thieren gelehrt. So Tann 
auch die wohlthätige Sonne bisweilen befchwerlich wer- 
den, wir Fännen ihre Gewalt nicht aufheben noch befie- 
gen, aber niemanden if verboten fich an den Schatten zu 
begeben, d. b. an einen Ort wo ihre Macht nicht bin- 
dringt. So fchüzen wir uns gegen den Froft, den Sturm, 
Das Feuer, gegen alle fogenannten Uebel oder höhere Po⸗ 
tenzen der Natur, nicht indem wir über fie herrſchen, 
fondern indem wir ihre Gefeze befolgen, fie zu unferem 
Bortheil benuzen, oder ihrer Macht ausweichen, uns ihrer 
Herrfchaft entziehen. Shen fo ift auch jede fchädliche Ge⸗ 
walt der Menfchen nothwendig in ihrem Wirfungsfreife 
befchränfty bey den meiften reicht fie gar nicht weit, mit 
zunehmender Entfernung wird fchon der Ungerechtigkeit 
ihr Reiz, ihr Stachel benommen; und niemand bat noch 
das Mittel gefunden feinen Willen und feine Macht über 
den ganzen Erdfreis aussndehnen. Es giebt überall ‚gute 
Menſchen und folche die nüzlichen Dienft mit Gegendien- 
ſten belohnen; die Natur hat ihre Wohlthaten nicht aus- 
fchließgend einem Berirt, einem Volke zugewendet, 
und das Vaterland des Gerechten ift da wo güttliches Ge⸗ 
fez sebandhabet wird. 27° Hat alfo der Menfch in irgend 








27) Der Himmel if überall blau, ſagt das gemeine‘, gar 
nicht egoiftifche, fondern aus religiofem Dankgefuͤhl hervorge: 
bende Sprichwort. Ubi bene ibi parria; mo #8 dem Men; 
fchen wohl ik, wo er Nahrung findet und mo zugleich Gerech⸗ 
tigfeit und Liebe berrſchen: da iſt auch feine Heimath. Ges 

ſchiebt diefes aber auch in feinem Vaterland, if der Menich 
fogar dort etwas mächtiger und freyer als.anderswo, dann 
kommen freglich neue Reize, zärtere Bande binzu, dann beißt . 
es auch ubi patria ibi bene ; ein fchöner und wuͤnſchenswer⸗ 
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zinem geſelligen Verband Teine Rabe, Feine Sicherheit 
mehr, wird er von fremder oder höherer Gewalt beleidiget, 
. reichen feine Kräfte zum Widerftand nicht hin, if er ſo⸗ 
gar von denen verlaffen die ihm beifen follten: fo bleibt 
ihm noch das Mittel übrig fich der fehädlichen Gewalt zu 
entziehen und In anderen Wohnpläzen den geflörten Frie⸗ 
den wieder zu finden, >? Man trennt fich ja oft von 
WVaterland und geliebten Gegenftänden , ‘blos des höheren 
Glüks, des befferen Fortkommens wegen, warum nicht 
auch der Gerechtigkeit wegen, die doch. die erfie Bedin- 
gung. alles Glüks, alles Fortfommens iſt; man fcheidet 
häufig von Freunden, warum nicht auch von Feinden? 
Diefes Mittel der Flucht, der Trennung, der Auswande⸗ 
‚sung , iſt nun von Natur allen Menfchen erlaubt und 
auch in den meiften Fällen möglich, befonders wenn man 
feine Schuld. eines Verbrechens. auf fich geladen hat, 
Graufameres, unmenfchlicheres Fann nichts gedacht wer⸗ 
den, als folches noch verbieten, binderen, dem Unglükli⸗ 
chen, dem verfolgten Gerechten die Tezte Zuflucht rauben 
zu wollen, durch welche er fogar feinem Feinde nicht den 
geringſten Schaden zufügt, 2° Aber auch diefen ehmals 





ther Zuftand, die gewöhnliche Omguns der Natur, die aber 
bisweilen geſtoͤret wird, 
88) Die Flucht oder die Auswanderung iſt freylich ein febile be- 
neficium, ein trauriges, thraͤnenerwekendes Hilfsmittel, Uber 
fie if doch ein Sicherheits Mittel, nicht für alle traurig, 
und mancher bat daben fein Gluͤk gefunden. Auch fielle ich 
fie nicht als dag einzige, fondern nur als das lezte Mitter 
auf, menn alle andern vergeblich find. Ze 
39) Daß die Auswanderung in gewiſſen außerorbentlichen. Fällen 
intempeſtiv ſeyn könne, und in ſolchem Fall zwar immer 
rechtlich erlaubt fen aber gegen die Liebespflicht anftofle, wers 
F wir beſonders bey den Republiken anzufuͤhren Öelegenbeit 
aben, 
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unerhörten Greuel hätten Wir von den neuen pſeudophi⸗ 
loſophiſchen Staats - Prineipien zu erwarten, wenn fie je 

in ihrer vollen Ausdehnung realifirt werben könnten. 30 
Uebrigens braucht dieſe Flucht auch nicht immer in ganz 
fremde Länder und ungewohnte Himmelsftriche zu gefche- 
benz: im nemlichen Land und gegen fogenannte Privat⸗ 
Berfonen 3.) iſt oft eine fehr geringe Entfernung binrei- 
chend; mas aber die Gewaltigen betrifft, fo herrſchen 
auch fie nicht überall, und neben fo vielen anderen Grün- 
den 32 wären auch deßwegen viele Kleinere unabhängige 
Staaten oder Menfchen - VBerfnüpfungen iu wünſchen, da- 
mit die Lingerechtigfeit, in ihrem Wirkungskreiſe be- 
fchränft , doch Schen vor anderen haben müfle, dem Miß- 
brauch der Gewalt deito Leichter zu entgehen ſey, und der 
- unterdrüfte Schwache unter dem Flügel eines anderen 
Starfen Ruh und Sicherheit finden könne. 


Wie würde nicht die Herrichaft der Gerechtigkeit be- 
fördert, das Reich Bottes, der Himmel auf Erden genä- 
-bert werden, wenn die Menfchen nur diefe verfchiedenen 
Mittel zu ihren Vortheil, ihrer Sicherheit benusten ; wenn 
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30) Durch die Säge unſerer neuen Naturrechts⸗Lehrer, daß man 
‚in den Staat geswungen werden müße, dag man ihn 
nie ſolle verlaffen dürfen, daß außer demfelven kein techtli- 
cher Zufand möglich, jeder wie ein Feind zu betrachten ſey 
u. ſ. w. Gie feinen fen in Anwendung gebracht werden 

zu wollen, 

21) gegen weiche, man mag dociren was man will, die gericht⸗ 
liche Huͤlfe gar nicht immer ausbilft, wenigſtens aͤußerſt ſelten 
gegen einen Oberen. Die Prozeße, wie die Kriege, werden 
meiſt nur zwiſchen Gleichen gefuͤhrt. 


33) Die anderswo ſollen entwifelt werden. . 
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das natürliche göttliche Geſez von jedem gewiſſenhaft be⸗ 
folgt, allen anderen ohn Unterlaß eingeſchärft, im Ge⸗ 
müth der Mächtigen wie der Schwachen ſtets lebendig er⸗ 
halten würde; wenn die Menſchen auch nur der Ungerech⸗ 
tigkeit ihren Dienſt verſagten, wenn der Uebelthäter ſchon 
in dem Widerſtand des Beleidigten überall Schwierigkei⸗ 
ten und Gefahr anträfe, wenn dabey die Hülfe der Obe- 
ren, der Gleichen und der Untergebenen zum Schuz der 
Gerechtigkeit ſchneller, uneigennüziger, werkthätiger wäre 
und endlich der hülfloſe von ſeinen Nächſten verlaſſene 
Schwache wenigſtens anderswo bey beſſeren Menſchen Si⸗ 
cherheit und gaſtfreundliche Nufnahm fände. Was läßt 

ſich dann noch weiteres denken, was kann man mehr von 
der gütigen Natur zur Realiſirung des Rechts forderen, 
als erſtens die lebendige Verbindlichkeit, die Kraft des 
allgemeinen natürlichen Gefezes ſelbſt; zweytens mancher- 
ley geiftige und körperliche Kräfte zu feiner Handhabung; 
drittend Beyſtand von feinen Nebenmenfchen ; viertens bie 
Entfernung, welche wieder ein Schuz der Natur gegen die 
Befchränftheit jeder menfchlichen gerechten oder ungerech- 
ten Gewalt iſt. Inzwiſchen können und follen wir ung 
bier der wichtigen Bemerkung nicht enthalten, daß die 
‚Anerfennung . jenes göttlichen oder natürlichen Geſezes 
ſelbſt, das Gefühl der inneren Pflicht, mithin auch die flete 
Ermelung und Belebung deffelben immerhin das erfte und 
lezte Sicherheits Mittel iſt, die Bedingung unter deren 
die übrigen erft nüglich werden, ohne welche fie entiveder 
nicht möglich oder gar fchädlich find. Denn der Wider - 
ftand nuzt zu nichts, wenn man ihn nicht gebrauchen will, 
auch da wo er Pflicht iſt, oder wenn er nicht durch Ge- 
rechtigfeig geregelt, durch Liebe und Klugheit gemäßiget 


wird, fo arter er felbit in Beleidigung aus; Die Hülfs⸗An⸗ 
GErſter Band. Zu | Eee 


rufung von Mächtigeren oder von anderen Menſchen iſt illim 
forifch, wenn fie entweder aus Egoismus nicht helfen wol 
len 33? oder wenn fie dem Unrecht beifen, das göttliche 
Geſez nicht fürchten, die Wahrheit nicht lieben, 39 oder 
wenn fie gerechte Hülfleiftung ſelbſt mit fo vielen Schwie⸗ 
rigfeiten und Befchwerden umringen, daß fie in der That 
keine Hülfe mehr ift, ſondern nur einen neuen Schaden 
zu dem erſteren hinzufügt. 39 Endlich ſchüzt auch die 
Flucht nicht einmal, wenn fie entweder mit zu vielen 
Verlüſten begleitet, von Dienern des. Unrechts erfchwert 
und gehindert wird, "oder wenn anderswo felbft Feine Ge» 
rechtigkeit, Feine Liebe herrſchet, dem Unglüklichen aus 
Egoismus, Furcht oder verkehrten Doctrinen Feine Frey⸗ 
ſtätte geftattet wird, oder wenn gar mächtige Nachbaren 
ſelbſt fich zu wechfelfeitigem Unrecht beifen, flatt daß fie 
fich nur zum Schuz der Gerechtigkeit und gegen Uebel⸗ 
thäter Hülf Teiften ſollten. Wie man immer forfchet und 
feinen Scharffinn auf die Folter fpannt um das Böſe zu 
hinderen oder zu erfchweren: fo kömmt es zulezt allemal 
auf die eigene Berwiffenbaftigkeit der Menfchen, auf die 
religiöfe Verehrung des göttlichen Geſezes hinaus; fie 
wird bey allem anderen nothivendig vorausgeſezt, und au- 
Ber ihr ift den Menfchen Fein Heil gegeben in welchem fie 
könnten felig Cfren und glüklich) werden, 


Aus dem bisher geſagten forget nun in Bezug auf die 
geſelligen Verhältniſſe: daß fo lang irgend eine menfch- 
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33) Denegirte Juſtiz — Lieblofigteit: 
34) Prævarication, Complicitzt, 


335) Protrahirte, koſtbare Juſtiz, allzulangſame und eigennuͤzige 
Huͤlfe auch von Privat⸗Perſonen. 


I. 
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liche Macht nach eine höhere über fich hat, derfelben Miß⸗ 
brauch durch die Anrufung oder Dazwifchentunft diefer 
lezteren, freylich unvollkommen genug , aber doch einiger- 
maflen, gehindert oder befiraft werden Tann, und aus 
diefem Grund find auch die Gelege und Gerichte in den 
Staaten, aber nicht die Staaten ſelbſt entflanden; denn 
diefe Tezteren find Fein Gefez , kein Inſtitut von Menfchen 
gemacht, fondern mie mir bald zeigen werden, ein gleich 
allen anderen Menfchen-Verbindungen durch die Natur 
von felbft gegebenes Verhältniß. Hülfsanrufung zum 
Schuz des beleidigten Nechts und unparteyifche Hülflei- 
fung veranlaflen die Gerichtsbarkeit , pofitive Geſeze fom- 
men nur bintenher nach entflandenem und oft wiederhol- 
sem Mißbrauch; nicht um das Recht ſelbſt einzuführen, 
fondern um am die verlegte oder mißkannte natürliche Re 
gel zu erinnern, um gegen die Vergehungen beftimmte 
‚Strafen anzudrohen oder um befonderen Perſonen die Un⸗ 
terfuchung und Entfcheidung der vorfommenden Fälle auf- 
zutragen. 39 Wo wenig Mißbrauch iſt, da giebt es auch 
wenig oder Feine menfchlichen Geſeze, aber Staaten und 
Neiche finder man überall, was wieder beweist, daß fie nicht 
von Menfchen eingeführt find. Auch zeugt die Menge fol- 
cher Gelege ganz und gar nicht für die Vollkommenheit 
eines Menichen -Verbands oder für die Herrfchaft der Ge- 
vechtigfeit in einem Land, fondern vielmehr für das Ge⸗ 
gentheil; denn fie bemeifet offenbar, daß das natürliche 
Geſez dort wenig in Ehren fenn muß, viel Mißbrauch 
flatt gefunden bat, viele Beleidigungen gefcheben : ſeyn 





36) Das if der Sinn der befannten Horazifhen Verſe. „Jura 
«(sc. humana) inventz metu injusti fateare necesse cst. 
„termpora si fastosque velie evolvore mundi.” Serm. L. 
I. . 3. | 
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müſſen, gegen weiche man bergleichen Borfchriften wöthig 
fand, die gewöhnlich ihren Zwek doch nicht erreichen. 37 
Inzwiſchen if dieſer Beyſtand einer höheren Macht der- 
jenige Schnz den ein’gefelliges Verband, mittelft der Gra⸗ 
dation menfchlicher Kräfte, dem einzelnen Individuo ver> 
fchaffen kann, mit anderen Worten die fogenannte richter- 
liche oder Staatshülfe, zwar nicht das :einzige, nicht Das 
vollfommenfte Stceherheits- Mittel, aber doch ein beden- 
tender Vortheil, den der Schwache in dem Verband mit 
einem Starken finder, 6 


Allein den möglichen Mißbrauch der höch ſten 
Gewalt, d. h. derjenigen die außer Gott keine höhere 
über ſich hat (welches, wie wir bald zeigen werden, die 
eigentliche Staatsgewalt iſt) durch menſchliche Ein- 
richtungen hinderen oder gar unmöglich machen zu wol⸗ 
len, iſt ein Gedanke der nur dem Dünkel unſerer Zeiten 
einfallen konnte, ein Problem deſſen Auflöſung ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich iſt, das ſich ſogar ſelbſt widerſpricht. 39. 
Denn um wider den Mißbrauch der höchſten Gewalt zu 
garantiren müßte derſelben eine noch höhere entgegenge⸗ 
Test, mithin zu dieſem End erſt geſchaffen werden können; 
alsdann aber wäre nicht jene, fondern diefe die höchfte 
und von ihr wieder ein Mißbrauch möglich, 39 wie fol 





37) Davon wird feiner Zeit ben dem Abfchnitt von dem Geſezge⸗ | 
bungs = Recht ausführlich gehandelt werden. In corruptis- 
sims respublica plurımz leges. &, and) oben &, 400 
Note 33. " 

88) ©. hierüber fchon oben. Pag. 334. Der Gedanke enthält ſchon 

eine contradictio in terminis, 

39) Diele Bemerkung bat auch fchon Hobbes ‚gemacht, den ich 

übrigens in vielen anderen Dingen gar nicht als Auteritdt an“ 
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dann Testerer von nenem gebindert merden, ohne die 
‚ Dperation: ing unendliche fortzufesen, ſtets die nemliche 
‚Schwierigkeit wieder zu finden, und fich ewig In dem 
gleichen verderbfichen Zirkel herumsudreben. Große und 
Heine fogenannte Volks⸗Verſammlungen oder Bold“ Re- 
präfentanten , ja wären es auch ganze zuſammengehäufte 
Nationen, konnen durch ihre eollektive Macht eben fo 
gut Verbrechen und Tyranneyen ausüben als einzelne In⸗ 
dividuen, und die Gefchichte. hat: davon zur Belehrung 
der Welt: Benfpiele genug geliefert. Sezet in eueren 
phantaftifchen Ideen ein fogenanntes Staaten - Seridyt 
oder einen Ötaaten- Staat über alle: einzelnen Potenta⸗ 
sen hinauf, um, wie ihr fager, den Frieden zu erhalten 
und jedem das Seinige zu fichern: wer fchügt und dann 
gegen dieſes Gericht, diefen einzigen Fürften der Welt? 
Iſt es Fraftlos, wie kann es andere fchüsen, und bat es 
Gewalt su zwingen, wer foll ihren Mißbrauch hinderen? 








zufuͤhren pflege: cujus enim potentia. præscripta est, non 
est rex sed subditus prescribentis.  Summum.esse et aliis 
subjici contradictoria sunt. de cive, VII. 3. und AIIT. a. 
Auch dem gepriefenen Kant bat fie fich mitten unter vielen 
Sophbiſtereyen im Vorbeygang aufgedrungen:: „denn der wel⸗ 
„cher die Staatsgewalt einſchraͤnken ſoll, muß doch mehr oder 
„wenigſtens gleiche Macht haben, als derienige , welcher eins 
nnelchränkt wird — alsdann aber iſt nicht jener, fondern dies 
fer: der oberſte Befeblshaber, welches ſich widerfpricht.” 
Matapb. Nectsl S. 175. Daraus folget aber gar. nicht 
was er.gleich darauf.mweiter fchlieffen will, fondern es. folget nur, 
daß jede Macht die wirklich die boͤchſte if, mißbrauchen kann, 
‚aber. frehlich nicht. mißbrauchen. foll« und daß es alfo vorsüg- 
lich, ja zulezt einzig auf die Befferung des Willens, auf die 
Gewiſſenhaftigkeit des Mächtigen ankommt, welche ohne Re⸗ 
ligioſitaͤt nicht möglich ober. wenigſtens nie. gründlich und weder 
beſt noch ſtandhaft ik, 
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er bürgte dafür, daß es nicht wieder turannifiren, un⸗ 
gerechte Ausfprüche Fällen, die Nechte der einzelnen be- 
leidigen, eigene Convenienz allem vorziehen und unter 
Dem Schein der Gerechtigkeit alle Gewalttbätigfeiten durch. 
fegen würde? Laßt in den einzelnen Menfchen- Verbin. 
dungen papierne Geſeze, Eonflitutionen und Drganifatio- 
nen. wachen fo viel Zhr immer mollet, zerfplittert Die 
Gewalt oder fezet ihr fogenannte Gleichgewichte entge- 
gen: Ihr werdet die Schwierigkeit höchſtens zurükſchie⸗ 
ben aber das. Geſez der Natur nicht aufheben können; 
einer wird immer der Mächtigfte ſeyn oder die höchſte 
Gewalt haben, und mo Wille und Kraft. zum Mißbrauch 
vorhanden find, da ift er auch möglich. Konftitutionen 
und DOrganifationen werden über den Haufen geworfen, 
Die Gegengewichte überwältiget, menfchliche Geſeze noch 
weniger .refpektirt alt die göttlichen. #° Wird aber ir. 
gend. eine angeblich höchſte Gewalt durch eine wirkli— 

che Gegenmacht allzufehr in Schranten gehalten, käm⸗ 
pfen fie fletö gegen einander: fo vermag auch Feine mehr 
zu ſchüzen, eine Kraft hebt die andere anf und dann ift 
man wieder allen Mißbräuchen der Privat- Macht oder 
einer fremden Gewalt Preis gegeben, wie die Gefchichte 
davon abermal fo viele belehrende Beyſpiele Tiefert, m. 








— A | u — u . * 


40) Es if ſeltſam, daß unſere Philoſophen immer meynen, man 
koͤnne die natürlichen Geſeze uͤbertreten und hingegen die menfch® 
lichen nicht. Wahrlich! lestere noch eher, Denn fie haben 
nicht die nemliche Heiligkeit, fie werden, als in, unvollkom⸗ 
mene Worte gefaßt, von jedem anders verfianden, auch. bald 
vergefien, eben fg oft von denen die fie gemacht baben, als 
von. denen die fie befolgen follen. 


4) Die. deutichen Stände gegen ihren Kayſer, die PBolnifchen 
gegen ihren Koͤnig, die Halländer gegen, ihren, Statthalter 





Zulezt berefiht: immer- wieder: der Mächtigfte,. aber- einer 
der mehr. Mittel und. Intereſſen zur Unterdrüfung hats 
es kömmt gewöhnlich nichts befferes nach ‚. 2. die Mölfer 
fallen vielmehr von. dem. Regen. indie Tranfe, von der 
Skylla in die Charydis, fie zerreiffen den Zaun und. wer⸗ 
den. von. einer. Schlange. geflochen.. 


Daher iſt und bleibet es ewig wahr, daß der Mißbrauch⸗ 
der hochſten Gewalt nur allein durch. Religioſität und Mo⸗ 
ralität, d. h. durch die freywillige Anerkennung und Ver⸗ 
ehrung des natürlichen Geſezes der Gerechtigkeit und Liebe 
gezügelt werden: kann. Weber. die höchſte Gewalt. deren 
man nicht. widerftehen kann, giebt. es keinen menfchlichen. 
Richter, gegen. ſie ift Feine. andere. Hülfe- als bey- Gott‘, 
d. h. bey einem: Geſez und einer Macht die in der That. 
höher. als. alle_menfchliche iſt. +? Aus chen diefem Grund 











die franzoͤſiſchen Reichsſtaͤnde gegen. Ludwig XVI. Bir. met 
den_davon nad). mehr. reden. | 


42): Sch will. eben. nicht- behaunten,. bag: in. ſolchem Kampf. gar- 
nie eine- beffer: gefinnte Macht an Plaz. fommen. könne, 
Uber. gewiß. fehr. felten,; Und dann koͤmmt es doch immer auf: 
die beffere Geſinnung an, und diefe kann. in, der Folge 
geändert: werden, daher man. mit- Uſurpatoren gewoͤhnlich 

‚ nicht lange, zufrieden iſt. und. bald: wieder, das. alte. zuruͤkt 
wuͤnſcht· | 


43): Das if keine leere Phraſe, keine Uuloriſche Hülfe wie; viele- 
mwähnen- wollen._ Denn x) kann das Gefühl. für Gerechtigkeit. 
nie- ganz. aus, dem Menfchen- ausgerottet werden: Wurftele, 
Iungen,. geißige Waffen, wenn ſie uneigennöjig und rein, 
mit; Vertrauen. umd. Würde. gebraucht werden, find-daber nicht 
abe Nuzen. Was ſtellt man aber vor als die Natur- der 
Bade und: das. natürliche Gefes?- Iſt beudes:nicht- eine hoͤ⸗ 
here. Kraft? =) Sf: die. Ordnung der. Welt fo. beſchaffen, daß, 
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iſt auch die Beförderung der allgemeinen” Religioſität 
fo abſolut nothwendig. Alle Weifen des Alterthums er- 
kannten diefe Wahrheit und nur dem Wahnſinn, der Elen- 
digkeit unſers Zeitalterd war es vorbehalten, jene Mutter _ 
und Wurzel, jene Grundfeſte und Stüze aller Sicherheit, 
durch Formen und Buchſtaben entbehrlich machen zu wol⸗ 
fen. Es melder fchon Ariftoteles, in jedem Gemein- 
seien fen es vor allem um die DBeforgung der göttlichen . 
‚Dinge zu thun. 9 Die Religion, ſagt Blato, ift die 
Grundfefte der menfchlichen Geſellſchaft und die Beſchir⸗ 
mung aller Obrigkeit. +9 Plutarch erfennt den Glau⸗ 
ben. an Gott Can fein Geſez und feine Macht) für das Band 
und den Kitt aller Geſellſchaft, die Stüze aller Gerech⸗ 
tigkeit. 26020 Und eher, fast er, wäre es möglich eine 
Stadt ohne Grund und Boden zu bauen, als dag mit 
gänzlicher Frreligiofttät irgend ein Staat- fich bilden oder 











gewiſſe Ungerechtigkeiten im Großen oder in die Länge nicht. 
möglich find, es fest fich ihnen die Gemalt der Natur entges 
gen. : 3) Sind fie ale mit natuͤrlichen Strafen oder uͤbeln 
Kolgen begleitet, fo daß man oft durch Erfahrung gewizigt 
auf die Gerechtigkeit zuräffommen muß. 4) Endlich gehört 
auch die Flucht gewiſſermaſſen zu einer natuͤrlichen oder goͤtt⸗ 
lichen Huͤlfe. Denn man ſezt da der beſchraͤnkten menſchlichen 
Gewalt die boͤhere Kraft der Natur entgegen, eine Entfer⸗ 
dung wo fie nicht hinreicht. Der Saz, daß gegen die boͤchſte 
Gewalt nur bey Gott Hälfe ſey, will alfo nichts weiter ſa⸗ 
gen, als daß gegen fie kein menfchlicher Richter oder Helfer 
gefunden werden könne, nicht aber dag gar Feine Hilfe ſey. 
. 44) In omni, republica primum. est curatio rerum divinarum. 
77. Polit. c. 8. | 
45) Religio . hamans societatis fundamentum est magistrarus 
propugnaculum. Plato IV. de Republ. 


46) Opinio de Diis est velut viuculum et coagulum omnis so 
cietatis er justitiee firmamentum. | 
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beſtehen könne. «7? " Mit dem Verfall der Gotted - Verch- 
rung muß auch nach Cicero, alle Treu, die Mrbindung 


des menſchlichen Befchlechts und die vortreflichſte aller 


Tugenden die Gerechtigkeit nothwendig hinwegfallen. «® 
Die Religion: und die Furcht Sotteds fagt Lactantins, 
iſt es allein, welche die Gefellfchaft der Menfchen unter 
einander bewahrt. 4? uch bat nie und nirgendwo ir. 
‚gend ein Staat ohne alle Religion befanden. *? Dar⸗ 
aus läßt fich ferner ermeffen, wie ungereimt die Behaup⸗ 
tung iſt, daß die Religion nur zum Nuzen der Großen und 
Mächtigen erfunden worden, oder daß fie nicht für diefe 
‚sondern nur für das Volk beſtimmt ſey. Zwar ift fie frey⸗ 
Tich auch den Fürſten vortheilhaft: denn mem follte fie nicht 
nüzen diefe Tochter -deg Himmels und Wohlthäterin dei 
Menſchen, diefes zarte beilige Band, welches fie wechfel- 
feitig ‚an einander und an ihren gemeinfamen Schöpfer 
knüpft! Sie ſichert den Fürften die Treu ihrer Unter⸗ 
thanen, den frenwilligen Gehorſam der durch feinen Zwang 
zu erfesen iftz fie hindert die Verbrechen in ihrem Keime 
und bringt gemeinnügige Tugenden hervor; fie erleichtert 
die Vollziehung aller Geſeze, macht Aufſeher und Ge⸗ 
mwaltthätigfeiten überflüflig oder wirft auch da wo biefe 
nicht bindringen Tönntens fie flößt endlich den Fürſten 


47) Facilius urbem condi sine solo puto, quam opinione de 
Diis penitus sublata civitatem coire aut constare. Plutarch. 


45) Pietate adversus Deum sublata, fides etiam et. sasietas hu- 
mani generis et una excellentissima virtus, justitia tolla- 
tur, necesse est. Cicero. 


49) Religio et timor Dei solus est qui custodit hominum in- 
ter se societatem. ' Lactant. de ira c. ı2. 


go) Nec unquam et usquam respublica stetit sine specie alt- 


qua religionis, Lipsius. 
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jenes. Vertrauen, jene Ruhe des Gemüthes ein ,. welche das, 
Leben. angenehm. masht., dad Herz erhebt und zu großmü—⸗ 
thigen. Sefinnungen. Kimmt. Aber wenn die Religion je. 
wäre. erfunden worden, wie. es. nicht iſt: fo würde dieß 
offenbar mehr zum Nuzen der. Schwächeren gefcheben ſeyn, 
indem. die. Mächtigeren nur durch ſie in den Schranfen des. 
Rechts gehalten werden. können, da. es hingegen möglich 
iſt die. Schwächeren, wenigſtens großentheils, durch Furcht. 
und Strafe, zur Erfüllung ihrer Pflicht zu zwingen. Und. 
wenn. die Religion, die heilige. Ehrfurcht. oder beffer noch. 
Die Liebe Gottes und. feiner Geſeze, nur für eine: Claſſe 
von Menſchen beftimmt. wäre, alldieweil fie. allen ohne 
Ausnahm notbwendig. iſt: fo. würde man für das. Srüf 
der Nationen eher wünfchen müflen, daß. fie. gerade. bey. 
den Großen und Mächtigen herrſchend ſeyn müchte.,. dar | 
mit fie. von jeder Ungerechtigkeit zurükgeſchrekt, die Macht 
in ihren Händen zu einem, Werkzeug des Guten und. nicht: 
des Boſen gebrauchen. 


Damit glauben wir alſo die vatürlichen Mittel gegen 
den Mißbrauch der Gewalt hinlänglich geoffenbaret zu 
haben. Sie wären für. die Beruhigung und das Glük der 
Melt. mehr. als. zureichend, wenn: die Menfchen fie- nur- 
gebrauchen wollten. oder zu gebrauchen müßten... Die Hülfe 
von Dberen, oder. die. fogenannte_ Gerichtsbarkeit abgerech- 
net ,. find fie. die nemlichen. gegen Hobe und Niedere, gegen 
- Mächtige und. Schmache,,. nur. daß. bald. diefes.bald jenes. 
Mittel Flügen. oder Teichter. anzumenden,. und. 4... B. der. 
Widerftand nicht: immer. möglich. oder nicht: zureichend iſt. 
Außerdem. bat. es aber. die- Natur mit: weiſer Güte alfe. 
geordnet, daß mit. zunehmender. Macht und natürlicher Ue⸗ 
berlegenheit fich auch die. Reise und. die. Veranlaffung zum, 
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Unrecht mindern. sd Deßwegen wollen wir freylich nicht 
behaupten, daß von den Mächtigen und Mlächtigften gar 
feine Ungerechtigkeit gefchehe oder gefchehen Fünne; wird 
fie ja auch von ſchwachen Privat- Perfonen häufig ausge 
übt, und ift ferdit bey ihnen nicht immer zu binderen 
noch zu vermeiden möglich. Eine folch vollendete, gar - 
nie zu ſtörende Sicherheit it nicht dad Loos der ſterbli⸗ 
chen Menſchen; und wir begreifen nicht einmal, wie fie 
mit der. Frenbeit des Willens verträglich. wäre und die 
Tugend ohne mögliche Webertretung fich denen Tiefe. *2) 
Zwey Prineipien flreiten fih um den Beſiz diefer Welt; 
und ift nur ein Kampf befchieden, auf dag das Gute we⸗ 
nigftens herrſchend werde und über das Böſe die Ober- 
hand behalte, ohne es je gang ausrotten zu Fönnen, Be⸗ 
Veidigungen, im Kleinen wie im Großen, fcheinen fogar 
bisweilen nothwendig, theils zur Strafe für anderweitige 
Webertretungen, tbeils um das Gefühl für Gerechtigkeit 
unter den Menſchen Tebendig zu erhalten; denn es ver, 
hält fich mit ihr wie mit allen anderen großen Gütern , 63 
man lernt ihren Werth erſt kennen wenn man ſie verlo⸗ 
ren hat. J 





* e. oben ©, 375 —_ 355, | 
52) Conf. oben. ©. z11. U. 312. 
33) 3. © der. Ehre, der GSeſundbeit, der Freybeit, des Zriedeng, 
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Sechszehntes Capitel. 


Von dem Unterſchied zwiſchen den Staaten und 
anderen sefelligen Verhaͤltniſſen. 





I. Wichtigkeit diefer Frage als Fundament! der ganzen Wiſſen⸗ 

ſchaft. 

IE. Die Staaten unterſcheiden fich vonanderen fogenannten pri⸗ 
vatgeſelligen Verbaͤltniſſen blos durch die Unabhängigkeit des 
herrſchenden Subjekts, durch höhere Macht und Freyheit. 

III. Beweis dieſes Sazes aus der Vernunft, aus der allgemeinen 
Erfahrung und dem. Sprachgebrauch aller Völker. 

IV. Die Diſtinktion zwiſchen natärkichen und bärgerlichen Geſell⸗ 
(haften iſt ungegründet und lezterer Ausdruk ganz uͤberfluͤſſig. 


, Die Natur Bilder durch Lngleichheit der Kräfte. und 
“ wechfelfeitige Bedürfniſſe mancherley. gefellige Verbältniffe 
‚ unter den Menſchen. D In jedem berfelben giebt ſie noth⸗ 

wendig dem Mächtigeren die Herrfchaft, dem Schäche⸗ 

ren, dem. Bedürftigeren die: Abhängigkeit oder Dienitbar- 
keit. 2 Es hat dieſe Herrſchaft, dieſe höhere Macht ein 
natürliches Geſez der Gerechtigkeit und Liebe zur Negel 
ihrer Ausübung, das nemliche Geſez welches überhaupt 
allen Menſchen gegeben und eingepflanzt iſt. > Es ſind 
endlich durch die Natur auch Mittel genug vorhanden, um 
ſich gegen die Uebertretung jenes Geſezes, gegen den Miß⸗ 
brauch der Gewalt zu ſicheren ohne ihn ie ganz UM 














x) Cap. ı2. 
3) Cap. 13, 
5) Cap. 14. . 
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möglich machen zu können. ®_ Das ift in. den bisheri. 
gen Capiteln gezeigt worden, und wird auch im Allge- 
meinen nicht fehr geläugnet. Was ift nun aber der Un⸗ 
terfchied zwifchen den gewöhnlichen Dienfl- oder Socie⸗ 
täts-Verhältniſſen und den eigentlichen Staaten? Zwi—⸗ 
{chen den natürlichen Gefellfchaften und denjenigen 
welche wir nach dem Sprachgebrauch unferer Schulen 
die bürgerliche nennen ? Leicht dürfte diefe Frage. 
die ‚wichtigfte in der ganzen Wiffenfchaft ſeyn; denn am 
- Ende hängt alles davon -ab, ob man die Staaten als. 
willkührlich gefchaffene, Lünftliche, in Urfprung und Zwet 
von allen andern verfchiedene Gefellfchaften, oder nur als 
die hochſte Gradation diefer lezteren betrachte, die fich von 
ihnen nur wie das Große vom Kleinen, wie das Bollendete 
vom Unvollendeten, wie das Ganze von feinem Theil un⸗ 
serfcheidet. Auch muß es .unfer Zeitalter ſchmerzlich büſ⸗ 
fen, daß jene Hauptfrage nicht früher von den Gelehrten 
richtig beantwortet , daß das Fundament der ganzen Wif- 
ſenſchaft nicht auf den Felfen der Natur, fondern auf na- 
turwidrige Phantasmen gelegt worden if. Denn hätte man 
in den Staaten nicht immer etwas anderes als natür⸗ 
Tiche geſellige Verhältniſſe ſehen wollen, nicht über die- 
felben hinauf noch eine willführlich conſtrnirte, fogenannt 
bürgerliche gedichtet: fo würden auch jene grundloſen 
Theorien von einem uefprünglichen Social, Sontraft und 
von Delegation der Gewalt, nebft allen daraus meiter 
gefloffenen unzählbaren Irrthümern, niemals entflanden 
ſeyn; man hätte fich nur über den gefeswidrigen Gebrauch _ 
nicht über die Exiſtenz der höchſten Gewalt beichwert 9 


4) Cap. 15. 
5) Erſteres ‚wuͤrde auch mehr gefeuchtet haben, denn folche Brände 


——. 
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und alle Unzufriedenheit mit der Natur der beſtehenden 


Verhältniſſe wäre fchlechterdings unmöglich geweſen. AT- 


lein nimmt man einft jene natürlichen Gefellfchaften 
art, wie fie dann gar nicht geläugnet werden Fünnen und 
felbft von den meiften , übrigens im Irrthum begriffenen 
Staatslehrern zugegeben werden mußten: © fo hat man 
auch nichtd weiter nöthig, um ſowohl die Exiſtenz der 
Staaten und ihr unterfcheidendes Merkmal, als alle dar- 
aus flieſſenden Nechte und Verbindlichfeiten,, ohne Verab⸗ 
redung, ohne Auftrag, ohne Abtretung urfprünglicher 
Freyheit ganz befriedigend erklären zu Finnen. Wir tvol- 
Ten vorerfi jenen charafteriftifchen Unterfchied der Staa⸗ 
ten aus der Vernunft, aus der allgemeinen Erfahrung 
und aus dem übereinftimmenden Sprachgebrauch Aller Völ⸗ 
fer beweiſen. | 


So viel läßt fich ſchon durch die bloße Vernunft erfen- 
nen , daß fobald es durch die Natur gefellige Verhältniffe, 


Obere und Untergebene, Freye und Dienfibare giebt, auch 


nothwendig im jedem folchen Verband bald früher bald 
fpäter einer der Oberſte und Freyſte fenn muß, weil 
ſich Feine unendliche Stuffenfolge, fein progressus in in- 
finitum denten läßt: daß alfo der wahre Naturftand nicht 
nur Gefellfchaften mancherley Art (wie viele gelehrt Ha- 
ben) fondern nothwendiger Weife auch Staaten ent- 








find nicht leicht zu widerlegen, machen mehr Eindruf, finden 
. mehr Befall, da bingegen die lezteren Sophifterenen noth⸗ 
wendig erbittern müffen, und die Fürften oder Republiken fich 
mit Grund beftagen fonnten, daß man ihnen ihre eigenen 
Rechte rauben wolle. 


HS. oben Cap. XI. G. 38-351. 


* 


x 
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Hält und enthalten muß. In der That ift dieſes auch gar 
Nicht anders möglich. Macht und Ueberlegenheit, Herr- 
Tchaft und Dienfibarfeit, Freyheit und Abhängigkeit find 
nemlich relative Begriffe, fie zeigen nicht ein Ding an 
ſich, fondern nur ein Verhäftnig zu etwas anderem an, 
und ſo kann der nemliche Menſch in der einen Rükſicht 
mächtig, in der anderen ſchwach, auf der einen Geite 
fren und berrfchend , auf der anderen wieder abhängig und 
dienfibar ſeyn. In eben dem Maaße ald einer anderen 
natürlich überlegen ift und durch feine Macht nüzen oder 
ſchaden kann, herrſchet er auch über dieſelben; aber in 
eben dem Maaße als er felbft wieder Bedürfniffe bat, iſt 
er auch von noch höheren abhängig, die diefen Bedürf- 
niſſen abzuhelfen vermögen. So gebietet zwar der Vater 


über fein Weib umd feine Kinder, der Here über feine 


Diener» aber beyde dienen oft wieder einem höheren 
Herren von dem fie ebenfalls Nahrung und Schuz erhal- 
ten. Der Hausherr herrfcher dazu noch über feine Haus- 
ſaßen und Miethsleute, aber dad Haus ſteht vielleicht auf 
dem Grund eines anderen, ift ihm zinsbar oder der Ve. 
fiser ferbft in anderer Rükſicht verpflichtet; von dem Land- 
eigenthümer bangen fchon viel mehrere Menſchen ab, aber 
er hat das Land vieleicht nur unter gewiſſen Verbindlich- 
feiten von einem dritten empfangen, er Fann durch Dienft- 
Verträge, durch befondere Verfprechungen, durch relative 
Schwäche abhängig fen Der Anführer berrfchet über 
- feine Begleiter , der Feldherr über ganze Armeen, aber 
er iſt ſelbſt wieder den Befehlen desienigen unterworfen, - 
der die Truppen zu feinem Dienfte angeworben bat und _ 
aus feinem eigenen bezahlt, Der Lehrer if Autorität für 

feine Schüler und Jünger, gewiſſermaßen Urheber ihrer - 
Grundſäze und Handlungen, aber er glaubet und dient 
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oft wieder einem höheren Weiſen, zu deſſen Schule er 
ſich bekennt, von dem er ſeine Lehre empfangen hat: und 
iſt er auch (was ſelten begegnet) in dieſer Rükſicht ſelbſt⸗ 
ſtändig, an Geiſte frey, nur Gott und der Natur unter⸗ 
worfen, ſo machen ihn oft phyſiſche Bedürfniſſe hinwieder 
von anderen Menſchen abhängig. Mancher kann ſogar 
mehrere jener Eigenſchaften in ſich vereinigen, und in 
verſchiedener Rükſicht über eine große Menge von Men—⸗ 
ſchen herrſchen, aber er bleibt doch nur ein mächtiger 
ſogenannter Privat⸗Mann, fo lang er noch irgend einem 
Höheren dienftbar verpflichtet if. ? Diele Verkettung 
und Unter- Ordnung der menfchlichen Verhältniſſe, welche 
wir in der ganzen Welt erbliten, muß jedoch bey irgend 
einem ganz Freyen aufhören, der weiter niemanden dient, 
außer Bott keinen Oberen mebr über fich hat; und fiehe, 
da wo fich diefer Freye findet, da ift das Berband ge- 
fchioffen und gefrönt,. der Staat (das felbftftändige 
Weſen) vollender, der Fürſt, die höchſte Gewalt 
nicht durch fremden Auftrag, fondern von- der Natur 
felbft gegeben. In diefem Sinn pflegten auch die Alten 
mit. Recht zu fagen, daß die Staaten, gleichwie alle an- 
deren gefelligen Verhältniſſe, nicht von Menfchen, fon. 
dern von Gott felbft geftifter ſeyen. 


Sagt aber die allgemeine- Erfahrung etwas anderes als 
was und fchon die bloße gefunde Vernunft lehrt? Laffer 
es auf ihre Probe anfommen, ob diefe Grundſäze und 
Schlußfolgerungen wahr oder falfch feyen. Die Gefchichte 
aller Zeiten und Länder Liefert fie und nicht viele taufend 
Beyſpiele, wie bloße Privat - Verbältniffe zu Staaten wer- 





N 


7) Vergleiche oben Eap. XT. S. 312 - 317. 
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den und geweſene Staaten in Privat-Verhältniſſe zurük⸗ 
finten, blos durch das erworbene oder wieder verlohrne 
Glüksgut der Unabhängigkeit ihrer fonfligen Oberhäup- 
ter? Was ift die Stanten-Gefchichte anders als die Er- 
sählung der Thaten und Begebenheiten, wodurch einzelne 
Indtviduen oder Eorporationen ihre vollfommene Freyheit 
erworben, befeftiget und wieder verlohren haben? And 
wird nicht der allgemeinen Uebung zufolg, chmals mie 
in unferen Tagen, jede Menfchen - Verknüpfung, fedes 
Hansherrliche oder Sorietätd- Verband von dem Augen- 
blik als Staat anerfannt, da fie ihre Unabhängigkeit, 
Ihre Befreyung von höherer Dienfipflicht durch Thaten 
bewieſen, behauptet und evident gemacht hat? Ohne die- 
fen unterfcheidenden Charakter werden fie in der Gefchichte 
faum bemerft, nicht weil fie nicht exiſtiren oder Feine 
Rechte haben, fondern weil fie nicht fo ſehr hervorragen, 
nicht unter die Frenen und Mächtigen , die durch fich ſelbſt 
beftehbenden gezählt werden. Betrachtet man ferner die 
innere Natur der Staaten ſelbſt, vergleicht man fie unter 
einander oder mit: ähnlichen Verbältniffen: fo giebt es 
fchlechterdings Fein anderes Merkmal das fie alle gemein 
haben, Feines wodurch fie fich von anderen Denfchen-Ber- 
Bindungen unterfcheiden, als die Unabhängigkeit, die oft 
nur in einem unmerflich höheren Grad von Macht und 
Freyheit, von Bekanntheit und Berühmtheit beſteht. Zwi⸗ 
fchen den Staaten und den untergeordneten, fogenannt 
privatgefelligen Berhältniffen, Herrfchaften oder Gemein- 
den, 3. B. zwifchen einem Fürſten oder König und jedem 
anderen begüterten Haus- oder Brundherren, zwiſchen 
einer Republik und.allen übrigen Communitäten oder Cor⸗ 
porationen, iſt in den meiften Rükſichten cine fo .auffal- . 
lende Aehnlichkeit, daß ich kaum begreifen kann, wie ſie 

Erfer Bund, oo 5 f 
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von fo wenigen Staatslehrern bemerkt wordt, oder wie 
dieſe Betrachtung fie nicht auf die volle Wahrheit hinge⸗ 
Leiter bat. s) Hier wie dort, bey einem bloßen Gutsher⸗ 
zen wie ben einem Fürften, findet fih ein Territo- 
rium, ein von anderen. abgeſöndertes, batd zuſammen⸗ 
bängendes, bald nicht zufammenbängendes Gebiet, ein 
Kreis von Macht, über den fie fieh nicht ausdehnt; bier 
iſt Herr und Bolt mit mancherley wechielfeitigen, theils 
natürlichen, theils vertragsmäßigen Nechten und Berbind- 
Tichfriten ; bier feben wir bald Feind felige bald freund. 
ſchaftliche Berhältniſſe mit Benachbarten, das 
ganze ſogenannte Völkerrecht im Kleinen; mancherley 
Diener und Beamte, Bewohner und Einſaßen 
von ſehr verſchiedener Art; Geſezgebung fo weit die 
Macht oder das Befugniß reicht, verbindliche Willens⸗ 
Aeußerungen des gemeinſchaftlichen Gebieters; Ausnah⸗ 











8) Dieſe Aehnlichkeit if in der That ſehr wenig oder nur flüchs 
tig im Norbengang benchtet worden. Die dee einer Römis 
fhen 'civitas fand immer im Weg. Man Tante von den 
Römern ber nur das Eivils Recht, (das abfolute Privats 
Recht) im Großen das Völker: Recht genannt, Das gefells 
fhaftliche Privat: Recht iſt felb in unſeren Naturrechts⸗ 
Syſtemen Außerf dürftig und oberfidchlich bearbeitet. Bodi 
nus dat etwas von jener Aehnlichkeit de Rep. L. I. c. 10. 
des vraies marques de souverainete. Allein er rechnet dar⸗ 
unter eine Menge Befugniffe die auch anderen Herren zukvm⸗ 
men. Die voftiven deutfchen Publiciſten naberten fich ver 
aligemeinen Wahrheit noch mehr als die Philofopben, wenn 
fie Ratuirten, daß der Eharafter der Landeshobeit in dem 
Recht von Krieg und Srieben, der Geſezgebung und der 
Steur:Auflegung beſtehe. Allein wir werden bemeifen, daß 
bepde erfieven Befugniffe ja freylich auch von anderen Mens 
fchen ausgeuͤht werden, und daß hingegen dag Recht der will» 
kuͤhrlichen Beſteurung auch nicht einmal den Zürften zukoͤmmt. 
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men von denſelben und andere Begünſtigungen; 
Gerichtsbarkeit, Hülfteiftung zum Recht, Bald in 
eigener Perſon, bald durch Beamte, oft in fehr ausge 
dehntem Grade, ta fogar ohne’ Appellation; Domainen 
und fogenannte Regalien, berrfchaftliche Güter und 
Einkünfte von mancherien Art, den Fürftlichen voll» 
kommen gleich; eine geordnete Adminiſtration diefer 
Güter oder Finanzen; mancheriy wohltbätige 
Anfalten, dem Nuzen und dem Vergnügen der Ortd- 
bewohner geöffnete oder gewidmete, aber ihnen deßwegen 
doch nicht eigenthümlich gehörige Stiftungen u. f. w. 
Hier endlich ift die Macht und die damit verbundene Herr- 
ſchaft erblich und veräußerlich, gerade wie in den 
fürftfichen Hänfern und oft fogar nach den nemlichen Ge- 
ſezen. Was fehler der Privar-Herrfchaft noch zum Staate 
als die Unabhängigkeit? oder iſt fie nicht für fich allein 
betrachtet bereits ein Staat, nur ein Fleiner und min. 
dermächtiger , in einem größeren eingefchloflener 3. Eben 
fo feben wir im ieder Stadt, jeder Corporation das voll⸗ 
Tommene Ebenbild einer Republik ,:einen Verein unfer 

Gleichen bald durch diefe bald durch jene Veranlaſſung 
geſtiftet, einen gemeinfchaftlichen Zwek, gleiche 
Befugniffe, gleiche Befchwerden unter allen ih- 
zen Mitgliedern; eine gewiffe, tbeils natürliche, theils 
pofitive Berfaffung ihres gemeinen Wefens; Auf 
nahmen. in die Genoffenfchaft und. Ausfchlieffung 
von derſelben; repräfentirende und amtirende 
Ausſchüſſe; gemeinfame Güter, und mittel der- 
felben ein gemeinfames Gebiet, inner welchem fie 
gleich dem Einzelherren über Perfonen und Sachen eine 
eolleftive Herrfchaft ausübt, Sezet die Unabhängigkeit 
hinzu, fo habt Zhr die Republik vollendet, und dieſelbige 
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Aehnlichkeit finden wir in noch verjüngterem Muaßſtabe 

bey jedem Hausvater, bey jeder Dorfgemeinde und Hand⸗ 
werker⸗Gilde wieder. Die Sonverninität beſteht nicht in 
der Größe des Gebiets, nicht in der Menge des Volks, 9 
dena niemand -vermag ‚den Umfang des erfteren oder Die 
Zahl des lezteren zu beftimmen, welche dazu erfordert 
werden, man ficht oft Fleinere frey, während größere 
dienen; fie beſteht auch ‚nicht in einzelnen noch in mrebhre- 
ren ausſchlieſſenden Befugniſſen, denn es giebt, wie wir 
in der Zolge ausführlich beweifen werden, kein einziges 
fogenannt Zandesherrliches oder Majeſtäts⸗Recht, welches 
nicht in engerem Kreife auch von anderen Menichen aus- 
geübt werden könne und aft wirklich ausgeübt werde, 
oder mo zu feiner erfaubten Audäbung nur das Bermögen 


und die Gelegenheit mangelt: fondern fie beſteht nach 


Vernunft und Erfahrung Iediglich in-der Unabhängig. 

















9) Die Philoſopben moͤgen immerhin imter dem Wort Wolf, 
wie unter dem Roͤmiſchen populus, eine ‚Corporation, eine 
Buͤrgerſchaft verſteben: fo bedeutet es doch nur jedes Aggre⸗ 
gar von dienfibaren ‚oder abbangigen Lenten. In meinem 
Vaterland nennt noch jest jeder Landmann, jeder Bauer feine 
Kinder, Diener und Taglöhner fein Bolt, In Rebländern 
werden die Winzer ımd alle für die Meinlefe befchdftigten 
oder bezahlten Perfonen dus Herbſtvohk genamt. Eu res 
den wir von Hausvolk, Tiſchvolt, Kriegsvolt, Dev 
rentiſch, Voltstifh u. ſ. w. Ben Jufinus L. X. cr. 
eı 6. werden die fuͤnfzig Söhne des Artaxerres ein großes 
Volk genantt. Niobe nannte ihre vierseben Kinder ein 
Dolf. Ovid. Metam. L. VI. v. 157. Bon dem Ersvatet 
Jakob Wird gemelder: „Er tbeilete das Bolf dag bey 
ibm war in zwey Heere.” 1 Buch Mof, XXXIT, 7. 
„Alſo tam Jakob gen Lus ıc. famt afle dem Volt: 
das mir ibm war.” a Buch Moſ. XXXV, 6. u. ſ. w. 
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keit, in dem zufälligen Umſtand keinen menſchlichen Obe 
sen über ſich zu haben: und außer Gott niemand von ſer⸗ 
nen Handlungen. Nechenfchaft geben zu müſſen. =). Ja“ 
es bat fogar dieſe Unabhängigkeit, durch die Verſchieden⸗ 
beit der Macht und: die wechſelſeitigen Verträge der. Für⸗ 
fien unter einander, ihre fo unmerflichen Grabattonen und 
Abſtuffungen, daß mwofern man von üblichen Titeln ab« 
ſieht, der eigentfiche Scheidepunte swifchen einem Fürſten 
und einen mächtigen: begüterten: Vaſallen, einer Republik 
und einer fogenannten. PBrivat- Gemeinde beynahe gar 
. Nicht: anzugeben. oder nachzumeifen iſt, und. es oft: nur 
auf eine gewiſſe Hebung und Courtoiſie, auf zufällige Be⸗ 
Fanntheit und Berühmtheit: ankämmt, der wahre Unter⸗ 
fchied mehr. in den Benennungen: als. in den Sachen liegt, 
und man zulezt auch auf diefem Weg die vollendete gött« 
liche Wahrheit erfennt,, daß: alles. was, wir Staaten und 
bürgerliche Gefelkfchaften. nennen ‚. nur. in einem lükenlo⸗ 
fen Fortfchreiten ungleicher. Glüfägüter ,. in. einem unend- 
lich verfchlungenen Aggregat. wechfelfeitiger. Bedürfniffe 
und Vertväge: beſteht, daß faft jeder Menſch auf der einen 
Seite herrſchet, auf der anderen wieder dient, anf der 
britten ſeines gleichen neben fich har.ı?? und am. Ende 

















0) Grotius fagt: porestas eivilis iHa dicitur, cujus actus- 
alterius. juri nom subsunt, ita ut .alterius voluniatie hu- 
mans arbitrio-irrita possint reddi. J. b. et p. L. I. c. 5 
$. 7. Bey diefer Definition iſt nur der. Ausdruk ciwilis über: 
Hüßig. Denn es giebt böchke, d. h. unabhängige Gewalten 
die nicht bürgerlich, und bürgerliche die nicht unabhängig. 
ind. Ss Kätte heiffen follen- summa. potestas. 

12) Vergl. oben ©, 342. Diefe wichtige Bemerkung Hand nicht 
fo befimmt in. meinen Handbuch der allg. Staatenfunde 
Sie iß durch: die Einwendung veranlaßet worden, daß es 
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Sort der einzige Herr if, wir alle aber fein Volk find, 
indem die Mächtigeren unter uns ihre Macht nur von 
dem oberfien Herren, dem Schöpfer der Natur felbfi er- 
halten haben, der fie giebt und nimmt, der Kräfte und 
Glüksgüter wechfelt, der alfo Könige einfest und wieder 
Könige abſezt. 


Mit diefen Grundſäzen und diefer allgemeinen Erfah. 
zung ſtimmt auch der Sprachgebranch aller Länder und 
Völker überein, derjenige allein ausgenommen, der fich 
Durch das. Römifche Recht in unfere Schulen und Bü— 
er eingeichlichen bat. Es iſt diefer allgemeine Sprach. 
gebrauch für und immer eine ſehr lehrreiche Autorität, 
indem folch einfache unverabredete Zeichen, aus unmittel- 
barer Anſchauung kunſtlos hervorgehend, die Natur dee 
Dinge treu zurükſpiegeln und im Grunde nichts anders 
als ein übereinſtimmendes Zeugniß aller Menſchen 
Pad. 12) Schon das Wort Staat, welches an und für 








ſelbſt Könige gebe, die nicht ganz unabhängig And, Aller 
Dinge, umd nicht wur erſt in unferen Tagen. Aber eben die 
ſes illuſtrirt und beflätiget die MWahrbeit noch mehr; denn 
Das bat fie, die göttliche Mabrheit, daß jeder fcheinbare 
Einwurf fie in noch höheren Glanz fest und das Aug auf 
eine dunkel gebliebene Seite hinleitet. Alles ik Stand der 
Natur, unendlich mannigfaltige Verknuͤpfung dee Menſchen 
unter einanders ganz abgefchlaiten und vollendet,’ total unab“ 
haͤngig iR fein Menfch und kein menfchliches Verband, einer 
bat ſſtets den anderen nöthig. Nur-die Befchränktheit unferes 
Verſtandes muß gewiſſe Ruhepunkte fuchen, irgendwo volls 
Tommene Freyheit oder Unabbaͤngigkeit annehmen, wenn fie 
es auch nur dem Scheine nach waͤre. 


19 Wie viel ließe Ach nicht aus dem gemeinen Sprachgebrauch 
: denen, wenn man ibn mehr beachtete und weniger hochmuͤ⸗ 


N 
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ſich nichts anders als etwas ſelbſtſtändiges, etwas durch 
ſich ſelbſt und für ſich ſelbſt beſtehendes andeutet, hätte auf 
die Wahrheit führen ſollen. Von all unſerer ſogenannt 
wiſſenſchaftlichen Terminologie, von einem weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen dem Naturſtand und. dem bürgerli« 
chen Zuſtand, zwifchen den: natürlichen und deu angeblich 
fünftlichen Gefellfchaften , von verabredesen IZufammentren 
tungen , Social. Eontraften,. Stoatszwelen,, mwiltührli« 
hen Conſtitutionen, Gewalts⸗Uebertragungen, Freyheits⸗ 
Entäußerungen u, ſ. w. wußte das ganze-Mitertbum nichts, 
gleichwie ſie noch heut zu Tag, außer den Schulen, der 
übrigen Welt unbekannt iſt. Von den Ebräiſchen Weiſen 
werden die Fürſten lediglich Herren, Große, Mäd- 
tige, Gewaltige, Obere un. ſ. m. genannt: Der. 
Name König felbft wird häufig auch anderen Herren. 
Batriarchen, Gutsbeſizern beygelegt, und die übrigen. 
werden zum Unterfchied lediglich Groß Könige gebeif- 
fen. 19 So reden wir noch. beut zu Tag von großen und 
Heinen. Herren, und es pflegt: der gemeine Sprachge- 








ıbig verachtete. Wir werden dieſes noch .oft zu bemerken 
Gelegenheit baben, Nicht nur von praftifchen Megeln, auch 

‚ von. der Natur der. Dinge iſt der.alte Saz oft wahr:, Vox, 
populi vox Dei. ur. muß man unter vox. populi nicht aufe 
geheste Faktionen, fondern das allgemeirie unverabredete Urs 
theil der Menfchen in ruhigem Zufland, nicht eine nachgefpro« 
chene fondern eine überal von felbfk: ausgefprochene Mepnung 
verſtehen. 

13) Salomo war ein Herr über alle Köänige vom Waſſer 
ann. 2. Chron. IX. Nebaladnegar der große Koͤnia. 
Judith III. Artaxerxes ſchrieb an feine 127: Fuͤrſten (Gas 
trapen, Nräfelten): „Wiewohl ich ein mächtiger König 
„bin, und. der groͤßeſte Herr auf Erden” Stuͤle ig 
Eſther . 
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Brauch einen Fürſten Tediglich einen großen Herren 
zu nennen, von anderen Herren nur Durch mehrere Macht 
‚oder dadurch unterfchieden , daß er feinem Höheren dient. 
In allen Sprachen find die Benennungen der Fürften nie 
‚von irgend einem Zwek.oder Auftrag, fondern Lediglich 
son dem Begriffe höherer Macht oder von. dem Verhält⸗ 
nis eines Haus⸗ und Grundherren, oder auch eines An⸗ 
führers bergenommen. . Das bebräifche Abimelech be 
‚deutet auf deutfch mein Vater der König. Veber- 
- haupt rührt das bebräifche Wort Melek und bad arabi- 
[he Malikon «König, Herrſcher) von dem Zeitwort 
Mallaka ber, welches bedeutet: .„er beſizt Eigen 
thum, befist eigenthbümlich, vorzüglich Land. umd 
Grund-Eigenthum. Abram bedeutet hoher Vater, 
Abraham Bater einer großen Menge. — Sarmi beißt 
nıeine Fürſtin; Sarah Fürfin, Darius heißt der 
‚Einhalt thuende, der zwingende. Xerres der Friegeri- 
fe; Artagerges der große Krieger. Alfred der 
Befriediger. 1°) Der perfifche Ausdruk Sultan. Kömmt 
Aus dem ſyriſchen Salatha und mil nichts anders fa- 
gen als Diacht oder Gewalt haben. Schach beißt ledig⸗ 
lich ein Here und Badifchach Großherr, welchen Titek 
befanntlich noch jest der türfifche Kaifer führt. Die Grie⸗ 
chen bedienten fich der Ausdrüke BassA.eus (basileus) 
von Basıs Ar, das Fundament oder die Quelle des Volks 
von der es ausgegangen iſt; Dyn aſt von duvauıs Macht 
oder Kraft, ein mächtiger Herr, und ſelbſt das jest fo 
gehäffige Wort Defpot, hieß bey ihnen nichts. weiter 
als ein Hausvater oder Vorſteher einer Familie, 12 Die 








14) ©. Stollberg Her 81a. I. 90. IH. 275. IV. 47. 
'159) Despotes, herde, patronus, despoina, hera, patrona , ent⸗ 
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römifchen Wörter princeps (der Erfie, Borderfie) Do 
minus (Hausherr) pater familias zeigen das. nemliche 
Verhältniß an; rex (Regierer) hieß der Anführer einer. 
eigenen Truppe nach dem Bild einer Heerde; Imperator 
hingegen ein.repuhlifanifches Befehlshaber - Amt oder auf- 


getragenes Generalat, worin das Wefen der riten Cäſa⸗ 


‚ren beftand, und welcher Titel in der Folge aus Nachah⸗ 
‚mungsfucht auch von anderen Fürften angenommen wor⸗ 
den iſt, die nie fiber eine Republik uſurpirt hatten, und 
‚nicht über fremde fondern über eigene Truppen befablen, 
‚Die Fürften der Hunnen führten den Titel Tanshu: Sohn 


- Gottes, oder Tschemliko tanschu, Sohn des Himmels und ö 


‚der Erde, Herr durch die Macht von Sonne und Mond, 19 
ein srientalifch ſchwülſtiger Ausdruk, welcher zulezt nichts 
‚anders fagen will, als cin durch die Natur mit vieler 
‚Macht ausgerüſteter, ein mächtiger Menſch. In ähnli⸗ 


‚her Beziehung mit Rükſicht anf den Urſprung der Macht 


nennt Homer die Könige dmroopus, Zöglinge des 


Zeus, und das Wort Nebucadnezar bedeutet der 


vom Himmel fammende Beherrſcher. Der Name Bal- 
‚then den eine Oynaſtie der Oſt⸗Gothen führte, beißt 
‚bie Hervorleuchtenden , die Kühnen, ıD Das persanifche 
‚Yen bedeutet Tediglich ein Herr, und Capac, welches 
gewöhnlich vorangeſezt wird, heißt reich und mäch 


tig, bdefonders an Tugenden und Waffen, ı9 Chen fo 











gegengeſezt dem Therapon- oder Therapsos, famulus, ser- 
vus. Daber noch das Wort Hospodar. Mon dem Urſprung 
feiner gebäffigen Nrebenbedeutung werden wie in einem fol⸗ 
‚genden Eapitel reden. 

16) Joh. v. Müller Weltgefh, FT. J. G. sog 

17) Hurters Geſch. des Könins Theodorich. 

18) Carcilasso de la Vega Hist. des Yacas L. I. Ch. 24 et 26 
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ſind in der deutſchen Sprache die Benennungen der Für⸗ 
ſten von dem Begriffe höherer Macht hergenommen, z. B. 
Füuürſt oder Firſt, wie das. lateiniſche princeps, der 
Erſte, Oberſte, Vornehniſte, (nicht weil man ihn dazu. 
gemacht bat, ſondern weil er es durch ſich ſelbſt iſt). «9 
Votentar vom Iateinifchen potens mächtig; der Aus- 
druk Macht fchlechtweg , welcher oft von größeren Staa. 
gen gebraucht wird; König oder Könnig von Fön. 
nen, daber auch. in allen Spielen. der Stärffte und Mäch- 
tigſte König genannt wird, und die nemliche oder ähn⸗ 
Tiche Etymologie wird man gewiß im allen anderen Spra- 
hen wieder finden. 22 Die dentfche Sprache welche ,. wie: 
bie Griechiſche, wegen der Teichten Zufammenfezung der. 
Wörter ſo reich und beſtimmt it, bat überdieß noch die, 
beſondere Eigenthümlichkeit, daß fie die Gradation und. 
Die verfchiedenen Arten. der Herrfchaft, von dem gewöhnli⸗ 
hen Hersn bis zum Fürſten hinauf, durch Die Worte Herr, 
Hausherr, Grundherr, Lehenherr, Freyherr⸗ 
Zandesherr, Schuzherr, Feldherr oder auch 
Kriegsherr, Schiffherr, geiſtlicher Herr u. ſ. w. 
auf eine äußerſt lehrreiche Art bezeichnet. Hätte man nur 
auf dieſen tief aus der Natur hergeholten Sprachgebrauch 


29) Das Wort Firſt wird bekanntermaſſen auch noch van dem 
oberſten Theil eines. Daches gebraucht. 


0) Ih bin nicht Sprachkundig genug um. noch mehrere Beys 
ſpiele anzubäufen, und es if auch nicht nöthig. Aber Ge⸗ 
Ichrte würden mich verbinden wenn fie min dergleichen mits 
theilen wollten. Dem begeifterten Röntge batte- ich unter. 

meebreren andern Fragen über die afrifanifchen Staaten, bes. 
ren Beantwortung er mie heilig. und mit Intereſſe veriprach., 
auch. die aufgegeben: „wie die dortigen Könige und Zärften 
„in der. Landesiprache beißen, und mag dag Vort in ſeinem 
vetymologiſchen Sinne bedeute? 


— 
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Rükſicht genommen: fo würde die Lehre von den Staa⸗ 
ten und das ganze Staats. Recht längſt eine verbeſſerte, 
mit Vernunft und Erfahrung übereinftimmende Geflalt er⸗ 
halten haben. Herr, im plattdeutſchen Hehr, ift ledig 
lich der Höhere, der bloße Gegenfas von einem Diener; 
Hausherr, der Eigenthümer eines Hanfes im Verhäle 
niß gegen deſſelben verfchiedenartige Bewohner ; Grund⸗ 
herr, derienige der irgend ein Tiegendes Gut befist und 
in diefer Nüfficht über feine Leute herrſcht; man. nennt 
ihn Freyherr wenn das. But fein ächtes volllommenes. 
Eigenthum und Tein Leben iſt; der Landesherr iſt von 
dem Srundherren nur durch die Größe. feiner Beſizungen 
und mannigfaltigere Berbindungen unterfchieden. Die 
Schuzherrſchaft hingegen beruhet nicht auf einem: 
Grund - Eigenthum , fondern auf einem Vertrag, wodurch 
fih ein Schwacher dem GStärferen, gegen verfprochenen 
Schuz feiner übrigen Nechte, zu gewiſſen Pflichten ver- 
bunden hat; des Feldher ren Gebiet haftet nicht anf 
einem beftimmten Grunde, fondern blos auf dem Com⸗ 
mando einer von ihm angeworbenen oder ihm auvertrau. 
ten Truppe und gilt daher im weiten Feld, überall: we 
fich diefe Truppe befindet. Schiffherr oder Schiffs 
patron, nennt man den Eigenthümer eines Schiffes, 
der theild über daſſelbe, theils über feine Matrofen und 
Baflagiers fo unbeſchränkt als immer ein Fürſt über feine 
Untertbanen herrfcht, Bios weil dad Schiff ibm gehörd, 
er allein über alles was zu feiner Erhaltung und Leitung: 
nothwendig ift, zu befehlen hat, und. Dieienigen welche 
fotches benuzen wollen, ſich natürlicher Weile feinen. Bes 
dingungen unterwerfen müſſen. Der geiftlihe Herr 
endlich ift derjenige der durch eine religioſe Lehre Aber 
die Gemüther feiner Glänbigen berrfcht. und in dieſer Nüks 
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At ihren Willen lenkt. Alle dieſe verfchiedenen Arten: 
von Herren oder natürlichen Oberen, mit ihren mögtichen. 
Combinationen, würden Fürſten feyn und das Verband 
mit ihren Untergebenen ein Staat genannt werden, wenn 
fie felbtt unabhängig wären; doch werden wir zeigen , daß 
dieſe Unabhängigkeit erii bey den Grundberren anfangen 
kann, wiewohl nicht alle diefelbe befizen und dag alfo die 
erften Zürften,, wie die erfien Staaten, unter den freyen 
Landeigenthümern anzutreffen find. 


So vereinigen: fich. Vernunft, Erfahrung und ver 
Sprachgebrauch oder die Autorität aller Menfchen zu dem 
Beweis, daB der Unterſchied zwiſchen den Staaten und 
anderen. gefelligen Verhältniſſen nur allein in der Unab⸗ 
hängigkeit oder in einem höheren Grade von Macht und 
Freyheit beſteht. Wir bemeifen, dab die Sace fo feyn 


muß und gar nicht anders fenn kann, daß fie auch allent- 


halben wirklich fo ift, und von allen unbefangenen 
Meunſchen dafür gehalten wird: welch andere Kennzeichen 
der Wahrheit koönnte man noch forderen?: Demnach fiebt 
man nun. auch , daß die in den bisherigen gelehrten Sy⸗ 
fiemen ſtets vorkommende Diſtinktion zwifchen der bür 
gerlichen umd jeder anderen natürlichen Gefellfchaft 
Durchans ungegründet,. ohne alle ihre entfprechende Rea⸗ 
lität, und der erflere Ausdruk ferbft ganz überflüflig if. 
Denn was wir bürgerliche Gefellfchaft nennen, iſt nichts 
anderes als die höchſte Gradation jeder natürlichen. Die 
Staaten wurden fa menig. ald. andere Dienſt⸗ ader Socie⸗ 
täts Berbältnifle durch Vernunft oder collectine Verab⸗ 
redung geftiftet, fondern beyde find von der Natur. felbft 
gegeben. Bende haben: den nemlichen Urſprung, die nem 
liche Beſchaffenheit; in. beyden herefcht das nemliche Kae 
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würliche. Necht, dad gleiche Geſez der wechfelfeitigen Ge⸗ 
xechtigkeit und Liebe, nur zum Theil mit anderen For⸗ 
men und Benennungen. Die hinzukommende Unabhängig⸗ 
feit die den Staat vollender, verändert auch den Zwek 
nicht den das Privat-Werband hatte; fie. unterfcheiden fich 
von einander nur wie das Große von dem Kleinen, das 
Bollendete vom Unvollendeten, das Selbſtſtändige von dem⸗ 
tenigen daB noch einer höheren Stüze bedarf. Kal «6 
ift fogar zu mwünfchen, daß jener aus dem römifchen 
Sprachgebrauch eingefchlichene Ausdruf einer bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft oder societas civilis, bald aus der 
Wiffenfchaft gänzlich verbannt werden möge. Denn gleich- 
wie er, mit feinen Folgerungen, die Wurzel unzähliger 
Irrthümer geweſen, zuerſt die Begriffe verwirrt und: die 
unmerfliche Veranlaffung gegeben bat, daß man nach und 
nach alle Staaten, alle gefelligen Verhältniſſe als eigent- 
liche Bürgerfchaften darſtellen, vder in folche ums - 
Schaffen, oder ‚nach folchen beurtheilen wollte: fo if auch 
die fFeinerne Anhänglichkeit an jene falfchen Redensarten 
noch jegt der einzige Grund, warum felbit die befferen 

Köpfe, die fich font der Wahrbeit am meiften näheren, 
se oft im Vorbeygang erkennen, diefelbige doch niema- 
ten feſthalten, fondern , durch die Sprache. verführt, alle 
Angenblite wieder in entgegengefezte Irrthümer zurükfal⸗ 
ten, wovon wir and der neueren Litteratur Die frappan⸗ 
teften Beyſpiele anfweifen Fünnten, 2» | 





gı) ©. oben p- 294. was vom Esprit de Vhistoire u. a. dgl, 
. Merken gefagt werden. In oh. v. Müllers Weltge 
ſchichte ſelbſt, (die Liebe der Wahrheit preßt mir diefes Ur⸗ 
theil gegen den font fo großen Gelehrten aus) wie oft ficht 
nicht neben den herrlichen Bliken in die Natur gleich wieder 
ein unhiſtoriſcher Widerſpruch, um ſich den Herzfchenden Docs 
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teinen zu atcommodiren. Den würdigen Rezenſenten meines 
Handb. der Staatenk. in den Goͤtting. Anzeig. 1808 bat offens 
bar nur die Anbänglichkeit an den üblichen Sprachgebrauch 
dee Schule verbindert die volle Wahrheit rein einzufehen 
Eben fo Adam Müller, der fonft den richtigeren Blik Bat, 
daß menfchliche und bürgerliche Exiſtenz, gefellfchaftliche Bande 
und der Staat eins und ebendafielbe feven Elem. der 
Staatsfunf T. I. 39. 40. 76. Maier (Theor. der Staatss 
Eonkitution) erkennt, daß man aus’ dem Befiz des Grundeis 
genthums, die er das Praͤdial⸗Princip nennt, rechtmd: 
fig über andere Leute berrfchen Eönnes aber dann meynt er 
doch, daB die Staatshoheit davon ganz verfchieden fen, 
und mit und neben der Grundherrlichkeit müffe eingeführt 
worden ſeyn. Warum dann? AR die böchfe oder unabhän- 
gige Grundherrlichkeit nicht Staatsboheit? Man wendet mir 
ein (obne e8 gu beweifen) regere und dominari fey nicht dag 
nemliche. Dir fcheint diefes eine bloße Logomachie. Domi- 


nium heißt ein Hausweſen, Regnum if ein großes und un: 


abhängiges Hausweſen. Dominari heißt herrichen, bisweilen 
auch nur hervorragen, influenziren; regere heißt unabhangig 
berrfchen, oder bat auch die weitere Bedeutung, daß man 
nicht nur aus dem Hauss oder Grundberren⸗Recht, fondern 
auch Aus anderen Berbältniffen, als Anfübrer u. ſ. w. Kerr 


ſchen und regieren kann. \ 


E 
Siebenzehntes Capitel. 
Definition der Staaten uͤberhaupt und über 
ihren wel, 
J. Eritif der bisherigen felſchen Definitionen. | 


HM. Die Staaten find nichts weiter als vollendete und geſchloſſene 
Menfchenverfnäpfungen , unabhängige Dienft- oder Societaͤts⸗ 
Berbältnife. 


411. Sie haben als folche Eeinen Zwek, oder Feinen anderen als das 
Privat: VBerbältniß aus welchem fie hervorgegangen find. 





Sind alſo die Staaten nur die höchſte Gradation natür⸗ 
licher Dienſt⸗ und Societäts- oder fogenannter Privat- 
Verhältniſſe, unterſcheiden ſie ſich von ihnen blos durch 
die Unabhängigkeit oder höhere Macht und Freyheit ihres 
Oberhaupts: ſo ſind ſie auch nicht, wie die meiſten Staats⸗ 
lehrer fie definiren, bloße Rechts⸗,Verſicherungs⸗ 
Anſtalten, juridiſche Bürger-Vereine, will— 
kührliche, künſtliche Genoſſenſchaften oder Ge⸗ 
ſellſchaften zu Handhabuͤng der äußeren Gerechtigkeit, zum 
Schuz der Menſchen-Rechte, zur Realifirung der Urrechte, 
pder wie man dieß weiter nennt: fondern fie find nichts 
anders als ein ſelbſtſtändiges, d. h. für fich ſelbſt und 
durch fich ſelbſt beſtehendes, gefelliges Verband, 
vollendete und gefchloffene Menfchen - Ber 
Fnüpfungen, unabbängige Dienſt- oder So— 
rietäts⸗Verhältniſſe, eine Erklärung deren Rich⸗ 
tigfeit fich aus dem vorhergehenden Capitel beweist, 


Es würde überflüffig und ermüdend ſeyn, alle die 
fogenannten Definitionen anzuführen, welche in unſeren 
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philoſophiſchen und juridiſchen Büchern von den Staaten 
überhaupt gegeben werden. Wir wollen nur wenige be- 
merken: Bodin nannte den Staat „un droit gouvet- ' 
„ nement de plusieurs familles et de ce qui leur est 
„ commun avec puissance souveraine.” de Rep. Hier- 
in find aber viele Inrichtigfeiten. Denn erfllich iſt zwar 
zu wünfchen und zu forderen, daß jede Regierung gerecht 
fey, aber ein ungerecht handelnder Staat ift auch ein 
Staat, gerade wie eim fchlechter Menfch auch ein Dienich 
if; zum anderen wird nicht dasienige was mehreren Fa— 
milien gemeinfchaftlich ift regiert, fondern dasjenige 
was dem Fürften, der fouverainen Macht ſelbſt gebört, 
und endlich hätte erklärt werden follen, worin die puis- 
sance souveraine beſtehe, indem gerade diefe und nichts. 
anders das Wefen eines Staates ausmacht... Grotius 
definirt den Staat ald einen „catus perfectus libero- 
„zum hominum, juris fruendi et communis utilitatis. 
„ causa sociatus.” D Diefe Definition, welche unter 
wenig veränderten Ausdrüfen von den meiften feitherigen 
Staatslehrern nachgefchrieben worden tft, >? würde beffer 





1) De Jure b. et pP» L. L. © 1. 6. 14. 


2) Bufendorf fagt: „Civitas est persona moralis compo- 
sita, cujus voluntas ex plurium pactis implicita et unita 
pro voluntate civinm habetur, ut singuloram viribus et 
facultatibus ad pacem et securitatem communem uti pos- 
si. Jun. et. g. L. VII. 8. 14. : Nach meiner ueberzeugung 
ganz falſch. a 

Hobbes: „Civitas est persoua una, cujus voluntas ex 
pactis plurium hominum pro voluntate babenda "est ipso- 
rum omnium ut singulorum. Ganz diefes Sophiſten wuͤr⸗ 
dig, und mit, den neueren fogenannten Drganen des allg. Wil⸗ 
lens gleichbedeutend, 

Bochmer: „Civitas est ceetus complexus plurium he- | 


, 


« 
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ſeyn, wenn ſie blot geheiſen hitte: „ cwtus perfectus 
- hominum.’ . Denn erfilich ſind es nicht nur freye Den 
ſchen die einen Staat ausmachen „ wenigfiens. nicht-in dem: 
Sinne, in welchem man unter diefem Wort nur mächtige 


dm 


- 


und unabhängige Menfchen verſteht; der Staat iſt viel» 
mehr. ein nollendeter Verein von. Freyen und Dienſtbaren. 


Sum anderen ift er auch, wie bald gezeigt. werden fol, - 
weder, der Gerechtigkeit noch des gemeinfamen Nuzens we⸗ 


gen geftifter morden, obaleich beude darin gar wohl 


beſtehen können und follen. Auch. haben die fpäteren Phi 


loſophen die utilitas communis bald aus. jener Definition - 


weggelaften, weil in der. That. die Idee äußerſt ſchwan⸗ 


. Send und großem Mißbrauch ausgeſezt iſt. Wir aber has 


ben bereits bewiefen und. werden anderswo noch. deutit2 -. 


cher beweiſen, daß auch die Gerechtigkeit oder ihre Hand- 


babung. (ob fie gleich nebft dem wechfetfeitigen Wohlwol⸗ 


Ten das. allgemeinfte Bedürfnis der Nenſchen if) nicht 


der eigentliche Zwek der Staaten ſeyn Tann, meil man 


nicht Verträge fchließt,. nicht Geſellſchaften fifter für 


Dinge die fich von ſelbſt verſtehen, die jeder ohnehin nach 
einem angebornen Geſez fchuldig if, und weil alle Mit 
geh die Berechtigfeit zu handhaben, (wenn man fie auch 


blos auf pofitive Geſeze, Urtheile und Strafen beſchrän⸗ 


Sen wollte), fchon in jedem natürlichen Verbande mög- 
lich und wirklich vorhanden find. Mit fat ähnlichen 


Worten mie Gortius fagt Scheidemantel: „der Stans. 


yſey eine Geſellſchaft freyer Menfchen, welche unter einem 











.minum sub imperio pactis vel expressis vel tacitis unitus, 
tutioris vel tranquillioris vite gratia. J. p. n. pag. 187. 
Beſſer als die vorigen Erklaͤrungen, doch immer noch von eis 
‚nem Zwek bergenommen , und ron dabey der Charatier der 
Unabhängigkeit. 

Erſter Band. — G g 
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„gemeinfchaftlichen Oberhanpt ihre Sicherdeit, Muse Wild 
„Bequemlichkeit beförderen wollen ,” eine Erklärung 
gegen welche man überdieh noch erinneren könnte, daß fie 
chen To gut auf eine Menge anderer Geſellſchaften als auf 
Ye Staöten päßt. Nach Kant „if der Stadt Tediglich 
„die Bereinigung einer Dienge von Menſchen nach Rechts 
„gefegen.” 9 Dieſem armſeligen Sprache zufolg müßte 
"jede Handwerkerzuuft, jede Weater „Geſellſchaft u. ſ. w. 
auch ein Staat ſeyn, denn fie find ebenfalls nach Geſe⸗ 
Jen des natürlichen Rechts vereiniget; ſoll aber nach Kam 
tifchem Sinn die Vereinigung für und von wegen det 
Rechtsgeſeze geſchehen ſeyn, fo if diefes bey den Stan 
ten fo wenig ald bey anderen Menfchen - Verknüpfungen 
der Fall. Wir übergeben fo viele ähnliche Erklärungen - 
denen mit veränderten Worten ſtets die nemliche falſche 
Free zum Grunde Hegt, und chwülſtige gedankenleere Be⸗ 
ſchreibungen, Mißgeburten fchwärmender Bhantafie , wie 
Fe in den neueſten Büchern vorfommen, Tanı man bey» 
naht nicht ohne Etel leſen. 5—). Alle Rue Definitionen baben 











Staatsrecht T. 1. Pag. 32. 
4) Metaph. Re chtsle hre G. 164. 
6) © fadte GBenſen 3. B., „br Gtaut fen diejenige freve, 
„durch die Vernunft gebotene und durch die gang eine⸗ 
„nen Natur: Anlagen des Menſchen notbwendige (2) rk 
zmit einer Öffentlichen Macht ausgeruͤſtete Geſellſchaft zur Eis 
" scherung und Beförderung des Menſchheitszweks. Er 
zꝓunterſcheide ſich von allen übrigen Befelfchaften dadurch, 
„daß dieſe Teinen Zwek aufftelen dürfen der dem Staatszwer 
entgegen oder binderlich ſey.“ Stantslehre T. I. $ 20. 
Der Menichheitsitoet dann folttein Auftlärang und Sitt⸗ 
lichkeit beheben. Wenn man nun bedenkt, daß der Iluml⸗ 
. water s Orden allein Aufklärung amd Sittlichkeit fir feinen 
Zwel ausgegeben hat, und daß er zugleich behauptete die bes 
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fänimtlich den Fehler, daß fie erfilich von irgend einem 
erdichteten gemeinſamen Zwek bergenommen find , alldie- 
weil die Staaten, als ſolche, theils keinen Zwek da» 
ben, theild die Definition auf jeden Fall nicht von dem 
Zwel, der fehr verfchieden IR und ſeyn kann, fondern 
uur von dem allen Staaten gemeinfamen Prädikat der 
Unabhängigfeit hergenommen werden Finnte, Sodann 
firid ſie auf der einen Seite zu weit, indem fie auf eine 
Menge von Geſellſchaften paſſen, die deßwegen noch keine 
Staaten find; anf der anderen wieder zu eng, weil fie 
den wefentlichen unterfcheidenden Charakter eines Staats: 
nemlich die Unabpängigteit nicht enthalten, 


Urebrigens iſt es kurzweilig und lehrreich zu betrachten, 
wie die neueren Philoſophen über die Beſtimmung ihres 
Staatszweks wanken und ſchwanken und woher diefe 
endloſe Verſchiedenheit der Meynungen rührt, Gleichwit | 








ſtehenden Staaten follen nur ein status in sratu ſeyn und 
nichts thun dürfen was feinem Zwek widerſpreche; Ef. oben 
P. 147 — 150.) fo. müßte nach biefer Definition unter dent 
Wort Staat nur der Illuminaten⸗ Orden verkanden. werden, 
Wer aus. jenem Balimathins einen anderen Sinn beransbrins 
gen faun, erit mihi magnus Apollo. 


Nah, Sekendorf it der Staat die vernänftig ſit⸗ 
liche Geſellſchaft zur Einkraft, verbunden durch ein le⸗ 
bendiges poſitives Recht für alle ihre Glieder, und unter der 
Bedingung des Ausſchlußes aller anderen auf ebenfalls polls 

* Live Rechte gegsändeten Geſellſchaften. Philoſ. Polititk 
S. 37. 
Noch in einem der allerneueſten Compendien wird der Staat 
. eine organiſche MenfhensBerbindung zur freyen 
Darſtellung der Humanität oenannl, Wendt pbi⸗ 
loſ. Rene Pag. 14%. 


fie nicht wiſſen von wem ihr bürgerlicher Verein, die 
fogenannte Staatsgenoſſenſchaft geftiftet worden fenn 
fol: 9 fo mwilfen fie. auch nicht wozu? Der einenimmt 
Das Rechtsgefes zum: Zwei des Staates. an, als ob - 
fonft keines eriſtirte, oder als-.objed in der Welt nur um 
Fabrikation son Gefezbüchern und um Sntfcheidung von 
Vrozeſſen zu thun wäre; ein anderer bie allgemeine 
Wohlfahrt oder Glükſeligkeit, worüber dann je⸗ 
der ſeine beſonderen Begriffe hat, und die hinwieder von 
vielen als der Dekmantel aller Ungerechtigfeit, als die 
giftigfte Quelle des menfchlichen Elends angefehen wird; 7 
ein dritter die Bevölkerung, die unendliche Verviel⸗ 
fältigung des Menfchen - Gefchlechts, fo daß man zulezt 
lauter Städte bauen müßte, und weder TIhiere noch Pflan⸗ 
zen, Folglich auch Feine Menfchen mehr Ichen könnten; ® 
ein vierter den Alerban, als ob ohne künſtlichen Bür⸗ 


ger ⸗Verein Fein Plug geführt, Feine Frucht des Feldes 


eingeſammelt werden könnte; ein fünfter Aufklärung 
ww GSittlichteit, dergeſtalt daß alle Fürſten lauter 
Prieſter, Sektenhäupter und Schulmeiſter ſeyn müßten, 
Das prieſen dann gerade diejenigen, die Feine, Brieher , 

















6) ©. ben pag. 312 ff. 

7) © z. B. Schaumanns kritiſche Abbandlungen ©. 424. 
Maag uͤber Rechte und Verbindlichkeiten S. 162. Fichte 
Zuruͤkforderung der Denkfreyheit. Die Vorrede. Gebr geiſt⸗ 
reich redet auch davon Schloſſer in feinen Briefen über 
‚die Preußiſche Sefergebung. S. 9: — 35. Doch iR 

deswegen nicht su bebaupten, daß man nichts für das gemeine 

Beßte thun fünne; nur muß es immer der Gerechtigkeit un- 
tergeordnet ſeyn, welche ſtets das höchke Geſez und die Bes 
dingung alleg übrigen if. 

9 Sonnenfejs id belanntlich der Unfäprer dieſer laͤcherlichen 

Echule. | | 


“.. 
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keine Kirche dulden oder nur die ihrige an Plaz ſezen 
wollten; ein ſechster ſtellt die Humanität oder die 
‚Würde des Menſchen als den Zwek des Staates 
auf; beyde follten im neuen Sinn die Abweſenheit aller 
‚Oberen, die Bildung eines jeden Menſchen sur vollkom⸗ 
‚menen Unabhängigkeit bedeuten, fo daß der Zwei: eines 
- gefelligen Verbandes in der Vernichtung aller gefelligen. 
„Bande befieben müßte; ein fiebenter endlich gab für die 
Beſtimmung der Staaten ans dad Individuum zur ' 
Gattung auszudehnen, eine anmaßend Fächerkiche 
Bhrafe, die wieder nichts anderes fagen will als alles Ei⸗ 
genthümliche abzuftreifen, nichts ale Menſch mehr zu ſeyn, 
welches gerade der Gegenſaz einer Geſeliſchaft iſt, die 
immer etwas beſonderes und eigenthümliches hervorbringt. 9 
Wieder andere, des ewigen ausſchlieſſenden Sicherheits⸗ 
Geſchwäzes müde, und weniger einſeitig als die: bloßen. 
Juriſten, tod) laſſen den Zwek des Staats in Sicher⸗ 
beit, Wohlſtand und Bildung beſtehen, mit onde- 
sen älteren Ausdrüfen in Nahrung, Schu; und Beleh— 
rung; allerdings drey große und allgemeine Bedürfniſſe 
der Menfchen, wegen welchen fie zum Theil in Dienſte 











9) Die drey legten fogenannten Gtaatszioefe, Aufklaͤrung und 
GSittlichkeit, Humanitaͤt und Ausdehnung. zur Gattung flieſ⸗ 
fen aus der nemlichen Schule, und find. nur andere Worte“ 
andere Schleyer für den nemlichen fchwärmerifchen Gedanken. 
Denn Aufflärung hieß nur der Inpbegriff derjenigen Doc; _ 


trinen, die gegen alle geiftlichen und weltlichen Oberen 96 


richtet waren, und die Sttelichkeit follte nach der Defini- 
tion der. FAuminaten in der Kunft befieben,, die Voͤlker muͤn⸗ 
dig und die Fuͤrſten entbehrlich zu. machen, ©. oben pag. 1: 
u. 149. 

10) Sedlm ayer Bemerkungen über den. Staats s Were 1804 
S. Goͤtt. Gel. Anz. 1810. ©. 945 


v 
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und gefellige Verhaͤltniſſe treten, durch welche ſie non 
anderen Menſchen abhängig werden, die aber auch in 
bloßen Privat⸗Verknüpfungen befriediget werden könnes 
und keineswezs die ausſchlieſſende Sorge der Fürſten oder 
Staats - Dberbäupter, mithin auch nicht der Zwek der 
Staaten, als. ſolcher, find. Alle jene fo werfchiedenen 
Meynungen floßen und fließen woch aus der fakfchen Grund⸗ 
Idee eines bürgerlichen Contrakts, diefer ewigen Mutter 
und Wurzel aller übrigen, politifchen Irrthümer. Denn 
fo bald mas bie Staaten nicht für ein Produkt der Na⸗ 
sur. nicht bloß für eine höhere Grabation anderer Ver⸗ 


knüpfungen, fondern für eine willführlich gefliftete An⸗ 


ſtalt und zwar für einen Berein von Bürgern anfab, 
der eben fo gut nicht exiſtiren könnte: 113 fo mußte der 
exdichteten Genoſſenſchaft irgend ein gemeinfamen Zwek un⸗ 


: sergelegt werden: und da hierliber abermal Feine Urkunde 


exiſtirt, fo konnte ihn jeder dichten wie er wollte, es 
glaubte fich jeder berechtigt dazu fein Stefen - Pferd un. 


maßgeblichſt vorzuſchlagen. Die Wahrheit aber if, daß 


die Staaten, als folche, eigentlich gar keinen ober doch 


Seinen gemeinfchaftlichen. Zwek haben, eben weit fie von 
den Übrigen natürlich - gefelligen Verhältniſſen aux dem 
Grade nach verfchieden find Hingegen kann man nicht 
fagen, daß diefe Testeren ohne allen Zwei fenen. In ei- 


nem berrfchaftlichen Verband, einem Aggregat von vielen 


cheils ſtillſchweigenden, theils fürmlichen Dienſt⸗Verträ⸗ 
gen, ſucht jeder durch ſeine Dienſtbarkeit oder Unterwür⸗ 
ſgkeit einem Bedürfniß abzuhelfen, mithin einen Vortheil 











11) Schloͤzer meynte, die Menſchen baͤtten die Staaten erfunden 
wie fie Brand: Caffen erfanden und einfuͤhrten. 1. e. ©. 3. ff, 
Wie Auamt es dann, daß man Aberall und Uumer Staaten 
aber nicht uͤberall Braud⸗Caſßen ſeht? 





zu erhalten, aber diefer Vortheil iſt keineswegs Ben. allen. 
der gleiche. Der eine 3. B. fucht Nahrung. oder beſſere 
Nahrung, der andere Schug , der dritte Belchrung u. ſ. w. 
‚ Dft find mehrere dergleichen Zweke mit- einander ver⸗ 
baund . "9 ſo daß dee Necent mehr auf. dem eimen als, 
auf 1 a„veren ruht, bald Dieter. bald jener der-nr- 


.. ri. We und vorzüglichſte il. GEs exiſtirt alſo da Fein. 


geneinſchaftlicher Zwei, ſondern nur eine Menge 
ſehr verſchiedener Privat⸗Zweke, die fi zulezt alle 
auf dad Leben und angenehm leben (vita und vita 
. grata) nach eines jeden. Wunſch zurükführen laſſen. Was. 
daun die andere Art; von gefelligeh Verhältniſſen, die ei⸗ 
gentlichen Genoſſenſchaften, Communitäten oder. Corpo⸗ 
rationen betrifft: fo haben dieſe frenlich einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Zwek, der, wie feines Zeit foll gezeigt- wer⸗ 
den, in der Befriedigung: eines gemeinfamen Bedürf⸗ 
niffes, bald in Sicherheit gegen Aeußere, bald in Han-. 

delsfreyheit and Handelsunternehmungen, bald in Befor«, 
- gung gemeinfamer Güter, bald in Erfüllung: gemeiffae 
mier Gelübde u. f. w. beſteht, mithin wieder nicht bey 
aleen der nemliche ik. Daß aher dergleichen Herrſchaften 
eder Gemeinden bigweilen mächtig und frey⸗ mithin. zu 
Staaten werden, giebt ihnen keinen neuem: beſonderen 
Zwek, oder verändert denjenigen nicht den fie vorher hat« 
ten, fandern erleichtert nur feine Erfüllung. Die. Unab⸗ 
häaͤngigkeit die fie zum Staate erhebt, if nur, eine höhere 
Potenz, ein Ruhm, ein Glüksgut das fie von, auderen 
auszeichnet, daher auch, wie oben angeführt worden, bie 
Benennungen der Staaten nie von irgend einem Zwek, 
fondern. nur von dem Begriffe höherer Macht bergenom- 
men, find. 12 uebtigent. führt die Ratur die Denken 


— — — — 
za), ©, Cap» 16. _ 
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großentheils von ſelbſt in gefellige Verhaͤltniſſe zuſammen, 
and wenn es nicht: vermeſſen iſt dabey ihren nmäch ſten 
Zwek errathen zu wollen: fo dürfte er, nach dem Reſul⸗ 
rat zu ſchlieſſen, Tein anderer geweſen ſeyn ald die wil⸗ 
- den Triebe der Menſchen zu zähmen, und ihnen durch 
wechſelſeitige Liebe und Hüffsleiftung das Lehen leicht und 
. angenehme zu machen. Alles übrige, Sicherheit der Rechte 
oder wahrer Friede, Erhöhung und Erweiterung der Ge⸗ 
nüſſe, (Glük) Cultur des Verfiandes und der Sitten, fol- 
: get von felbft oder Tann wentaftens folgen durch das Bey⸗ 
- einanberwohnen, durch die aufgereiste Thätigkeit und die 
- wechfelfeitigen Bedürfniſſe. Es find Neben- Bortheile bie 
- Daben bisweilen erreicht, oft aber auch nicht erreicht mer. 
ben, 1? alldieweil Hingegen jener unmittelbare Zwek oder 
ber Privat⸗Vortheil den jeder in einem geſelligen Ver⸗ 
Bande fucht, großentheils vollkommen erfüllt wird. 








13) Wie wenig z. B. die Sicherheit in den fggenannten Staaten 
sder euch nur in großen menſchlichen @efellichaften gewinne, 
* Darüber find aͤußerſt merkwuͤrdige und Ichrreiche Betrachtun⸗ 
gen zu leſen in den Noten zu Pufendorf j. n.erg. L. 
II. c. 2. p. 154. Edit. de Franecof. 1744. In der That je 
mebr Beruͤhrungen je mehr Gefabr von Beleidigungen. Die 
Sicherheit wäre oft größer in der Einfomteit ober Abgeſchie⸗ 
benbeit, wenn man dabey eziſtiren könnte, und die volfems 
menſte Sicherbeit iſt nur im Grab zu finden, 








As 


Achtzehntes Capitel. 


Beſondere Definition eines Fuͤrſten und aner 
Bombe 





L | Ein Farſt iſt ein unabhaͤngiger Herr, der uͤber andere gebietet | 
und ſelbſt niemanden dient. Eine Republit iſt eine unabban— 
gige Communitaͤt. 


| II. VBehätigung diefer Definition . aus der allgemeinen Erfabrung 


und aus Auteritäten. 


II. Verdunklung diefer Begriffe in neueren Zeiten, durch einen 
abſichtlich ſubſtituirten falſchen Sprachgebrauch. | 





Nach der Bisher Herrfchenden pfeudopbifofephifchen. 
Staats - Theorie. müßte derienige ein Fürft genannt wer⸗ 
den, der die Geſeze von anderen vollziehen läßt, oder der 
da beauftragt if das Recht su handhaben; eine Definition 
nach weicher jeder Lakey oder jeder Dorfſchulze ebenfalls 
ein Fürſt feyn würde, und deren Abſurdität hiemit in bie 
Augen fpringt. Ans unferen bisher entwilelten Grund, 
ſäzen iſt es aber Teiche zu beitimmen, mas eigentlich ein’ 
. Fürft oder eine Republik ſey, und von denfelben eine er- 
fchöpfende facherflärende Definition zu geben. Ein Fürſt 
jſt nemlich nichts anders als ein begüterter, mäc- 
‚siger und eben dadurch unabhängiger Menfh 
(homo locuples, potens, nemini obnoxius) oder um- 
gekehrt jeder Menſch den Glük und Umſtände vollkom—⸗ 
men fren machen, wird eben dadurch ein Fürſt. Da 
man aber ohne Dienfte, ohne Hülfleiſtung von anderen 
Menfchen freylich weder mächtig noch frey ſeyn Tann, 


EA 


und beydes Sekändig mis einander verbunden if: fo. kaun 
man einen. Fürſten noch beſſer lediglich nen wnab 
Hängigen Herren, d. h. einen Menſchen nennen der 
über andere gebizter und ſelbſt uiemanden 
Bient (aliis imperans, nemini parens.) D Wenn bin. 
wieder cine Geſellſchaft oder eine Corporation von Men, 
ſchen, welchen: Zwei fie auch habe, fih bis zu jener 
ganzlichen Freyheit emporsuichmingen vermag: fo wird 
fie fofort unter die Neibe der Stanten gezählt, eine Ru 
pablit genannt... und fo find; die Republiken wicher 
nichts anders als. mächtige, begäterte, unabhängige Com- 
auunitäten, (civitates liberz, sodalitia nemini obnoxia.) 


Diefe fo einfache- und doch den Begriff vollkommen. 
erfchöpfende Deſinition beftätiget fish auch bintenber durch 
Wie allgemeine Erfahrung, wenn man bey den wirklichen 
Hürken und Republiken von allem abſtrahirt was ihnen 
wicht weientlich if. Denn gleichwie wir ſchon aben bey: 
Dem Unterſchied zwiſchen den Staaten und anderen gefel- 
ligen Verhältniffen überhaupt bewiefen haben: => fo ik 
es ſchlechterdings nur die. Unabhängigkeit, welche auch 
de facto einen Fürſten oder König von anderen freyen 
hegüterten Menſchen, oder eine. Nepublil von anderes 
Genoſſenſchaften, Zünften, Innungen, Orden oder. Ge 
meinden untesfcheidet. Man ſieht z. B. in manchen Län- 
dern große. Herren, die weit mehr. Güter befizen , größere 
Einkünfte haben und. auch über mehr Leute berrfchen ,.. als. 
mancher, anderswo regierende Fürſt. Aber fie. werden. doch. 








2) Omnpa_ sub ep. er. ipse sub nullo, wie der: Nechtsgelehrie, 
Bracton. ſelbſt von den Kulan in Englan faalı 
2) Cap. XVI. 
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nur für vornehme Partikuliers geachtet, weil fe nicht 
unabhängig find, weil fie ihre Güter entweder als Lehen 
oder ald Schenkungen unter gewiffen Berbindlichkeiten 
empfangen haben, oder auch nur zufälliger Weiſe von 
einem ungleich Mächtigeren umringt find, mit welchen 
fe fih des Friedens wegen vertragen und feine Ober⸗ 
berrfchaft in gewiſſen Fällen anerkennen mußten. Chen 
fo giebt es in allen Ländern Städte, Eorporationen, Or⸗ 
den u. f. w. die weit begüterter find und über mehr Leute 


gebieten „ als die ebmals frenen Städte in Gricchenland, 


in Stalien und der Schweiz, und doch wurden leztere 
für. Staaten und Nepublifen gerechnet, weil fie unabhän- 
gig waren, erſtere aber nicht, weil fie noch einen Obe⸗ 
zen fiber fich erkannten. Beyde, Fürften und Republi⸗ 
kon, baben das Herrfchen oder Regieren mit vielen an⸗ 
deren Menichen oder Gefellfchaften gemein; es gebt ſogar 
meiſtentheils der Unabhängigkeit vorher. 37 Das alüis 
imperare if, um in logifcher Sprache zu reden, nur daR 
genus proximum, das nemini parere, ber character 
specificus. *) . 





Y Daher auch die alte. und vernänftige Dikinktien zwiſchen im- 
perium aubordinatum und. imperium summum. &deidbes 
mantel 1.c. T.E &, 107. Allein das imperium sum- 
mum if nicht van den Unteren, geſchaffen, fondern wie andere 
von der Natur degeben und. lediglich basienige was. kein bis 
beres über fich bat, 


a) Es if Außer merkwuͤrdig, daß; nerichiedene alte fraͤukiſche 
Könige, 4 B. Earl der Kahle, Earl der Einfältige, Con⸗ 
sad I., Heiurich I., ſelbſt Otte. der Große ſich lediglich Rex 
nanuten ohne Beyſezung des. Landes, zum deutlichen Bes 
weis, daß ie den Königstitel nur als eine ihnen zukommende 
rerloͤnliche Eigenſchaft hetrachteten, und daß fie das nemliche 
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Sollen wir endlich Autoritäten anführen? Es ſchwebte 
Diefe Idee von dem unterfcheidenden Merfmal eines Für⸗ 
Ken allen älteren Philoſophen und Juriſten vor Augen, 
ur Daß ſie diefelbe nicht feſtgehalten noch die natürlichen 
Eonfeguenzen daraus gezogen haben. Wenn Griechen um 
Römer, deren Blit in die Natur ungleich tiefer um 
richtiger ald der unterer nenen Metapbufifer war, von 
Königen oder Fürſten reden, fo fezen fie das Weſen der- 
felben immer nur in der Unabbängigfeit oder vollfom 
menen Frenbeit. So uenut Aeschylus einen König rex 
est suo utens jure nemini obnoxius. 9) Otanes 
ben dem Herodet, O Dio Prusceensis 7) befchrichen die 
Einzeiberrfchaft oder die Fürfliche Gewalt mit den Wor- 
ten: „zu thun was man will, zu unterlaſſen mas man 
„nicht will, fo daß darüber feinem anderen Rechenfchaft 
„gegeben werde.” Seneka fagt artig-von einem Ki 
nig: rex est qui metuit nihil — rex est qui cupiet 





Land befisen könnten ohne Könige, d. b. ohne unabbaͤngig 
zu fon. S. Pätter specimen juris publici mediii æri 
p- 50. 51. 

5) Touxus noragxer woux ümsufuvos wearsi« Eine teefflice 
Erklaͤrung die durch den Ausdruf suo uiens jure zugleich die 
Schranken der Gewalt begeichnet. Auch hießen die Griechen 
einen König avumevFuvos. quod neque rationibus redden- 

dis neque pen» humanæ sit obnoxius- 


6) L. 3. c. 80. avsvFuvws wosiv va Poviera. 


7) Cap. 5. Änitarrem avımsuduvor Ovro. 6. auch Dion Hal 

BL. LIII. Liber est suique ac legum potens, ut er quod 
vult faciat et quod mon vuk non faciat. (salvis semper 
legibus naturalibus,) Grotius .‚bep LK e It. 
.$. VIE 9. 10. 


\ 
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nihil. 9 Und nach einem ganz ähnlichen Gedanken fagt 
Cicero: „Viele weife Männer hätten fich das. nemliche 
„Ziel vorgefegt wie. die Könige, nemlich dag fie kei⸗ 
„ner Dinge bedürfen, niemanden gehorchen, der. 
„Freyheit genieſſen, deren Weſen darin befiche fo zu le⸗ 
„ben wie man will.” 9? . Die natürlichen. (göttlichen) . 
Geſeze immer vorbehalten, welches flets vorausgeſezt wer⸗ 
den muß, aber nicht jeden Augenblik wiederholt werden - 
kann. Diefelbige Unabhängigkeit wird auch dadurch ver 
fanden, wenn fchon die Alten fagten, daß die Fürſten 
oder Könige nur allein Sort über fich haben, nur von. 
ihm gerichtet und befiraft werden Tönnten. 1° Die Als: 
reren Publicitten abnderen die nemliche Wahrheit, indem 
fie ſtatuirten, der Zürft fen der einzige in feinem Lande. 
der vollfommen frey und in jeder Rükſicht feines 
eigenen Rechtens fen, nur daß fie Durch den römiſch⸗ 
republifanifchen Sprachgebrauch verführt, diefee Fee: .- 
nicht treu geblieben find. : Mebrigens flieht ine Deſtnition 
eines. Fürften oder einer Republik faſt in allen Wörter. 
büchern, und die ganze Seſchichte in ein forttanfender | 
Beweis davon. 











) Um nichts zu fürchten muß man entweder viele Macht oder 
große Kraft des Geiſtes haben, Um nichts zu begehren abers 
mal viele Mittel befizen oder feine Beduͤrfniſſe einſchraͤnken; 
lezteres macht frey oder unabbaͤngis, den Königen gleich. j 

9) de Officiis L. I. c. 21. Multie philosophie. idem propo- 
situm fuit quod regibus‘, ut ne qua re egerent ne cui pa- 
rerent, libertate uterentur, Cujus proprium est sic vivere 
ut velis. i 


| 10) Reges in ipsos imperium est Jouis. Horat. Nemo nisi 
solus Deus judex prindjpis esse poiest, M. Antonin. : 
Philos. 


* 
1} 
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Nur in den neueſten Zeiten find dieſe Grundſäze ab- 
ſichtlich verdunkelt vder bryſeitgeſezt worden. Es iſt auf 
fallend, daß in keinem einzigen unſerer ſtaatsrechtlichen 
Hanudbücher auch nur die Definition eines Fürſten vor⸗ 
tönt, gerade als ob fie für die Wiſſenſchaft nicht nöthig 
wäre, oder als ob noch nie ein Fürſt auf dem Erdboden 
exiſtirt Hätte. Allein da eine ſolche Definition nach der 
Vernunft und der allgemeinen Erfahrung nicht an⸗ 
ders als die obige hätte ausfallen Tonnen, diefe aber in 
das übrige philofophifch genannte Syſtem, nach weichen. 
die Fürſten nur Diener ihrer Unterthauen ſeyn follen, 
wicht gepaßt hätte: fo ward die erfie und wichtigite Fragt 
was ein Fürſt fen? abſichtlich im Dunfeln gelaſſen, 
und das ſollte gleichwohl Aufklärung heiſſen. Diefe Phi⸗ 
loſophen veden daher nur in allgemeinen Ausdrüken von 
Staat oder Staats-Dberhaupt, ohne je zu bo 
ſtimmen, wer der Staat, oder warum biefer oder eher 
das Oberhaupt des ‚Staates ſey. Selbſt In einigen der 
neuehen poſitiden Geſezbücher, an deren Redaktion fie 
Autheil hatten, ſindet man diefen fach- und gedankenlo⸗ 
ſen Sprachgebrauch mit der auffallendfien Affeftation bey⸗ 
behalten. > Eben fo unrichtig iſt es, wie man feit 
etwa dreyßig bis vierzig Jahren zu thun pflegt, alle Für. 
fen und Republiken Tediglih Negenten und Regie 
rungen zu nennen. Diefer femirenolutionäre Ausdruk, 
der nicht ohne Abficht den alten und wahren Benennun. 
gen ſubſtituirt worden, bat aber erfilich den Fehler, daß 
er nicht von der Hauptſache, fondern von einem einzel- 
zen Nebenumſtand, einer bloßen Accidenz bergenommen 











21) 8. 8, in dem Preußifchen, den neneſten Defteichifchen u. ſ. w. 
In den aͤlteren Wird man nichts dergleichen finden. 
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Br, 737 denn die Negierung iR kein abgefondertes Weſen, 
Ge iR cin bloßer Ausfluß der Brivat- Rechte des Herr- | 
{chenden , die natürliche Folge der Macht und des beſizen⸗ 

den Eigenthums, und von denfelben fo wenig af der 
Schatte von dem Körper zu trennen möglich, Zudem‘ 

führt diefer falfche Ausdruk auch zu gefährlichen prafti- 
{chen Verwirrungen; einerfeits verleitet er alle Fürſten 
Und Republiken nothwendiger Weife zum Deſpotisbmus, 
Indem fie fich, des Namens wegen, einbilden alle mögli⸗ 
hen Dinge und Privat -Angelegenpeiten regieren zu mäl- 
fen, alldieweit fie von Nechtens wegen nur ihre eigene 

Sache regieren und übrigens den Ihrigen in freitigen 
und nicht fireitigen Dingen menſchenfreundlicht Hülfe 
leiſten; anderfeits macht er eben Diele Obrigkeiten bey 
den Untertbanen gebäffig, weil nichts dem Gefühl der 
Menſchen unerträglicher iſt, als der Gedanke ewig im 
allem und jedem regiert zu werden, und gerade Diejenigen 
welche dergleichen Dortrinen anfflellen, hinwieder die er. 
ſten find, fich über ihre Ausübung zu beſchweren. In⸗ 
dem endlich der Ausdruk Regierung die falſche des 
rines tragenden Amtes begünftiget, und vorausſezt als ob 
man von anderen Menichen gur Regierung gewiffer So 
genftände geſchaffen und beauftragt wäre: 12) fo has er 








12) denominatio sumarur a potiori fagten fonfi die Lugffer. 

25) Welches in Monarchien wohl von dem Minißerio oder von 
VPrwovinzial⸗Collegien, in Nepublifen von den Magiſtraten 

wabr iſt, aber im erfieren Fall nicht von dem König, in lez⸗ 
gerem wicht von ber freyen Corporation ſelbſt Hefagt werden. 
kann. Diefe fchaffen und geben Aemter, felbft aber Haben 
fie teineg, gleichwie jeder Privatherr im feinem Kreis auch 
nicht Beamter if, fondern Aemter ( Dienke) anbietet und 
vergiebt, In Hinſicht auf Gott kann man freulich Die fürs 
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den wetentlichen Nachtheil, dag er auch über die Exiften 
der Zürften gleichgültig macht, nnd ſelbſt gutgefinnt« 
aber weiter nicht nachdenfende Menſchen gewöhnt , jede 
Revolution wodurch Könige oder herrfchende Eommunen 
ihrer Freyheit und ihres Eigenthums, (mithin auch der 
Regierung deffeiben) beraubt werden, nicht als eine Um 
gerechtigfeit,, nicht als eine ihnen sugefügte Beleidigung, 

fondern, aleih dem Wechfel eines. Beamten, blos als 
eine unfchufdige oder wenigſtens gleichaultige Verände⸗ 

rung der regierenden Perſonen zu betrachten, 13 > 











fihe und jede berrfchende Gewalt ein Amt nennen. Die 
Macht iR von ihm als Schöpfer der Natur, fie fol nach feis 
nen Gefegen der Gerechtigkeit und Liebe ausgeuͤbt werden, 
Diefe Idee iR wahr und fchon,. und bat auch nichts Gefahr; 
liches, Sie erinnert die Herrfchenden beſtaͤndig am ihre Pflich⸗ 
ten und begünftiget Feine Aufruhren; denn einer rechtmäßig 
exiſtirenden, rechtmäßig ausgeäbten Macht widerſte hen, beißt 
Gottes Ordnung umfürzen wollen. Hingegen die Macht ver 
Herrichenden als ein von ihren Untergebenen erhaltenes ‚Amt 
zu betrachten, iR. falich, naturwidrig, widerſprechend, ver 

kebhret alle Begriffe, und if die Mutter und Wurzel aller un: 

gerechten Mevolutionen. Wenn iede Gewalt delegirt feyn 
De: wo if zulezt der Delegivende? 


14) Bor Zeiten fagte man: der König von Frankreich, der König 
von Ungarn und Böhmen, der König von Preußen , oder bef- 
fer noch das Haus Bourbon, das Haus Defreih, das Haus 
Brandenburg, die Stadt Venedig, die Stadt Bern u. f. w. 
Dadurch ward jedem der wahre Begriff in den Kopf ge 
bracht, und dem gemeinften Gerechtigkeits⸗Gefuͤhl mußte es 
auffallen, daß fie fo wenig als andere Familien oder Corpo⸗ 
rationen obne ungerechtigkeit ibrer Frevbeit und ihres Eigen⸗ 
genthums beraubt werden koͤnnen. Seitdem man aber nur 
von franjoͤſiſcher, öfreichifcher , preußiſcher, venetianifcher 
Regierung u. fe w. ſprechen bört, entflanden ganz andere 
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Gedanken. Wir baben unglaubliche Zolgen von diefen fals 
fchen Redensarten gefchen. Sie verführten ſelbſt diejenigen 
die das Dpfer davon waren, die das meifte Intereſſe gehabt- 
. hätten, fich ihnen entgegen in fezen. Männer halfen zu Mes 
volutionen die vor Schaam und Reu verſunken waͤren, wenn 
man ihnen das darin liegende Unrecht dargeſtellt haͤtte. 
Wie laͤcherlich wuͤrde man es nicht ſinden, wenn man einen 
Privatherren nur die Regierung ſeines beſizenden Hauſes 
oder Landes nennen, und hintenher behaupten wollte, es ge⸗ 
ſchehe ihm kein Unrecht wenn ihm beydes genommen wird, 
fondern man habe nur eine andere Regierung bineingeftellt, 


— 


j 


Erſſer Vaud. | | 8 y 


Neunzehntes Capitel. 
Von der Erwerbung der Unabhaͤngigleit als 
| des hoͤchſten Gluͤksguts. 





1. Die Unabhaͤngigkeit iR fein angebarnes Recht, ſondern ein 
erworbenes Blälsgut und zwar das bochte ‘yon ‘allen (summa 
fortuna.) 

11. Moͤgliche rechtmaͤßige Erwerbungsarten derſelden: 

a. Durch eigene Kraft und Anſtrengung. 

bb Durch Berträge oder "Schenkungen von“ früßeren Beh 
zern. 

c. Durch zufaͤlliges Gluͤf. Erſchlaffen oder Wegfallen «is 
neh höheren Verbandes, 


III, Gewoͤhnliche "Vereinigung aller drey Mittel mit einander, 





Mas 'iſt nun aber diele Unabhängigkeit oder vollkom⸗ 
mene Freyheit, die einen -Menfchen zum Fürſten, eine 
Sorporation zus Republik ausmacht? Wie kann fie einem 
Menfchen-natürlicher Weiſe zukommen oder von ihm recht, 
mäßig erworben "werden? Dieſe Frage beantwo orget ſich 
ebenfalls aus dem vorhergehenden von ſelbſt: Die’ Unab⸗ 
bängigfeit, welche man fonft auch Gonnerainität D 
— — — | 











1) Die Ausdrüte Unabhängigkeit, volllommene Frey 
heit, volitifche Freyheit, fürfliche oder böchfe 
Gewalt, Souversinität, Majeſtät, Macht: Dolls 
tommenbeit u. f. m. ſind im Grund alle gleichbedeutend und 
druͤken hoͤchſtens verichiedene Seiten der nemlichen Sache ausl, 
je nachdem fie aus diefem oder jenem Geſichtspunkt betrachtet 
wird. Die drey erſten bezeichnen 5. B. mebe Dir perfönliche 
Exiſtenz der Fuͤrſten, Die lejteren ihr relotives Verhaͤltuiß des 
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oder Mafeſtät »zu nennen pflegt, iſt wieder nichts 
anders als eine Gabe der Natur und der Umſtände, eine 
natürliche Folge der abſoluten oder relativen eigenen 


Macht, die niemanden weiter zu dienen. braucht, mithin . 


ein Glüksgut und zwar das höchfte von allen, (summa 
fortuna) das wie andere Glüksgüter auf verfchiedene Art, 


bald rechtmäßig bakd freylich auch unrechtmäßig, erworben 


und wieder verloren werden kann. 2 Gie iſt in religio- 











gen andere von ihnen abhängige Menfchen an. Wir werden - 


bald die einen bald die anderen gebrauchen, je nachdem fie 


E 4 


im Sufanımenbang zur Beleuchtung des Gedankens die ſchitu⸗ 


cheren find. 


2) Majeſtaͤt heißt eigentlich von Wort zu Wort das Groͤßte, 


und kann im deutfchen nicht beſſer überfest werden, als durch 
Broßmächtigkeit. Est enim majestas, inquit Festus, 
a magnitudine dieta. Nam is majestatem habet, qui post 
Deum immortalem se ipso majorem videt neminem. Bodir 
de Rep. L. I. c. VIII. Bekanntermaſſen machten ehmals nur 
die deutfchen Könige ‚als römische Kayſer, auf den Titel Mas 
jeſtaͤt Anſpruch. S. 8. C. v. Mofer kleine Schrifs 
ten T. VI. n. 2. Die Könige begnuͤgten ſich mit dem Titel 


Hobeit, mie noch jezt der tuͤrkiſche Großberr. Der Koͤ⸗ 


nig von Frankreich bat ibn am End des ısten Jahrhunderts 

von feinen Unterthanen begehrt, andere im ısten; der Kupfer 
gab ihn den Königen von Frankreich erſt 1648 im weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden, bald darauf anderen Koͤnigen, beſonders 1700 
an Preußen und Carl VII. allen Königen, ©. Martens Droit 
des gens moderne $. 185. Aus Eourtoifie wurde er befon« 
ders von Geringeren, wohl auch fchon früher an Höhere ers 
theilt. So ruͤhmt 3. B. Bodin (im sten Zahrb.) dag die 
deutichen Fürften, in einem Gchreiben an den König von 
Stanteeich , ihm ſechsmal den Litel Majeſtaͤt gegeben bit? 
ten , worüber dann diefer Sranzofe eine ganz. beiondere Freude 
bat. De Rep. L. I. p. 250. Edit. Frangäise, 


3) Dem Rechtslehrer ih nicht aufgegeben, alles Unrecht zu bins 


tu 

ſem Sinn, und nach dem veligiofen Sprachgebrauch, ein 
‚Segen oder eine Gnade Gottes; D zu ihrem mögli- 
‚hen Befiz ift zmar jeder Menſch, wenn ihn die Umſtände 
begünftigen , von Natur berechtiget, aber fie fann wie 
-alle bohren und feltenen Glüksgüter nur von wenigen er⸗ 
reicht werden 9 und Für die meiften wäre fie nur kine 
Laſt, weil fie ohne hinreichende Kräfte doch nicht behaup⸗ 
“tet werden kann oder zu allzuvielen Entbehrungen nöthi- 
gen würde, Nimmt man an, daß der erfte Menſch Coder 
das erſte Menſchenpaͤar) mit vollendeter. Kraft unmittelbar 
aus dem Schooße der Natur-hervorgegangen , gleichfam von 
ver. Hand Wortes ſelbſt gefchaffen worden fen: fo mußte - 
‚ihm -jene Unabhängigkeit notbwendiger Weile aufommen; 
denn der Mana hatte feinen: Oberen über ſich, er herrſchte 
über fein ihm bengegebenes oder angeworbenes Weib, über 
feine Kinder, und das Land das er occupirte und ange 
baut hatte oder auch. nur vertheidigen Tonnte, war fein 
anwiderfprechliches volles Eigenthum. Seine Nachkommen, 


— 











Deren vder qar unmoͤglich zu machen, Das geht über feine 
und alle menſchliche Macht. ©. oben pag. 312. 333. U. 436. ff. 
Er hat aber allerdings gu zeigen: 1) daß beydes moͤglich ſey. 
2) Die Kennzeichen des Rechts und des Unrechts beſtimmt ans 

geben, auf daß man erferes reſpektiren, lezteres meiden 
und, wo es möglich iſt, fich ihm entgegenfegen lerne. 

4) Ludwig der fromme, König von Frankreich, brauchte ſtatt der 
Worte Dei gratia oft den beſtimmteren Ausdrufs „divina or- 
‘dinante providentia.” Pütter- specimen jurıs. publ. med. 
avi. ©. 50. Bon dem. Urfprung und der Bedeutung des 
Morts von Gottes Gnaden, werden wir Übrigens anders⸗ 
wo mehr reden, on 

s) Non cuivis datum 'est 'adire Corinrthum. So ift jeder bes 
fugt und niemanden verboten 'reich Ju werden, wenn er kann. 
Aber nicht jeder. hat Mittel-und Gelegenheit dazu, 
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wenn fie» auch ald Erwachſene, in dem nemlichen Land 
verbleiben. wollten, mußten dem erften Stifter oder dem 
Erben. feiner Güter. dienen, denn fie durften ihn nicht, 
aus ſeinem Beſiz, ſeinen natürlichen oder erworbenen Ned“ 
ten. verdrängen, und. waren von ihm durch. mancherlen: - 
Bedürfniſſe abhängig. So bald fie fich aber von ihm 
trennten und in. neuen Ländern angiedelten: fo waren fie 
alldort. eben fo unabhängig und gründeten mithin neue. 
Staaten. Daraus entſtanden die. nielen fogenannten Pa⸗ 
triarchen oder zerſtreuten unabhängigen Hausväter, wel⸗ 
che, nach der ſonſt beliebten Hypotheſe, unter einander 
einen Social⸗Contrakt geſchloſſen und eine neue büͤrger- 
liche Gewalt über ſich ſelbſt hinauf geſezt haben ſollen, 
nach unſerer Theorie aber und nach dem Zeugniß der gan⸗ 
zen. Erfahrung dieſes nicht, gethan haben, ſondern Fͤ 
ſten geblieben find und ihre Unabhängigkeit behauptet ba« 

ben ſo lang ſie konnten, bis fie in. der Folge durch man. 
cherley Schwächungen, nachtheilige Dienſtverträge u. ſ. m. 
verloren gieng und an ihrem Plaz anderen zu Theil ward. 
Doch, was brauchen wir dergleichen Vermuthungen oder 
die. Geſchichte des theils unbekannten, theils fabelhaften 
Alterthums? Die Natur iſt noch immer die nemliche, 
ihr unverrükter Gang.hat ſich nicht verändert, und. gleich“ 
wie fie vor unſeren Augen, jezt wie ig dem erſten Zeiten 
ber. Welt, die Berbältniffe von Herrfchaft und Dienf- 
barfeit nach einem emigen. Gefes bilder und. wieder. anf. 
löst: 2 fo. ſehen wir auch in.der täglichen, Erfahrung, 
wie die Unabhängigfeit oder. die Fürſtliche Gewalt: von 
einzelnen Perfonen erworben werden kann, und zu allen 
Zeiten ermorben wurde, Sie ift zwar Fein angebornes 








— —— men) 
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Gut, denn niemand bringt fie mit fich auf die Welt, und 
ſelbſt die Königs. Söhne werden in der größten Abhän- 
gigfeit geboren. ? Allmählig ſteigen die Menfchen mie 
an Kräften fo an äußerer Freyheit, und da der höchſte 
Gipfel derfelben , die Unabhängigkeit , felbft nur auf dem 
Beſiz einer relativ hinreichenden Macht, vorzüglich auf 
Länderenen, Reichthum und den dadurch bewirkten Hülf- 
Yeifiungen anderer Menſchen beruht: fo ift es klar, daß 
diefe Unabhängigkeit jedem Menſchen zukommen kann, ſo⸗ 
bald er entweder durch eigene Anſtuengung, oder durch 
Vertrag und Schenkung von einem früheren Befizer , oder 
durch zufälliges Glük rechtmäßiger Weife zu einer folchen 
Macht gelangt ; ſobald er fich von aller perfönlichen und ding⸗ 
lichen Serpflichtung zu befreyen weiß, oder von denie- 
nigen die” fie fonft zu forderen hatten befreyt wird: mit 
Anderen Worten, fobald die natürlichen Hinderniffe der 
vollkommenen Freyheit, die befonderen Gründe früherer 
Abhängigkeit oder Dienftbarfeit hinwegfallen. Der neue- 
fien Erfahrungen nur nicht zu gedenken: wie viele Bey⸗ 
fpiele Liefert nicht die ganze Gefchichte-, dag ſelbſt unbe- 
kannte und gemeihe Leute fich durch Talente, Kampf und 
Glük bis zur völligen Unabhängigkeit eniporfchmangen und 
dadurch Stiftet von Dynaftien oder fürftlichen Geſchlech⸗ 
tern geworden find? OD Heut gu Tag, mie im grauen 





7) Nicht die Sklaverey, welche eine befländige, unbeftimmte, 
gezwungene Dienkbarkeit if, fondern in natürlicher Abbaͤn⸗ 
gigteit welche aufhört ſobald der Grund wegfaͤllt. So ſagte 
Seneca mit Recht: Nemo natussest liber, nemo servus; 
hæc postea nomina singulis imposuit fortuna. III. Con- 
ro. a1 


$) Franz Sforza, Harut und Hayradin Barbaroffa, die Söhne 
Buiah eines armen Zifchers in Perfien. (Müller Welt⸗ 
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Alterthum und ben den erften. Eofoniften, wenn einen ein. 
Land findet. das. niemanden. gehört. noch. gehört Yat, das 
er gegen. jedermann, leicht: vertbeidigen. kann (weil er ent- 
weder. Feine übermächtigen: oder keine Feindfelig- gefinnten . 
Nachbaren hat). wie. z. B. eine. unbewohnte Inſel oder 
einen. Strich, Lands. in. unbenölferten Welttheilen: fo if 
er alldort unabhängig .. und. wird. ohne allen Widerfpruch 
der. Fürſt aller: feiner. ihn. begleitenden. Diener und. aller. 
neuen. Ankömmlinge ſeyn. Dergleichen Ereigniffe find wahr⸗ 
Fich ‚noch. in unferen Zeiten. möglich... Beſteht aber. die- 
wandernde Colonie aus. Menfchen. die. zwar von einander 
unabhängig: find ‚. aber. durch. gemeinfchaftliche. Bedürfniſſe 
in eine: Communität vereiniget werden:: fo wird. fie eine 
Republik bilden. wie. dieſes z. B. der Kal_beu- dem; alten: 
Marſeille >- und bey. Venedig, geweſen ſeyn fol. Allem: 
auch. wenn alle Länder bereits. oecupirt find. und wie z. B. 
in unſerem heutigen Europa ihren Herren haben: ſo kann 
die Unabhängigkeit immer noch auf mannigfaltige Art er⸗ 
worben werden, eben deßwegen weil ſie nur auf. dem Beſiz 
von: änßeren, mithin. übertragbaren Gütern und Kräften 
beruht. Sobald. alfo. hinreichend: große, durchaus. freye 
Ländereyen, Reichthümer und die Damit.verbundene Macht, 
bon: einem, früheren. Befizer- entweder durch: Kampf und 
darauf. folgende. Verträge, oder. durch, andere: frenmillige,, 
beläſtigte oder: unbeläftigte- Sonnentionen „ wie 4. B. durch. 
Kauf, Tanfch,. Heyrath von.begüterten. Erbtöchtern, Schen«. 
. Zungen ,- Teſtamente u. ſ. w. rechtmäßig. erlangt werden. 
können: fo. tritt: man. dadurch. unmittelbar in den. Beſiz 
der: Unabhängigkeit „ mithin. in die. Elaffe.der Fürsten. ein. 


geſch. vm. 238:) Robert Bui Scart. in. Mravel (Sie 
mondi T. 3on) und viele andere. 
3) He rodet L. I. Müller« Schmeistrıäch, I A 
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Die Gefchichte iſt fo voll von dergleichen Benipielen, daß 
es unnöthig wäre auch nur ein einziges anzuführen. Iſt 
Doch jeder Thronmwechfel im Großen, jeder Privat - Suc⸗ 
eefions - Fall im Kleinen ein. redender Beweis davon. 
Vorher waren die Erben abhängig und dienfibar, vom Au- 
genblit da fie in den Beſiz der väterlichen Gfter treten, 
werden fie mächtig und frey. Eben diefe Sonverainität 
wird ferner erlangt, wenn man zwar nicht neue Güter 
erwirbt , aber bereitd befigende von allen durch Leben oder 
andere frühere Verträge daranf haftenden Verpflichtungen 
und Dienfibarfeiren zu befreyen, und diefe Freybeit in: 
der Folge zu behanpten weiß. Eine folhe Befreyung 
fonn ebenfalls entweder durch Kampf oder durch allerley 
befäftigte Verträge oder durch Schenkungen erhalten. wer- 
den. Den Kampf um gänzliche Befreynng von einem hö⸗ 

beren Verband, wenn er mit Erfolg begleitet iſt, beißt 
man einen Abfall; er kann gerecht fen, wenn entwe⸗ 
der die Dienfibarkeit ferbft nur auf gewaltfamer Unterjo⸗ 

dung Cohne hinzufommenden Bertrag) berubte, oder. 
wenn fie auch begründet war, doch durch fchwere Belei⸗ 

digung eigener Rechte ein binreichender Grund zum ge⸗ 
rechten Krieg gegeben worden, als in welchem Fall man 

in dem Friedens - Vertrag nicht nur den früheren , fondern 

zur Sicherheit für die Zukunft auch einen befieren Zu⸗— 
fand forderen darf: und kömmt die Einwilligung des frü⸗ 
beren Seren hinzu, fo ift felbft gegen eine folche mit dem 

Schwerd erfochtene Unabhängigkeit nicht das geringfte 

einzuwenden. Wer follte fie nicht anerfennen., wenn der- _ 
jentge ſebſt fie. anertennt, der alfein den Dienft su forde⸗ 
ren hatte? 2 Der Abfall iſt aber ungerecht und beißt 


10) Daher auch die Geſchichte bemeidt, daß die Independenz von 
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Empörung oder Rebellion, wenn er ohne hinrei- 
chenden Grund, weder gegen die Exiſtenz noch gegen die 
Ausübung der Herrfchaft, untren und pflichtwidrig mit 
bloßer : Gewalt unternommen wird. 7D Und wie viele 
Fürften und Republiken find nicht, vermöge der ganzen Ge⸗ 
fchichte, blog durch dergleichen bald rechtmäßige bald un- 
rechtmäßige, bald mit Recht und Unrecht vermifchte Ab⸗ 
fälle entſtanden? 123 Man Fann diefes in jedem Fall eine 
ſelbſterwor bene Macht und Freyheit nennen, 


Eben fo häufig find die Beyſpiele von großen aber 
pflichtigen Land - Eigenthümern (Dynaften oder Bafallen) 
und von begüterten Communitäten, die entweder für ge— 
liehenes Geld oder für fonft geleiftete Dienfte, nach und 
nach von ihren gewefenen Herren immer mehrere Privi« 
Yegien oder Eremtionen erhielten, d. h. fonft beftandener. 
Verpflichtungen entlediget, am Ende fogar von allem höhe⸗ 
ren Verband befreyt wurden, und auf diefe durchaus . 
rechtmäßige Erwerbungsart zur gänzlichen Unabhängigkeit, 
d. h. zur Sonverainität gelangten, oder folche mit den 
Gütern ſelbſt geſchenkt erhielten. 79 Die Unabhängigkeit 





dergleichen abgefallenen, gewöhnlich suerfi von anderen Mächs- 
ten und zulezt von den geweienen Herren anerkannt wird, 
3. 3. die fpanifchen Niederlande, Portugal, Nordamerifa 
u. dm 

i0) Daher ſagt auch ſchon J. H. Boebmer: „De justitia vin- 

diicationis in libertatem ex circumstantiis dijudicandum.” 

 Jus publ. univ. p, 584. Not. h. 

12) Die merkwuͤrdigſten Benfpiele davon werden mir theils ben 
den militärifchen Staaten, theils bey den Republiten anfah⸗ 
ren. Sie ſind zahllos. 


13) 3. ©. bie italienifchen Städte im Mittelalter, bie ſcweijeri⸗ 
ſchen Staͤdte und Laͤnder, die deutſchen Reichsſtaͤdte, die mei⸗ 
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kann alfo. wohl won Obern gefchentt aber nie. von Unter⸗ 
gebenen delegirt: werden. denn niemand kann geben was 
er ſelbſt nicht: hat. «©: Man Tann von. Mächtigeren Land 
und mt: erhalten. oder fonft: befiebender Pflichten erlafien 
werden, aber. von. Schwächeren die jene Güter nicht be- 
fisen oder: denen. man. Feine. Dienfte ſchuldig war , ift fol- 
ches nicht: möglich... Yntergebene oder Gleiche. vermögen 
wohl einem andern Nenſchen gewiſſe Befugniſſe über fich 
einzuräumen; fie: können ihn. zu. ihrem Anführer, ihrem 
Vorſteher wählen, in. feine Dienfte treten , feinen. Befehlen 
gehorchen; aber diefem Anführer , diefem Vorſteher Die Un⸗ 
abhängigkeit felbit au. geben, ibn blos durch. ihren 
Willen zum. Fürften zu machen: 19. das vermögen fie 
sicht 5. denn. dazu. müßten. fie. jene Unabhängigkeit: vorher 
ſelbſt befeffen. haben ‚. in. weichem. Fall aber fie. nicht Un⸗ 
tergebene, fondern Obere oder: wenigftens Freye wären, 

and diefe. Freyheit gewiß. nicht. ohne Noth abtreten, würden, 











fen. deutſchen Fuͤrſten, Preußen. vom. Lebens + Verband mit 
Polen befreyt u. ſ. w. 


14) Quod: cum. nmequoe singuli. homines neque multitudo: disso- 
luta majestatem habeant, eandem. non, possint in regem 
conferre. Horn de civit L. II. e. 1. 


15) Wie Tagen. mit Bedacht, blos durd ihren Willen. 
Denn: fonft können fie ihm allerdings dazu verbelfen, die 
eigene: Anſtrengung zur Unabhängigkeit unterflügen. In 
diefem. Sinn bat man; freplich: oft den: Ehron feinen Getreuen 
zu verdanken , gleichwie ein Keldhere den Sieg feinen: Solda⸗ 

ten verdantt, Das. ift aber deßwegen keine Königswahl, kein 
willtübrlich gegebene: Amt, fondern bloße Huͤlfleiſtung, man 
iR defwegen dach Here und: nicht Diener. Mag auch diefe 
Unterfchetdung: fubtil. fcheinen, fo. if fie doch in. der Wahrheit 
gegründet und: wegen den: Eanfequenzen wichtig. 
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Endlich kömmt auch die Unabhängigkeit, eben weil fie 


nur ein Glüksgut oder eine Gnade Gottes iſt, oft wie 


ein Fachendes Erb von felbft, wenn nemlich ein früheres 
höheres Verband erfchlafft oder durch zufällige Umftände 
wegfällt; wenn der Obere dem man pflichtig war durch 
irgend ein mögliches Ereigniß ohne Nachfolger vernichtet 
wird, oder wenn er zu entfernt iſt um ſeine Rechte ausüben 


zu können, oder wenn er ſie gleichſam derelinquirt und 


freywillig vernachläßiget. Denn in ſolchem Fall iſt es klar, 
daß mit der Perſon auf welche ſich die Verbindlichkeit be⸗ 
zog, auch die Verbindlichkeit ſelbſt wegfällt, mithin man 
dadurch ohne weiters in Unabhängigkeit verſezt wird. So 


ſah man oft in der Geſchichte große Reiche zerſplittern 


und ans diefem Ruin auf einmal eine Menge Fleinerer 
Reiche und Republiken entſtehen, die vorher dienſtbar wa⸗ 
ren und nun natürlicher Weiſe frey wurden. 19 So find, 
um nur ein einziges bekanntes Beyſpiel anzuführen, durch 


das allmählige Entſchlafen des deutſchen Reichs⸗Verban- 


des oder der Kayſerlichen Obermacht, in Deutſchland und 
Italien eine Menge mehr oder weniger unabhängiger Für⸗ 
ſten, Prälaten und Städte entſtanden. So wurden unzäh⸗ 
lige durch die Schwächung oder Entfernung ihrer früheren 
Dber- und Schuzherren, theils ohne theils ſogar wider 
ihren Willen, ſich ſelbſt überlaſſen und in eine ſchuzloſe 


16) 3. B. das macedoniſche Reich nach Alex. M. vor Chr. 323. — 
die Emire und Statthbalter der bagdadiſchen Califen — die vie⸗ 
len Könige in Spanien nach Erloͤſchung der Donaflie Ab- 
dolnahman Anno 1038 — in Frankreich nach dem Tod Carls 





des Mnfältigen, wo fich die großen Vaſallen unabhängig mach: . 


ten — die Unter s Chang des Dichingischan,, — die vielen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Zürften nach Auflöfung der Herzogthuͤ⸗ 


mer Sachſen und Schwaben ꝛc. Wir werden anderswo mehr 


davon reden. 
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Freyheit verſezt, die für fie vortheifhaft war wenn fie die 
felbige behaupten konnten, und verderblich wenn fie, zu 
ſchwach zur eigenen Vertheidigung, nur einer anderen für 
fie weniger gutgefinnten. Macht preis gegeben waren. 17 


Ob es num gleich. möglich ift, daf die Mnabhängigfeit 
oder die Fürftliche Gewalt blos durch eigene Anſtrengung 
erworben, oder durch die Wohlthat eines Oberen ge- 
ſchenkt, oder gleichfam von ſelbſt aufallen und angeftor- 
ben werden Fünne: fo find doch gewöhnlicher Weife alle 
drey Mittel mir einander vereiniget, Gleichwie die großen 
Privat⸗Reichthümer felten auf einmal oder durch ein ein. 
ziges Mittel, fondern meift durch ein. Zufammenwirfen von 
Steig, von fremder Gunſt und von befonderen Zufällen 
erlangt werden: fo iſt es auch mit der höchſten Macht, 
der vollendeten Frenheit. Einen Theil verdanft man der 
eigenen Kraft, einen andern mächtigen Freunden, einen 
Dritten dem fogenannten Glük, gleichfam der Begünfi- 
gung umnfichtbarer höherer Potenzen. 9 Alle drey aber 





27) Abermal ein kebrreicher Beweis, daß die gänzliche Frenbeit 
nicht für jedermann ein But if, und daß fie ohne Macht dach 
nicht bebaupter werden kann, fondern nur firengere Dienſt⸗ 
barkeit zur Folge bat. Siehe 5. B. das Loos der ehmaligen 
Gemein : Sreyen. gegen. die Edel: Freyen., des niederen Adels 
gegen den böveren, d. h. mächtigeren bey der Aufloͤſung ges 
wiſſer Monarchien , der deutfhen Reichs - Nitterfchaft in uns 
feren Tagen, der fogenannt Mediatifirten ze. 

18) Gleiche Bewandniß bat es mit der geifligen Macht und Un; 
abhaͤngigkeit die noch viel feltener ik. Einen Theil verdanft 
man gewöhnlich der Belehrung (Mittheilung vay Oberen) 
einen. anderen dem eigenen Nachdenken, dem angebsrnen Ye» 
nie ;. einen dritten zufälligen. glüffichen Ideen und Beobachs 
tungen, wo man oft mir Sixach fragen. möchte: „Wer giebt 
die Weisheit ing Verborgne, wer giebt verfländige Gedanken 2.* 
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eoncentriren fieh. in dem göttlichen Gegen, von welchen 
ſowohl die Talente, als die Freunde und Umſtände gege 
ben find. Nur die Unvollfommenheit der menfchlichen Ein- 
fiht, das Bedürfniß eines dentlicheren Lehr- Vortrags, 
nöthiget und zü trennen was die Natur vereiniget hat, 
und was durch ihre Nachbildnerin die Wiſſenſchaft/ auch 
wieder verknüpft werden toll. 


Betrachtet nun endlich die ganze Staaten - Gefchichte: 
was ift fie anders als’ die Geſchichte der erworbenen, be- 
feftigten und mieder verlornen Unabhängigkeit einzelner 
Individuen oder Corporationen, ein ewiger Wechfel der 
Mächtigen und Freuen? Durch welche Tugenden und Mit- 


re iſt irgend ein Fürftliches Gefchlecht oder eine Ru 


publif sur Herrfchaft und volllommenen Frenheit gelangt, 
wie wurde fie erweitert, befeſtigt? — Durch welche La⸗ 
fer , Fehler und Unglüksfälle gieng fie wieder verloren? 
Das find die wefentlichen Punkte die bey der Gefchichte 
jedes Staats zu betrachten vorkommen: und wenn die 
leztere Ichrreich fenn, in der That eine Schule der Tu- 
gend und Weisheit werden fol, fo muß fie vorzüglich diefe 
Punkte ing Licht ftellen. Fa noch beut zu Tag, fo oft 
ein einzelner Menfch oder eine Vereinigung’ mehrerer 
Menfchen fih zur Unabhängigfeit emporfchwingt, fo ent⸗ 
ſteht auch ein neuer Staat: fo oft aber ein Freygeweſe⸗ 
ner vernichtet oder Dienfibar wird, fo ſehen wir auch ci» 
nen Staat verfchwinden, ohne dag im übrigen dad Land 
und feine Bewohner verändert werden, 
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3wanzigſtes Capitel. 
Allgemeine Eintheilung der Staaten. 





3. Die einzig wahre Eintheilung if die in Sächentbüner und 
Republiten, Herrſchaften und Gemeinden, 

II. Eritit der Eintbeilung von Montesguien, und auch der ge 
wöhnlichen in Monarchien, Arifiofratien und Demokratien. 

III. Oligarchien, Ochlokratien, Tyranney, Defpotie sc. zc. find 
bloße Ausartungen der Kepubliten, oder Werderbniffe der Moe 
narchien. 





Gleichwie es nur phyſiſche oder ſogenannt moraliſche, 
d. h. collektive Perſonen, einzelne Menſchen oder künſtli⸗ 
he Geſellſchaften mehrerer vereinigter Menſchen giebt: 
fo kann es auch nur unabhängige Individuen oder un- 
abhängige Corporationen geben; folglich find alle Staa- 
ten entweder Fürſtenthümer (Eingelberrfchaften) oder 
Republiken (Vielberrfchaften, Gemeinwelen) Monar⸗ 
chien oder Polyarchien. Ein drittes ift gar nicht denf- 
bar. Diefe einzig richtige Eintheilung wird auch von der 
ganzen. Erfahrung beftätiget, und alle guten Köpfe haben 
fie zu jeder Zeit eingefehen. So fagt 4.8. Machi avell 
gleich im erfien Capitel feines Buches de principe: „Ale 
„Staaten, alle regierenden Herren waren und find noch 
„entweder Fürſtenthümer oder Republiken.“ D Go un- 
terfcheidet auch Joh. v. Müller immer fehr richtig 





. j “ 

1) Tutti gli stati, tucti i domini, che hanno avuto impero 
sopra gli uomini sone stati e sono: o Repnbbliche o prin- 
cipati, 
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zwifchen Herrfchaften und Semeinden, D wobey 


nur hinsugefezt werden muß, daß auch die Gemeinde, als 


folche, in Rüfficht auf andere Menfchen hinwieder eine 


Herrſchaft feyn kann. Montesquien, defen Reputation. 


überhaupt viel zu groß iſt und der überall mehr nach Wi- 


zeleyen jagt als die Wahrheit ſucht, ) theilt die Staaten 
ganz falfcher Weile in Republiken, Monarchien | 


und Defpotien ein, da doch die Defpotie gar Feine be- 
fondere Art von Staat if, fondern, nach der allgemein 
angenommenen Bedeutung des Worts, nur. in dem Mif- 
branch der Gewalt beftebt. Auch fcheint er die Unter⸗ 
fcheidung zwifchen Monarchie und Defpotie nur deßwegen 


‚sefunden zu haben, um zu Gunſten feines Frankreichs eine 


Ausnahme machen zu können, und fich dadurch vor höhe⸗ 
ren Ahndungen und Vorwürfen ficher zu fielen, © denn 


ſonſt geht der Sinn des ganzen Werts offenbar dabine .- 


gleich den fpätern Revolutionärs, nur allein die Nepublis 
fen für rechtmäßig und alle Monarchien für defpotifch zu 
erffären. Ob übrigens in einer Monarchie andere große 


und mächtige Verfonen, durch Uebung und Umfände, 


mehr oder weniger Einfluß haben, bisweilen die König- 
liche Gewalt temperiren oder gegen fie rinalifiren: das 
giebt abermal keinen Grund zu einer Haupt - Eintheilung 
fondern höchſtens zu einer Unter - Abtheifung. Allein auch 
die gewöhnliche fchon von Ariftoteles ‚entlehnte'D und 





.2) Beſonders in der Schweizergefchichte , die ihm frevlich in. dies 
fer Unterfcheidung den bäufigften Anlaß gab, 
3) &. oben Cap. VI. Niro. 7. und pag. 12i. ff. | 
4) Das gebörte auch zu den fogenannten artißces innocens, 
welche, wie der Fuchs d'Alembert fagte, die Wahrheit 
 verfchlegern und fie den Klugen doch errathen laſſen. 
5) Pol, Ill. c. 5. er passim. Doch unterſcheidet Ariſtoteles 


x 
— 
J R 
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vorzüglich feit Bnfendorf aufgekommene Claſſiſikation 
in Monarchien, Ariflofratien und Demokra— 
tien, iſt nicht genau und führt zu allerley unrichtigen 
Begriffen; denn die beuden lezteren find nur fcheinbare 
Unter -Abtheilungen der Nepubliken. Wollte man behaup⸗ 
ten , daß entweder einer oder viele oder alle regieren 
Können, daß es mithin Monarchien, Polyarchien 
und Pantofratien ©? geben müſſe, und diefe blos von 
der Zahl bergenommenen Musdrüfe mit jenen erfieren für 
gleich bedentend halten: fo iſt zu erwiedern, daß alle 
Menfchen, alte Einwohner eines Landes niemals unab- 
hängig oder berrfchend ſeyn Fünnen, und daß es im die 
‚ fem Sinn weder Demokratien noch Pantofratien gegeben 
bat, ja nicht einmal geben kann. Selbſt in den Republi⸗ 
fen die man populär zu nennen pflegt, find Weiber, 
Kinder, Einfaffen, Fremde und viele_ andere Menfcheg 
von der berrfchenden Benoflenfchaft, dem fogenannt freuen 
Volk, ausgefchloffen oder gehören vielmehr nicht 
dazu; es iſt alfo dort nur einegrößere Corporation mie 
anderswo eine Fleinere. Soll hingegen die Demokratie nur 
darinn befteben, daß im Inneren der freyen Commu- 
- nität jeder Mitgenofle, jeder wirkliche Bürger derfel- 
ben, als folcher, gleiche Rechte und Anfpräche habe: fo 
if. diefes bey allen Republiken ohne Ausnahm der Fall, es 
kann in diefer Nüfficht jede Republik in der Welt demo, 


— — — 
auch ſehr vag zwiſchen Demokratie, Oligarchie, Ark 
ſtokratie und Republik, (moAsrsia) welche, nach feinen 

ſpizfindigen unbefriedigenden Erfldrungen, flets in einander 
fließen, und nur von unmerklihen Sradationen der Verderb⸗ 
niß bergenommen find. Hingegen abndet er häufig, daß die 

Herrſchaft, die bausherrliche oder Fönigliche Gewalt, et⸗ 
mas ganz anderes fey. 

6) Eimelbertſchaften, Vielberrſchaften, Auberrſchaften. 
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Fratifch genannt. werden. Verſteht man anderfeits unter . 
Ariftofratie den Zuftand, daB doch nicht alle Bürger, 
ſondern nur. die Edelften und Borderiten die Sache der 
ganzen Communität in ihrem Namen regieren: fo iſt 
‚ bieies wieder bey allen Republifen der Fall, es kann in 
diefer Hinficht jede ariftofratifch genannt werden. Und 
follen . endlich , nach der neueren revolutionären Bedeu⸗ 
tung, die Begriffe fo fehr verwirrt werden: Daß man 
jede Republik die nebft den Bürgern auch Untertbanen 
oder Untergebene bat, in diefer Rükſicht ariftofratifch 
beißt, ja fogar blos deßwegen für unrechtmäßig ausgiebt: 
fo muß jene Benennung und diefer Lächerliche Vorwurf 


abermal nicht nur jede Republik, fondern fogar jede So- 


eietät, jede Dorfgemeind auf dem Erdboden treffen; denn 
es ift Feine einzige je gemefen und wird feine je ſeyn, die 
außer den Bürgern, d. h. außer ihren. Mitgliedern, 
nicht noch Über andere Menichen, Diener. Beamte, Un⸗ 
‚tergebene gebiete, welche nicht gu der freyen Geſellſchaft 
gehören, aber entweder auf ihrem Gebiete wohnen oder 
ihr fonft durch andere Verhältniſſe pflichtig und dienſtbar 
find. WIN man daher die Ausdrüfe. Demokratie und Ari« 
ſtokratie in der Wiffenfchaft benbebalten, welches mir zwar 
nicht nöthig fcheint: fo kann denfelben fein anderer ver⸗ 
nünftiger Sinn bengelegt werden, ald daß eine Demo- 
kratie diejenige Nepublif fen, wo die höchſte Gewalt von 
der ganzen freyen Gemeinde felbit ausgeübt wird; 
eine Ariftofratie hingegen dieienige, mo diefeö nur von 
einem Ausfchuß jener Gemeinde geichiebt , der aber 
ſtets aus ihrem Schooße genommen und ergänzt werden 
muß. Wer Bürger ift, der hat in der Demokratie wirt» 
lichen Antheil an der Verwaltung des gemeinen We— 
ſens, in der Ariftofratie kann er durch Wahl dazu 
Grſier Vand. ’ Fi 
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gelangen; wer "aber nicht Bürger, fondern Außerer, 
Fremder, Angehöriger iſt: der hat weder in der einen 
. noch in der andern daranf Anfpruch zu machen. Folglich 
find, wie behauptet worden, Demokratien und Mriftofra- 
tien nur eine Unter - Abtheilung der Republiken, deren 
Grund nicht von dem Weſen der Sache, fondern von <i- 
ner zufälligen Verſchiedenheit threr inneren Organiſation 
hergenommen iſt. 


Oligarchien und Ochlokratien, von denen man 
visweilen reden hört, find Feine Verfaffungen, fondern 
‚nur entgegengefezte mögliche Eorruptiond - Arten einer je⸗ 
den Republik. Man verftebt unter der erfieren nicht die- 
jenige , wo nach dem buchftäblichen Sinne des Worts mwe- 
nige regieren, fondern diejenige, wo im Inneren der 
:Senoffenschaft ſelbſt, zinzgelne wenige Optimaten 
(Bornehme) alle Gewalt ausfchlieffend an fich reißen, die 
Rechte der übrigen Mitglieder unterdrüfen And fie von 
allem rechtmäßigen Einfluß zu verdrängen fuchen. Anf 
der anderen Seite iſt eine Ochlofratie auch. nicht diejenige 
Republik zu nennen, wo viele regieren oder wo mitunter 
‚auch Leute von geringerem Stand mitzufprechen haben, 
denn diefes ift mehr oder weniger fat in allen Republi⸗ 
ten der Sal) fondern man heift Ochlofratie den Zuftand, 
wo im Inneren der Genoffenfchaft eine ftürmifche Menge, 
Durch Feine Ordnung mehr gezügelt, ihren Willen tumul⸗ 
tuariſch durchſezt, gleichſam zum Pöbel wird, Geſeze und 
Formen mit Füßen tritt, und ſo allen natürlichen Einfluß 
der Weiſeren und Erfahrnern unmöglich macht.  DBende 
Verderbniſſe haben das mit einander gemein, daß fie die 





. 9%) Hæc natura multitudinis est: aut servit humiliter aut su- ° 


perbe dominater. Liv. Decad. 5. B. 1. 


echte der Geſammtheit unterdrüfen, fie können, wie 
feiner Zeit gezeigt werden fol, durch kluge Eonftitutions- 
Geſeze zwar in etwas erfchwert, aber nur durch berrfchende 
Gewiſſenhaftigkeit oder republikanifche Tugend ganz be 
hindert werden. Der Ausdruf Tyranney, von ausge- 
arteten griechifchen Republiken bergenommen, wo ein ein- 
zeiner fich bisweilen aller Gewalt bemächtigte und diefe 
Ufurpation nur mit Mühe und fortgefegtem Unrecht be- 
baupten konnte: pflegt nach dem jezt angenommenen 
Sprachgebrauch 9 nebſt der Einzelberrfchaft vorzüglich‘ 
die Idee der Grauſamkeit und Gewaltthätigkeit mit fich 
zu führen. Deſpoͤtie bedemter eigentlich nichts weiter 
als eine Herrfchaft, und. zwar eine auf Haus⸗ oder Grund⸗ 
Eigenthum berubende Herrichaft, von dem Wort deomornn 
Herr , Bebieter, Eigenthümer bergenommen, 9) wogegen 
an und für fich nicht das geringfte einzumenden ifl. Beine 
jesige gehäffige Nebenbedeutung mag es ebenfalls von Uſur⸗ 
patoren in Republiken erhalten haben, welche die anver⸗ 
traute Gewalt zur eigenen machen, das Gemeinweſen gleich⸗ 
ſam in ein Hausweſen verwandeln wollten; 10 fie kann 
aber auch zum Theil dadurch gerechtfertiget werden, daß 








u) Ebmals bedeutete das Wort Tyranı auch nur lediglich eis 
nen Einzelberren und man zählte darunter auch fehr weiſe und 
gerechte Männer. Plato, Ariftoteles umd Zenopbon haben 
von den Pflichten der Tyrannen gehandelt, 


9) ©. oben pag. 456. Daher auch noch der Ausdruf res ades- 
pote berrenlofe Dinge. 

10) Daber es fich auch erflärt, daß feitdem man nach fen 
- Seen alle Fürften ale republikaniſche Beamte betrachtete, in 
der Wirklichkeit aber fich das Gegentbeil von diefem Verbaͤlt⸗ 
niß vorfand, man fie auch alle Deſpoten hieß, und dadurch 
gleich jenen Uſurpatoren gehaͤſſig machen wollte. 


der Deſpotismus, ſelbſt ben wahren Fürſten, in einem 
gewiſſen herriſchen oder herrſchſüchtigen Weſen 
beſteht, das mit der Regierung eigener Sache, mit rich⸗ 
terlicher Hülfleiſtung, mit freywillig eingeräumtem Anſe⸗ 
ben und dem Vorzug in allen Colliſionen nicht zufrieden, 
anderen in dem Ihrigen Feine Freyheit laſſen, ſondern 
ſich in alles miſchen, alles regieren, das Gebiet ober das 
Hausweſen von anderen Menfchen gleichwie das feinige 
Serrachten und behandeln will. 1 In fo fern ift er alſo 
mit der Ungerechtigkeit einerley, Feine befondere Art vom 
Staat, fondern kann als Mißbrauch der Gewalt allem 
Staaten, den Fürſten wie. den Republifen gemein ſeyn. 19 | 
Sogenannte Föderativ. Staaten find ebenfalls Feine 
beſondere Art von Staaten, fondern nur ein Bund von 
mehreren Republifen unter einander. 77 Wird auch ( was 








21) Diele Art von Defpotismus, allerdings der :unertrdglichke 
von allen, fließt gerade aus den Principien derjenigen die fon 
jeden Angenblik in die Kreuz und Quer gegen Defpotismus 
dettamiren. Auch iR er nie fo haͤufig noch fo ausgedehnt ger 
wefen wie in unferen Zagen, 


42) Artige Betrachtungen über den Gebrauch oder vielmehr Miß⸗ 
brauch der Benennungen Oligarchie, Tprannen, Deſpo⸗ 
tismus u.f.m. finder man in Hobbes de cive o. VII. 

8-3 Gleich allen Sophiken hat er bisweilen im einzelnen 
{ehr wirige Einfaͤlle. 


13) Zwiſchen Fuͤrſten giebt es keine bortdaurenden Foderatienen, 
ſondern nur vorübergehende Bünde, Was man Zöderatien 
zwiſchen Zürften nennt, wo die Leitung des Ganzen nicht den 
. Deputirten der fogenannten Bundesglieder, fondern einem Eins. 
zelnen Hebermächtigen zutömmt: if nur rin verfchleyerter ſcho⸗ 
nenderer Ausdruk für Unterwerfungs:Traftat oder Ba; 
ſallſchaft. Dab man in neueren Zeiten das deutiche Reich 
ein Föderativ s Sohem nannte, war eine Kolge der revolutie 
naͤren Begriffe, nach welchen. man fich alles repiblilaniſch 





ehr ſelten begegnet) dieſer Bund fo enge geſchloſſen· durch» 


gemeinfame Befizungen dergeftalt befefligt und fortdau⸗ 
vend gemacht, daß unter den Deputirten des Bundes ſelbſt 
die Majorität der Stimmen gilt, und daß er durch eine 
gemeinſame von der Hülf der einzelnen unabhängige Macht 


wirken lann; ſo entſteht dadurch eigentlich nur eine neue 


Nepublik, gleichſam eine: Corporation von Corporationen, 
d..b, eine Communität deren einzelne Mitglieder: hinwie⸗ 
Ber aus Communitäten und nicht aus Individuen befte- 
ben, In fölchem Falk aber: werden die einzelnen. Bun- 


desglieder in Schatten geftellt, es raget nur. noch die: 


Gefammeheit des; Bundes- hervor, und nur: fie. allein: 
sit bey: dem. Auslande für unabhängig. 


Was- endlich das: in unſeren Tagen für eine ganz na⸗ 
gelneue Erfindung ausgegebene Nepräfentativ.S m 


Kem betrifft: fo iſt folches nur ein anderes. Wort für . 
Ariſtokratie in einer fingirten.ader filtin er— 
weiterten Benoffenfchaft, ein nerfchleyerter Aus⸗ 


deut, der die Abſicht verbergen follte alle Fürſtenthümer 
in Republifen umzuwandeln... Indem man: nemlich nach 


des pfeudopbsloföphifchen. Staats -- Theorie, ſich alle Die 


ner ,. Angehörige und Untergebene eines Fürſten als eine 


ſouveraine Bürgen. Gemeinde vorſtellte, folglich eine. Com- 


‘ 


munität dichtete wo Feine beſtand, oder wirkliche freye 
Eommmnitäten zwangsweiſe auf alle ihre Unterthanen aus⸗ 
dehnen wollte: fo gedachte man.in diefer projektirten neuen. 


Republik wieder die Erften und Vornehmſten zu Stellver- 


treten zu erwählen, mithin die Ariſtokratie einzuführen ,. 


dachte; das deutiche Reich war eine durch Verträge befchränfte, 
durch Alters: Schwachbeit und Unmache der Vaſallen ente- 
ſchlafne, beynah erſtarbne Monarchie. 
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welches dann ein Nepräſentativ-GSyſtem genannt wurde, 
Inzwiſchen wäre folches , auch von der Ungerechtigkeit des 
Vorhabens abgefehen , immer nur eine neue Nepublik ge- 
weſen, und ed kömmt alfo ſtets darauf hinaus, DaB es 
in der Welt nur Fürſtenthümer und: NRepublifen geben 
kann. Was fodann die Tezteren felbft betrifft, fo können 
fh in den einen alle ihre Bürger verfammeln, in den 
andern werden fie durch Stellvertreter repräfentirt: das 
bat man fchon Tängft gewußt und eine folche Repräfenta- 
tion bat zu allen Zeiten in jeder nur etwas zahlreichen 
Republik beſtanden. Rebſt mancherlen anderen irrigen und 
verderblichen Doctrinen , beitand hingegen dag mwefentlich 
faliche und fanatifche des revolutionären Syſtems darinn-: 
daß man Communitäten zu vepräfentiren gedachte die nicht - 
eriftirten, die nur im Gehirn erbichtet erft mit Gewalt 
eingeführt werden mußten; daB man anfer den Genof- . 
fenfchaften nach 'gleichen Nechten alle anderen Berbält- 
niffe der Menſchen, alle Dienfivertäge für unrechtmäßig 
ausgeben, mitbin alle Fürſtenthümer in gezwungene Re⸗ 
publiten amfchaffen, und ſelbſt in den beftebenden Nepu⸗ 
bliken Aeußere und Untergebene, an der Gefellfchaft au 
deren fie nicht gehörten, gleichen Theil nehmen Taffen und 
zu Mit- Herren über Dinge und Beſizungen machen wollte, 
auf welche fie gar feinen rechtlichen Anfpruch hatten, 
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Ein und zwanzigſtes Canitel. 
Würdigung der Frage: welche Verfaſſung, die 
monarchifche oder die republilaniſche, die 
beſſere ſey? 


+ Beranlaflung derfelben durch die falfche Wee delegirter Volls⸗ 


gewalt. 
II. Nach den wahren Srundfäzen aut fe ganz bins oder 
wird zur elenden Spizfindigkeit, 
a. In Bezug auf die Herrfchenden if fie ungereimt und 
beantmwortet fich von ſelbſt. 
b. In Bezug auf die untergebenen, eine unnitze Gruͤbeley 
und ohne vraktiſche Brauchbarkeit. 
Mr. Wie, und in welchem Sinn jeder Menſch die Wahl zwiſchen 
deſn verſchiedenen Herrſchaften er gefeligen Verhaͤltniſſen 
bet? 


So lang man, nach den bisher herrſchenden pſeudophi⸗ 
loſophiſchen Staats⸗Principien, die Staaten ſelbſt als 
willkührliche Einrichtungen und die Macht der Fürſten 
und Republiken nur als ein vom Volke herkommendes de- 
‚Fegirtes Amt betrachtete: fo mußte nothwendig ein ewi⸗ 
"ger Streit entftehen, ob es Flüger fen folche Volksgewalt 
an einen oder an mehrere abzutreten, mithin welche fü» 
genannte Regierungsf gem, die monarcdhifche oder die 
repubfifanifche, die beffere fen? Und fchon die Art mie 
diefe Frage gewöhnlich beantwortet wurbe, hätte auf die 
Grundloſigkeit der ganzen Theorie führen follen. durch 
welche fie veranlaffet ward , indem fich ſtets für die cine 
Form fo viele Inconveniente als für die andere anführen 
Lieffen und die confequentefle Beantwortung zulezt darauf 





504 


hinauslief, daß es beffer gemeien wäre, folch urfprüng-- 
liche Volksgewalt an niemand abzutreten oder gar den 
Narurftand beyzubehalten und Feinen Fünftlichen Staat zu 
errichten. D Gobald man aber, nach den bisher entwi⸗ 
kelten Grundſäzen, Fürften und Nepublifen nicht als In⸗ 
baber delegirter Volksgewalt, nicht als bloße Formen 
einer willkührlich geſezten Regierung, fondern als felbil- 
Händige Berfonen, als frene Individuen and freue Com- 
munitäten betrachtet, deren Herrichaft nicht auf anver- 
trauter, fondern auf eigener Macht berubt und auch Durch 
eigene Rechte begränzt if; fobald mithin erwieſen wird, 
daß der Naturftand nie verlaffen worben ift, fondern noch 
jest exiſtirt: fo fällt jene berüchtigte Frage ganz hinweg, 
oder doch zu einer elenden unnüzen Spisfindigfeit herab. 

BIN man fie in Bezug auf die Fremen, d. b. die Herr, 
fchenden felbh betrachten, auf deren Rechte oder Intereſ⸗ 
fen es doch auch ankommt: fo tft fie ungereimt nud bei 
antiwortet fich von ſelbſt. Der Einzelherr wird fich nicht 
Genoſſen anwerben, feine Macht und Unabhängigkeit nicht 
mit anderen theilen, 2? vielweniger ſich der Gefahr aus⸗ 
fegen wollen , diefelbige zu verlieren und von den berben- 
gerufnen Mitberrfchern unterjocht zu werden, wie es 3. B. 
dem König Ludwig XVI. von Frankreich ergieng, der fich 

von einem Theil feiner Diener und Untertbanen Gefeze 
geben und fich fogar zum Vollzieher ihrer Befehle herab. 
würdigen ließ. Auch mochten die deutfchen Aufklärer ih⸗ 

ren Fürften noch fo fehr die Lehre predigen, daß fie ihre 


‚Staaten in weislich eingerichtete Nepublifen verwandeln, 





1) S. oben page. 63, von Keufean, und pag. 146 u. 147. von 
den Jüluminaten. 
2) Omnisque potestas impatiens eonsortis erit. Lucan. 
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d. 5. die Diener gu Mitherrfchern annehmen: fo hat 
‚man doch feinen gefunden der folchem Rath Gehör gege⸗ 
ben ‚hätte. Eben fo wenig wird man te einem republika⸗ 
nifchen Mitherrfcher demonftriren können, daß es beſſer 
für ihn märe, feinen Antheil an der gemeinfamen Herr- 
ſchaft aufzugeben, fich einem Einzelnen zu unterwerfen und 
zum Untertban von feines gleichen zu machen. Denn für 
jeden Menfchen der nicht nöthig bat zu dienen um zu Ie- 
ben, if Selbfttändigfeit immer der Teste Zwek, größt- 
mögliche Unabhängigkeit das höchſte Gut. Der römifche 
Senat mußte fchon ſehr gefchwächt, von bürgerlichen Un⸗ 
ruhen geängftiget und ermüdet, vorzüglich aber bereits 
de facto unteriocht ſeyn, um fich einem Cäfar oder 
Auguſtus zu unterwerfen, © umd doch haben fich nachher, 
bey jedem günftigen Umſtand, manche Verfuche zur Wie 
dererlangung der früheren Unabhängigkeit. gezeigt. Aehn⸗ 
liche Benfpiele hat die mittlere und allernenefte Gefchichte 





3) ins bürgerliche Leben eingeben, die Würde des bie: 
fen Menihen der Würde des Fürſten vorzichen ı« 
wie man fich fon auch ausdrüfte, | 

4) Omnium jura in se draxit ſaat Tacitus. Puf endorf 
drüft fich eben fo aus: 8. P. Q. R. -„antiquo jure cesserat 
„metu magis aut defectu vicium, quam quia dominatum 
„probabat.” L. FIR c. 5. 8. 9. Sidney, beu der nem: 
lichen Gelegenheit, beweist dieles ſehr ausfuͤhrlich und fagt/ 
"son Auguſtus: „man habe ihm nichts gegeben, ſondern er 

„babe alles genommen.” Discourses concerning govern- 
ments Ch. III. Sect. 24. Es if doch allerdings. auffallend 

und lehrreich, daß alle diejenigen, melche die Gewalt der Fuͤr⸗ 
Ken vom Volk berfommen. laffen, auch fogar das einzige nur 
einigermaßen fcheinbare Beyſpiel, weiches ihre Theorie, unters ' 
lügen könnte, verwerfen müfen. Solches geſchieht aber aus 
Haß gegen die Monarchien. 
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in Dienge aufzuweiſen. So viele Republifen auch in un. 
feren Tagen zu Grund gegangen find: fo hat man doc 
feine gefeben , die fich frenmillig unterworfen oder den Toy 
beffer als das Leben, 9 die Dienfibarkeit. beffer als die 
vorige Freyheit gefunden hätte: fondern fie waren alle 
an fchwach um mwiderfireben und ihre Unabhängigkeit be 
haupten zu fönnen. Die beßte Verfaſſung oder vielmehr 
das befte Verhältniß für die Mächtigen, ift alfo dasje- 
nige, mo fie entweder allein berrfchen oder wenn dieſes 
nicht möglich if, wenigſtens an der Herrfchaft Antbeil 
haben Tönnen, 


Frägt man hingegen welche Herrfchaft ? die monar⸗ 
chiſche oder die republilanifche (individuelle oder collek 
tive) im allgemeinen für das Wohl der Untertha— 
nen die beffere fen: fo läßt fich zwar antworten, daß 
eine jede derfelben ihre in der Natur der Sache Tiegen- 
den Bortheile und Nachtbeile bat, welche gewöhnlich mit 
einander compenfirt find. Wir werden folche am Schluße 
dieſes Werts in ein einziges möglichſt vollffändiges Ge, 
mälde zufammenfaffen, und fie find auch bereits von vie- 
Ten Schriftftellern, weniger aus Liebe zur Wahrbeit als 
nach ihren - befonderen Neigungen, Gewohnheiten und 
Intereſſen, fcharffinnig erörtert worden. ? Dabey mag 








5) Unter dem Zod einer Mepublif verſtehe ich nicht blos den Ber: 
Iuß ihrer Unabhängigkeit, fondern die Auflöfung der Corpo⸗ 
ration ſelbſt. | 
) Ich bediene mich nicht des Worte Verfaſſung; denn Ber: 
* efanaen, eigentliche Conſtitutionen, befieben nır im Inne⸗ 

ren ber Republifen ſelbſt. 

1) Pufendorf ; j m erg. L. VIE. c. 5. $. a2. Isocratis Ni- 
socles. — Herodotus Thalia, 3. 11, & so — 85._wo die 
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es gut oder wenigſtens unfchuldig ſeyn, daß jeher die 
Vorzüge des Verhältniffes im welchem er Lebt, befonders 
herauszubeben fuche, um dadurch die allgemeine Zufrie- 
benheit gu befördern; wiewohl diefer Zwek viel beffer er- 
reicht würde, wenn man vor allem die Rechtmäßigkeit 
jeder eriflirenden monarchifchen oder republifanifchen Herr- 
fchaft ins Licht zu fielen fuchte, ohne deßwegen die an- 
dere berabzumürdigen. Am Ende kömmt es jedoch aller. 
dings auf die Handlungsmweife, d. b. auf die Tugenden , 
und den Verftand der Herrfchenden an. In diefem Ginn 
iſt ed ganz richtig, was Pope fagt: daß für das Wohl 
der Untertbanen die beftverwaltete Regierung Die 
befte fen 9 und die beßtverwaltete ift diejenige, welche 
die Gefeze der Gerechtigkeit und des Wohlwollens am ge- 
wifienhafteften beobachtet. | 


Wollte man übrigens auch annehmen, daf die bloße 








perfifchen Grofien ber diefe Frage diſputirend eingeführt wer: 
den. Siehe eine Ueberſezung dieſer Reden in Müllers Brie- 
fen über das Studium der Wiffenfchaften ı817. ©. 22. ff. 
Euripides supplicibus vers 405. seqq. Agrippa de vanitate 
scientiarium cap. 556. Dionys. halicarn. Lib. IV. Dio 
Cass. L. 411. Bodinus de Rep. L. VI. c. 4. Lipsius poli- 
ticorum L. I. e. 2. welcher der Monarchie als der diteften, 
natürlichften und friedlichfteri Form den Vorzug giebt. Hobbes 
de cive et Leviath. c. ı9. und viele andere. 


for forms of gevernments the fools contest, the best ad- 
ministrated is the best, In Abficht auf die inneren Drga- 
nifationg s Befese der eigentlichen Republifen , fagt frenlich die⸗ 
fer Gemeinſpruch nichts, oder if blos evafiv. Mehr oder mes 
niger Klugheit in diefen Geſezen kann allerdings etwas zur 
guten Verwaltung belfen, aber das if nicht die Frage welche 
wir bier beantworten, fondern ob Monarchie oder Republik 
beſer ip? 


8 


es 


‘ 
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Ratur einer individuellen: oder eollektiven Herrfchaft et 
was, wenn auch wenig, au jener guten Verwaltung bey⸗ 
tragen könne, daß das Gute oder Böſe in der einen mehr 
Schwierigkeiten als in der anderen finde: * fo if dicke 
Frage gleichwohl eine unnüze Grübelen und kann in 
praftifcher Rükficht gar nicht aufgeworfen werden. Denn 
ſobald die Herrfchaft an fich rechtmäßig iſt, und, mie 
wir bewiefen haben, nicht auf delegirten fondern auf ei⸗ 
genen Mechten beruht: fo haben die Unterthanen über 
die Natur derfelben,, ob fie aus einem oder ans mehre 
ren beſtehe, nichts zu entfcheiden, fondern fie follen die 
Rechte desienigen chren dem fie gebühren, Hier entſteht | 
durch die Umſtände ein Fürſtenthum, ein "unabhängiger 
Einzelherr „ dort eine Republik, eine unabhängige Cor 
poration. Beyde können in dem Urſprung und in der 
Ausübung ihrer Macht rechtmäßig fenn. Wäre es mit. 
bin auch außer Zweifel gefest, (mas nicht möglich if) 
Daß die eine oder die andere überhaupt für das Wohl 
der Untergebenen die zwekmäßigere fen: fo find Teztere 
deßwegen nicht befugt Fürftenthümer in Nepublifen oder 
Republiken in Fürſtenthümer umzuwandeln , befichende Ne 
publifen in der Zahl ihrer Genoffen zu erweitern oder 
zu verengen, weil die einen und die anderen nicht von 
ihnen geichaffen find , fondern vor ihnen und unabhängig 
von ihrem Willen exiſtirten. Wohl können ſich die Un⸗ 
tertbanen über den affälligen Mißbrauch der Gewalt be- 
Hagen und dawider alle erlaubten Mittel anwenden, weil 
diefer ihre eigenen Rechte betrifft: aber in Hinficht auf 





9) welches fi zwar wieder compenfirt, Wir werden zeigen, daß 
altes Gute, alle wünfchensmwerthen Zweke nie mit einander vers 
einigt ſeyn Finnen Viele derfelden ſchlieſſen ſich ſogar med. 
ſelſeitig aus. 
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die Natur des Verhaͤltniſſes bleibt ihnen nur die recht- 
liche Freyheit übrig, das Verband zu verlaffen, wenn fie 
damit nicht zufrieden find, und in ein anderes zu treten 
dad ihren Wünfchen mehr entfpricht. Wer lieber einen 
Einzelherren bat der fuche einen folchen, mer aber vor- 
zieht unter einem Rath von vielen zu Ichen, der begebe 
fich in den Dienft oder auf das Gebiet einer Corporation: 
Dad ift ihm erlaubt, mas Fann er mehr wünfchen? In 
diefem wahren und reellen Sinn, aber auch in diefem 
allein, bat nicht nur die Mehrheit der Unterthanen ,. ſon⸗ 
dern jeder einzelne felbfl, die freue Wahl zwifchen den 
verfchiedenen Herrfchaften und rechtlichen Verhältniſſen; 
‚a kann diefeiben nicht fchaffen noch willführlich umſchaf⸗ 
fen, ober unter den wirklich exiſtirenden die ihm beliebi⸗ 
sen wählen. Auswanderungs- Verbote follem daher auch 
aus dieſem Grund niemals Plaz haben, wie fie dann nach 
den Regeln der Gerechtigkeit gegen frene Menſchen fchlech- 
serdings nicht gerechtfertiget werden Tönnen, und nur mit 
jenen verfehrten Staats. Brincipien befchöniger werden, 
Die von Freyheit und Sicherheit der Nechte prablen, im 
der That aber eine allgemeine vollendete Leibeigenfchaft 
in der Welt einführen würden !9 





10) Vergl. hiemit was oben pag. 429 — 432. von der Tren⸗ 
nung als einem natürlichen Mittel wider den Mißbrauch der 
Gewalt gefagt worden. 


- 
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Zwey und zwanzigſtes Capitel. 
Schluß der Einleitung., Allgemeine Reſultate. 


1. Rechtliche Corollaria. Grundregeln des wahren natürlichen 
Staats s Rechts, | 

1. Wie diefe Theorie alles dunkle auffldet, Vernunft und Er⸗ 
fahrung vereinigt, Fuͤrſten und Voͤlkern gleich vortbeilbaft if. 

III. Segenfland , Umfang und Graͤnzen der ganzen Wiflenfchaft. 


Has dem bisher » geleifteten Beweis, daß die Staaten 
fi) von anderen gewöhnlichen Dienſt⸗ und Societäts - Wem 
hältniſſen nicht ihrer Natur, fondern nur dem Grade nad) 
durch höhere Macht und Freyheit unterfcheiden, D daß 
die höchſte oder fürftliche Gewalt in nichts anderem als 
in der eigenen Unabhängigkeit beftebe, » daB diefe Un⸗ 
abhängigkeit nur eine Folge zureichender Macht oder Auf 
ferer Glüksgüter fen und bald von einzelnen Menſchen 
Hald von Eorporationen auf verfchiedene Weiſe rechtmäf- 
fig erworben und wieder verloren werden kann: 3 erge⸗ 
‚ben fih nun folgende Reſultate oder rechtliche Corol- 
laria, welche das fogenannt fpefulative pſeudophiloſophi⸗ 
fche Staats⸗Syſtem vollends vernichten, und zugleich die 
Grund Regeln des entgegengefesten wahrhaft natürlichen 
Staatsrechts im fich faſſen, welches nun bald in feinen 
einzelnen Theilen behandelt und entwifelt werden fol. 
41° Die Füriten, (fie fenen Individuen oder Eorpora- 


ı) Cap. 16. 
3) Cap. ı7 und ı8, 
3) Cap. 19 und 20, 
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tionen) berrfchen nicht aus anvertranten fol“ 
dern aus eigenen Rechten (nicht jure delegato ſon- 
der jure proprio.) Es ift ihnen feine Gewalt von dem 
Bolt übertragen worden, welche es mithin nach bloßer 
Willkühr zurüffordern oder in andere- Hände Tegen Fünnte: 
fondern fie befizen diefe Macht und die damit verbundene 
höhere Freyheit durch fich felbit, entweder von der NA- 
tur, wie alles angeborne, oder durch rechtmäßige Anwen⸗ 
dung eigener Kraft (die Frucht des Angebornen) oder 
endlich. durch Wohlthaten und Privat. Verträge, wie ale 
les erworbene. 2° Sie find alfo nicht von dem 
Volt gefezt oder gefchaffen, fondern fie haben 
im Gegentheil dieſes Volk (die Summe aller ihrer Un 
tergebenen) nach und nach um fich ber verfam. 

melt, in ihren Dienft aufgenommen, fie find die Stif- 
. ter und Väter dieſes mwechfelfeitigen Verbandes. Das 
Bolt ift urfprünglich nicht vor dem Fürften, fondern 
Am Gegentheil der Fürft vor dem Volk, gleichwie der 
Dater vor feinen Kindern, der Herr vor den Dienern, 
überall der Obere vor den Untergebenen, die Wurzel und 
der Stamm vor den Aeſten, Zweigen und Blättern exi- 
flirt. 3° Die Fürſten find nicht Adminifiratoren ei. 
ned gemeinen Velen’, denn in einem herrfchaftli- 
chen oder Dienſt⸗Verhältniß if Feine Communität, folg- 
Sich Fein gemeines Weſen; nicht die erſten Diener 
des Staats, ‚denn außer ihnen ift der Staat nichts, 
ihre Selbſtſtändigleit allein macht das gefellige Verband 
zum ‚fogenannten Staate aus; nicht die oberfien Be- 
amten des Volks, wodurch die Diener zu Herren’ 





- 4) woher auch der fchöne deutfche Ausdruf Landesvater foms 
men mag, welcher an einigen Orten ſogar kanzleymaͤßig if, 
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und der Herr sum Diener gemacht würde. nicht blos das 
Dberbanpt des Staats, wie etwa der Diener in ei- 
ner Gemeinde: — alle diefe neueren verfehrten Ausdrüke 
And im Grunde funonym, fließen aus dem. nemlichen re 
volutionären Geiſt, fesen das nemliche falfche Brincip des 
bürgerlichen Contrakts, der Volfs- Souverainität und de. 
legirter Volks⸗Gewalt voraus; fondern die Fürften find 
ſelbſtſtändige Perfonen, unabhängige Herren, 
die gleich anderen Herren weientlich und nach den Regeln 
der Gerechtigkeit nicht fremde, fondern nur ihre eigene 
Sache regieren, Ale ihre Befugniſſe müſſen aus ih⸗ 
ren eigenen Rechten erklärt und hergeleitet werben kön⸗ 
nen, d. h. aus allgemeinen Dienfchen- Rechten die ihnen 
fo gut als den übrigen Sterblichen zukommen und ans 
erworbenen Privat - Rechten, mit anderen Worten aus 
Freyheit und Eigenthum; wir werden auch fehen, daß 
diefe Quellen volllommen binreichen, daß gar Feine ande- 
ren gu Hülfe genommen werden müſſen. 4° Die Befug- 
niß und die Ausübung jenes Regierens iſt da- 
ber in ibren Händen ein Recht und nicht eine - 
Pflicht. Denn jeder Menfch ift befunt über eigene Sache 
zu berrfchen, rechtmäßige Srenbeit nach möglichiten Kräf- 
ten auszuüben, anderen Menfchen zu nüzen und Hülfe zu 
leiten, mithin die Unabhängigen fo gut als die welche 
noch einen Oberen über fich haben. Nur die Art der 
Regierung if eine Pflicht, darinn nemlich, daß 
fie nicht fremde Nechte beleidige fondern vielmehr fürdere 
und begünflige. In diefem Sinn wird die fürftliche Ge⸗ 
walt mit Necht als ein von Gott erhaltenes Amt 
betrachtet, gleich, wie die Kräfte und Talente der Pri- 
pat-Berfonen auch ein von ihm anvertrautes Pfund genannt 
merden, das man zur Handhabung und Ausübung feiner 
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Geſeze der Gerechtigkeit und des Wohlwollens gebranchen 
fol. Und eben deßwegen weil ein Fürft im Grund nur 
eigene Sache verwaltet, ſo iſt auch bey den unteren 
Beamten, die er zu feiner Erleichterung beftellt, der ih⸗ 
nen eingeräumte Antheil an der Regierung, gleichwie 
bey anderen Dienern, eine Pflicht gegen ihren Her- 
ren, nicht gegen dad Volk, göttliche Geſeze (frühere und 
höhere Pflichten) immer vorbehalten, als denen die befon. 
beren menſchlichen ſtets ſubordinirt And. 1) Gleichwie 








D Sobald man die einfache Wahrheit flatuirt, daß ein Minifter, 
ein General u. ſ. w. der Diener feines -Fürften und nicht des 
Volks fey: (mas doch der Augenfchein und der ganze Sprach⸗ 
gebrauch beweist) fo entſezen fich viele darüber, als ob ein 
foicher Miniſter deßwegen Feine Pflichten gegen andere Men⸗ 
fchen bätte, fich zu allen Verbrechen gebrauchen laſſen müßte, 
oder als ob alles wag er fuͤr dem Fuͤrſten thut, deßwegen notb- 

wendig gegen das Volk gerichtet feyn mußte, Dergleichen | 
Schrekniſſe fommen nur von der Irreligiofität unferer Seiten 
ber, die kein höheres, fein hoͤchſtes Geſez mehr anerkennt, 
Wenn ich einem bäuslichen Diener befehlen wollte, ex folle 
diefen oder jenen wir läfligen Menfchen aus dem Weg fchafs 
fen, oder die uͤbrigen Hausbewobner insgeheim befieblen um 
meine Caſſe zu füllen: fo wird ex mir swar nicht antworten: 
„Herr ich bin nicht Euer Dicher, fondern der Diener des 
„Hausvolts.” Uber er wird fagen: „Herr das kann ich nicht 
„thun, über ſolche Dinge habt, Ihr nicht das Recht zu gebies 
„ten, weil es nicht die Eurigen find, und ich babe nicht dag 
„Recht fie zu thun, weil sch mich nur zu erlaubten Handluns 
„gen verpflichten konnte. Ich babe auch meine Pflichten ge⸗ 
„gen Bott und andere Menſchen die ich nicht verlegen darf zc.” 
Eben fo if es bev den höheren Dienern. Ein gewiſſenhafter 
Miniſter 5. B. wird fich nie zu Verfügungen gebrauden lafs 
fen, die er ſelbſt als ungerecht oder gewaltthaͤtig anerkennt 
und zwar nicht weil er ein Diener des Volks ift, fondern weil: 
er überhaupt Fein Unrecht ihun, noch als Inſtrument dazu 


Erſter Kant. | Kt 
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Die Fürſten nicht vondem Bolt gefhaffen find: 
fo find fie auch nicht allein für das Bolf ge— 
fhaffen, fondern vor allem aus und wefent- 
ich für fich ſelbſt, wie jeder andere Menſch. Eben 
{vo find auch die Untertbanen nicht allein für 
den Fürſten und feinen Augen vorhanden, ſonſt 
wären fie Sklaven und in ein ſolches Verband würde fich 
niemand freywillig beaeben. Die Berbindlichfeiten find 
wechfelfeitig, im Dienfte fucht jeder feinen Bortheil und 
bat daher die demſelben entfprechenden Pflichten au erfül⸗ 
Ten, In rechtlicher Rüfficht, nach dem Geſeze des bloßen 
Rechts iſt jeder für fich ſelbſt vorhanden, fein eige- 
ner Zwek; in moralifcher aber, nach dem Befez der Liebe 
und dem Anstaufch wechfelfeitiger Wohlthaten ift jeder 
für den anderen gemacht, der Herr für den Die 
ner , die Diener für den Herren, der Starke für den Schwa- 
chen und der Schwache hinwieder für den Starten, 9 








verhelfen ſoll. Dergleichen gewiſſenhafte Diener gab es ch 
mals ziemlich viele, wo «6 noch bie: man folle Gott mehr 
fürchten als die Menfchen, d. h. in unfere moderne matte 
Sprache überfest: die menfchlichen Geſeze follen den böberen 
natürlichen untergeordnet ſeyn und lejtere im Eolifonsfan 
vorgezogen werden. N 


5) Alle Revolutiondrd, alle Pſeudo⸗Philoſophen mennen Rets mit 
der verfänglichen Zrage zu triumphiren: ob der Fuͤrſt für das 
Volt oder das Volt für den Fürken gefchaffen fen? als ob 
eines von bevden notbwendig ſeyn müßte. Cie glauben nie 
mand werde es wagen das lestere zu behaupten, und mit der 
Beiabung des erfieren haben fie gewonnen Spiel. Allein es 
iR ihnen darauf ledialich zu antworten: feines von bepden, 
Dergleichen Qudkionen find ſchaale Wiselegen, erbärmliche 

- Sepbiftereren um einfältige Menfchen ın Berlegenbeit su fes 
zen. Man könnte eben fo gut fragen, ab der Kaufmann für 





“5 


6° Sin Fürſtenthum, fen es auch fo groß daß man es 
eine Monarchie nennt, ?. tft Fein gemeines Wefen, 
fondern feinem wefentlichen Charakter nach eine Privat. 
Exiſtenz, ein berrfchaftliches und Dienſt - Verband, ein 
Hausmwefen (magna familia), Es kann in feiner Rük⸗ 
Echt eine Republik genannt noch mit folcher verglichen 
werden, wie felbit fcharffinnige,, übrigens dem revolutio⸗ 
nären Syſtem abgeneigte, Schriftteller aus guter Abſicht 
aber auf eine mehr gekunſtelte als richtige Weile gethau 
haben. Pag man auch annehmen, dag Fürften nad Un⸗ 
derthanen gewiſſermaßen zufammen ein Ganzes ausmachen, 
daß fie, wenn nicht in allen, doch im vielen Rükſichten 
1.3. gegen äufiere Feinde, oft ein gemeinfchaftliches In⸗ 
rereſſe haben, das das. Wohl des einen mit dem Wohl der 
anderen mannigfaltia verfischten ſey: fo ift die Benen- 
nung Nepublif oder Gemeinweſen für ein Fürſtenthum 
allemal falfch, unpaſſend und giebt zu höchſt unrichtigen 
Argumentatisnen und Conſequenzen Anlaß, ia ed find aus 
dicker Verwechslung allein alle übrigen Irrthümer in der 
Wiſſenſchaft entitanden. Der Ausdruk Gemeinweſen (ci⸗ 
vitas) iſt nur bey einer Geſellſchaft im engeren Sinn, 
einer Corporation oder Genoſſenſchaft, paſſend, wo der 
Beſizſtand gemeinſchaftlich iſt und gegen die gleichen Be⸗ 
ſchwerden auch die gleichen Vortheile Plaz haben. 














die Kunden oder die Kunden für den Kaufmann gemacht ſeyen? 
In der einen Rükficht ii jeder für ſich ſelbſt, im der anderen 
ieder fuͤr den anderen geſchaffen. “Jeder ik Selbſtzwek, aber 
begde nuͤzen ſich wechſelſeitig. | 
Ö Eigentlich iſt jedes Fuͤrſtentbum, jede Privat⸗ Herrſchaft ſelbſt 
eine kleine Monarchie. Aber nach dem gewöhnlichen Sprach 
gebrauch pflegt man nur den fehe großen und hervorragenden 
dieſen Namen zu geben, 
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Ans diefen Berichtigten Grundfägen,, welche die Be— 


fugniffe der Fürſten nicht auf delegirte, fondern ‚auf eis 


gene Rechte gründen, wird nun auf einmal.alles Dunkle 
in der Willenfchaft klar, alles Schwierige leicht ,. alles 
was nach der pfendophilofophifchen Theorie ungereimt und 
mwiderfinnig vorkommen mußte, ſelbſt für den gemeinften 
Menfchen- Beritand begreiflich und rechtmäßig. And fo 
feſt auch dieſes Syſtem die Exiſtenz und die wahren Rechte 
der Fürften gründet, indem es fie anf den nemlichen Fel— 
fen wie die Nechte aller anderen Menſchen baut: ſo if 
es doch dem Defpotismus oder dem Mißbrauch der Ger 
malt keineswegs vortheilhaft. Es giebt vielmehr, nach 
der natürlichen Gerechtigkeit, nur einem jeden das Sei⸗ 
nige und iſt für Fürſten und Völker gleich befriedigend: 
Denn gerade deßwegen weil die Fürften nur. eigene, an⸗ 
geborne oder erworbene Nechte haben, fo find fie auch 
durch diefelben natürlicher Weife beſchränkt; das. eigene 
aber bat feine Gränzen, das angeblich delegirte bat gar 
feine, und aus dem Beſiz von Macht und Unabhängigkeit 
fließt weder Recht noch Vorwand zum Mißbrauch der Ge 
walt, wie hingegen aus der falfchen Idee einer allgemei, 
nen und alles umfaflenden Bevollmächtigung. . Biel ge- 
fährlicher, ja allein gefährlich für Fürſten und Völker ik 
Daher die neuere Lehre, nach weicher die Fürſten als Re 
yeäfentanten und -Benollmächtigte des ganzen Volks oder 
als Erflärer und Vollzieher des allgemeinen Willens dar⸗ 
geſtellt werden; denn dadurch wird einerſeits das Fun⸗ 
dament ihrer Autorität untergraben, die Natur der beſte— 

henden Verhältniſſe umgekehrt und der Ruin der Fürſten 
eingeleitet, anderſeits aber unter dem Vorwand des ge— 
meinen Beßtens, eingebildeter Staatszweke, oder einer 


angeblichen Beſtimmung der Menſchheit, ihnen eine über 





Eigenthum und Perfonen fich erfirefende gränzenloſe Ge⸗ 
walt eingeräumt, fo daB Fein Unrecht zu erdenten iſt, 


sır | 


welches nicht unter jenem Vorwand befchöniget und durch⸗ 
gefezt werden könne. So iſt die ernſte Wahrhei t allen Men⸗ 
ſchen nüze, alldieweil Lüge und colorirtes Unrecht allen 
Menſchen ohne Ausnahme ſchadet. Auch ſind, wie wir 
ſeines Orts ausführlich zeigen werden, an den meiſten 
ind große gehenden deſpotiſchen Bedrükungen neuerer Zeit 
nur die fophiftifchen Lehren farfcher Weifen ſchuld. Vor⸗ 
ber waren fie entweder unbekannt oder doch äußerſt fel- 


ten, und man erlebte wenigftens den Greuel nicht, daß 
von den Lehrern der Welt das Unrecht zum Recht ge⸗ 
macht, die Verlezung der Negel aut Neger ſelbſt erhoben 


wurde, 2 


- Endlich ergeben ſich aus den in diefer einftun ent. 


wikelten Grundſäzen auch der Gegenftand, der Umfang. | 


und die Gränzen der ganzen num abzuhandeinden Willen- 
Schaft, Freye (unabhängige) Individuen und freye Com- 
munitäten, d. h. Fürſtenthümer und Nepublifen 


find die Subiefte des allgemeinen Staatsrechts. Diefem- 


nach wird der erſte Theil von den Fürſtenthümern, der 
andere von den Republiten handeln. In feiner Vollſtän- 





- 8) So lang in einem. Lande der Abweichungen und Verlesungen 


zwar viele, aber die berrfchenden Doctrinen, die geltenden 
Grundſaͤze, noch aut find: fo iſt das Hebel nie fehr groß und 
immer Befferung zu hoffen. Sobald aber umgekehrt die Doc: 
trin in den Schulen felbft verdorben,, (wie in unferen Tagen) 
die aufgeftelte Kegel fchlechter als die Handlungen , die Theo: 
rie noch fchlechter als die Praris iſt: dann iſt alles verloren 
und muß nothwendig immer fehlechter werden. „Wenn das 
„Balz der Erde dumm (apgeihmatt und kraftlos) iß, womit 
„ſoll man falgen?” 


. 
x 
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digkeit Bat es zwar auch gu zeigen, wie berrfchende In. 
dividuen und herrfchende Eorporationen natürlich entite- 
ben und rechtmäßiger Weife zur Unabhängigkeit gelangen 
können; welches zum Theil bereitd von uns gefcheben if 
und wornach die Gefchichte der wirklichen Staaten ver- 
glichen umd beurtbeilt werden Tann. Im engeren Sinne 
aber fest das allgemeine Staatsrecht den Beſiz einer recht- 
mäßig erlangten Unabhängigkeit, die Eriftenz ſeines Ge⸗ 
genſtandes, voraus, und befaßt Ach nur mit den Nechten 
und Verbindlichkeiten, weiche theils zwiſchen Freyen und 
Dienfibaren, theils zwifchen einer Communität von gleich 
Freyen beſtehen. » Jenes it das Fürſten⸗Recht, die 
ſes das Republiken⸗-Recht, in ſofern leztere nur in 
ihrem inneren Kreiſe betrachtet werden, "> nur das Recht 
zwiſchen ihren Mitgliedern unter einander berüffichtiget 
wird; denn das Verhäftniß der ganzen freyen Communi⸗ 
tät gu ihren Dienern und Untergebenen iſt ebenfalls nach 
dem berrfchaftlichen oder Fürftenrecht gu beurtheilen. Drey 
Innig verbundene Theile machen übrigens die gefammte 





9) Man könnte das Staatss Recht auch mit Sidney definiren: 
„es fen die natärlihe Megel zur Ermerbung umd 
Ausübung der fouverainen Gewalt” Die Deſini⸗ 
tion iſt nicht Schlecht, aber die Megel ſelbſt iR freylich von Sid⸗ 
ney ganz falfch und naturmwidrig aufgefelt worden. ©. Cap. 

VI. Nro. 3. 


10) Mit anderen Worten die Lehre von Dienſt⸗- und eigentlichen 
& oeietäts:-Verbältniffen, mie fie auch im gefellichafts 
lichen Privat⸗Recht abgehandelt werben follte. Denn gleich 
wie das fogenannte Völker Necht oder das Necht der Fürften 
unter einander mit dem außergefelligen Privats Recht im Grund 
das nemliche iR: fo iſt auch das allgemeine Staats: Recht 
nichts weiter als das gefellfchaftliche Privat s Recht, ange: 
wandt auf unabhängige gefellige Verhaͤltniſſe. 
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Staats -Wiffenfchaft aus: 1° die allgemeine Staa 
tenkunde, welche den Urſprung, die Natur, den Fort- 
gang und den Untergang der Staaten darftellt; 2° das all 
gemeine Staatsrecht, welches die darinn herrfchenden 
Rechte und Berbindlichkeiten abbandelt , tedoch nicht ohne 
alle Rüfficht auf ergänzende freundliche Liebespflicht; 3° die 
allgemeine Staaten- Klugheit, welche die Mittel zu 
ihrer Erhaltung und Befefligung anzugeben bat, Wie aber 
ſchon im zweyten Sapitel bemerkt worden: fo können diefe 
Disziplinen des nemlichen Ganzen nicht von einander ge 
trennt werden, ohne daß eine jede von ihrer Vollkommen⸗ 
heit verliere, oder vieles aus den beyden übrigen entich- 
nen und aufnehmen müſſe. Sie begründen und ergänzen 
fich wechfelfeitig,, jede derfelben fest die beyden anderen 
nothwendig voraus. Faktum und Negel, einerfeits bie 
Geſeze der Nothwendigkeit, anderfeitd die Gebote der Ge⸗ 
rechtigfeit, der Liebe und Klugheit, beyde in ihrer Har⸗ 
monie geoffenbaret und dargeftellt: das allein vollendet 
die Drdnung Gottes und der Natur in den ge⸗ 
felligen Verhältniſſen, von welcher freylich menfch- 
liche Wiſſenſchaft, die wir jezt mitrbeilen wollen, nur ein 
ſchwaches Nachbild, bloßes Stüfwerk fen und bleiben 
wird, | . 


Ende des erſten Bandes. 
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